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IDE Klosterlandschaft im Bıstum Verden

VO Arend Mi CIIa

un: Ida-Christine gert-Mindermannd Mi  gge1
Einleitung‘

Das mittelalterliche Bıstum Verden erstreckte sich VO  3 Verden im Westen un
Buxtehude 1im Norden ber nahezu die DSCSAMLEC Lüneburger Heide un die
westliche Altmark bis VOTL die lore Gardelegens.“ In diesem Gebiet WAar der Ver-
dener Bischof der geistliche Oberhirte. Ihm unterstanden zugleich VOoO e1IN1-

SCH Sonderfällen abgesehen die Klöster, Stifte, Pfarreien un sonstigen geISt-
lichen Einrichtungen 1im Bistum.

er Bischof VO  e Verden Wr aber nıcht 1U geistlicher Oberhirte in seiner
Dıiözese, sondern zugleich auch eın weltlicher Landesherr un Reichsfürst. In
dieser Funktion unterstand ıhm aber 11UL das sehr 1e] kleinere Gebiet des
Hochvstifts Verden, das in ELW die Altkreise Rotenburg un Verden (ohne den
Altkreis Achim) umfafßte.? In allen anderen Teilen des Biıstums herrschten
andere Landesherren: Im Alten Land un 1im Altkreis Bremervörde der Erzbi-
schof VO  3 Bremen, 1m Fürstentum Lüneburg die welfischen Herzöge und 1in
der Altmark die Markgrafen VO  2 Brandenburg. Dieses wichtige Faktum, auf
das 1im folgenden des öfteren BezugSwerden wird, mu. sich
ımmer wieder VOTL Augen halten

Im Bıstum Verden hat Ende des I5 Jahrhunderts Klöster NCGI>=

schiedener Orden gegeben: Benediktiner- un Tisterzienserklöster bzw.

Überarbeitete Fassung des Vortrags eiım Vereın für Geschichte und Kunst 1im Bıstum Hil-
esheim VO 24 November 1998, der ÜAhnlich uch November 1998 bei der Gesell-
chaft für die Geschichte des Bistums Verden gehalten wurde.
[)as Literaturverzeichnis befindet sich Ende des Aufsatzes. Zur Entlastung des Anmer-
kungsapparats beschränken sich die Nachweise in der Regel auf die NECUECTEC Lıteratur, 1ın der
die ältere Literatur und die Quellen umfassend nachgewiesen sind
Vgl Engelke, renzen.
Vgl hierzu die abgebildete Karte.



Arend Mindermann und Ida-Christine Rıggert-Mindermann
deren weibliche Zweige befanden sich hierunter ebenso WI1e Ordensnieder-
lassungen der Prämonstratenser, Franziskaner, Dominikaner, Antoniter un
Augustinerinnen.

Diese Vielfalt mittelalterlichen Ordenslebens ISt heute weitgehend ın
Vergessenheit SCFaLCN. ehesten kennt INnan vielleicht och die AaUus e1INstI-
SCH Frauenklöstern hervorgegangenen heutigen evangelischen Damenstifte
Ebstorf, une un Medingen, die Jährlich Tausende VO  = Besuchern anzıehen.
ber WCTI wei{(s 7z.B och ELWAaSs VO  — den Östern Krevese in der Altmark, Alt-
kloster bei Buxtehude, Heiligenthal bei (später In) Lüneburg, Fintel unweIlt
VO  - Schee{fel oder dem Augustinerinnenkloster Marlengarten iın Verden,
HUH: einıge nennen”?

Bei einer derartigen Anzahl VO  w Östern der verschiedenen Orden drängen
sıch gleich eine Reihe VO  a Fragen auf: Wann wurden die Klöster der VCI-

schiedenen Orden gegründet un lagen S1e auf dem Lande oder 1in den
Städten? Lagen die Klöster gleichmäfßig ber das Bıstum verteilt oder gab CS

erkennbare Lentren? Welche Klöster gab s 1ın der Bischofsstadt Verden? Las-
SCIN siıch Gründungswellen erkennen und WI1eE ISt die räumliche Verteilung im
Bıstum begründen? Und schlie{ßlich: \Was wurde während und ach der
Reformation Aaus den Klöstern?

Diesen und anderen Fragen ZU mittelalterlichen Ordensleben im e1INstI-
CN Biıstum Verden soll 1m folgenden nachgegangen werden. Wenn hierbei
VO  3 einıgen Östern mehr berichtet wird als VO anderen, hart 4S seinen
Grund darin, da{fß® die Geschichte der Klöster im Biıstum Verden sehr ungleich
erforscht ISı FE einıgen Östern liegen umfangreiche Abhandlungen und
Quelleneditionen VOT‚, anderen oibt bisweilen NUr schmale Aufsätze oder
Handbuchbeiträge VO  . ZU. eıl NUur wenıgen Seiten oder Sal NUur einıgen Zeii
len Umfang.

Es geht im folgenden Klöster in einem Raum VO  > der Gröfße eines
heutigen Regierungsbezirks und eine Zeitspanne VO bis ZU. 1 teilweise
bis ZU. Jahrhundert. Es kann und soll im folgenden dabei keineswegs eine
auch NUur annähernd vollständige Geschichte aller dieser Klöster geboten werden.
Versucht werden soll lediglich eın vergleichender UÜberblick ber die Geschichte
dieser Klöster, der die eben aufgeführten Fragen beantworten hilft.

Vgl hierzu die abgebildete Karte Zur Übersicht vgl Streich, Klöster. Germanıa Bene-
dictina VIY „ SEl KRiggert, Frauenklöster.
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Arend Mindermann und Christine Rıggert-Mindermann
Um das Thema in einigermaßen überschaubaren (Girenzen halten,

beschränkt siıch die folgende Darstellung 1im wesentlichen auf die Klöster 1im
Bıstum Verden. Auf die Stifte, die CS aufßerdem och gegeben hat und die VO  —

ihrer inneren Verfassung sehr deutlich VO  e den Östern 1m klassischen Sinne
unterscheiden sind, annn deshalb 1U Rande eingegangen werden.?

Die Frauenklöster

Der Grund, mMiIt den Frauenklöstern beginnen, beruhrt auf einem systematı-
schen Motiv: die Nonnenklöster im ehemaligen Bıstum Verden gehörten, 1im
Vergleich den Männerklöstern, innerhalb der TEr behandelten Klosterland-
schaft fast durchweg den alteren Orden Es fast ausschliefßlich ene-
diktinerinnenklöster sSOWwle CIn Konvent der /ısterzienser, des Reformordens
der Benediktiner. Dazu kommen och ZWeIl geistliche Gemeinschaften, die
sich wesentlich Jünger als die übrigen nıcht eindeutig einem bestimmten
Orden zuordnen lassen. Be1l diesen beiden 'Problemfällen‘ handelte B sich VCI-

mutlich Augustinerinnen. Möglicherweise WAar dabei eines der beiden
Häuser eın Kloster 1im eigentlichen Sinne, sondern eın Stift näheres hierzu
spater.

Insgesamt geht 6S zehn Klöster, der angedeuteten Einschränkung
Cun Ferner bestanden 1m Bıstum Verden 7Z7WeI Ordensgemeinschaften,

die eindeutig Kanonissenstifte
Um welche Klöster geht CS nun? Es sind die ehemaligen Benediktinerin-

nenklöster Arendsee, Krevese, Dambeck, Ebstorf, Lüne, Buxtehude (im fol-
genden als Altkloster bezeichnet), Neukloster un das /isterzienserinnen-
kloster Medingen SOWl1e die nıcht mehr existierenden, als 'Problemfälle'
titulierten Ordensgemeinschaften Kloster Marıengarten 1n Verden un das
Annenkloster 1ın Salzwedel. Und schlieflich, auch sS1e selen SCNANNT, gab O das
Kanonissenstift Oldenstadt un das fälschlicherweise häufig als Kloster
bezeichnete Augustinerchorfrauenstift Diesdorf, das auch als Marienwerder
bezeichnet wurde.®

Vgl Moraws, Iypologie.
Handbuch der Historischen Stätten, Xl; Diesdorf, 82; Scholz, Diesdorf, / Der Name
Marienwerder konnte sich nıcht durchsetzen Scholz, ebd.) Diesdorf war ursprünglich eın
Doppelstift. Bereıits 370/80 galt jedoch als Frauenstift Scholz, ebd., 80)



Die Klosterlandschaft IM Bıstum Verden

Geographisch gesehen verteilten sich die Ordensgemeinschaften auf Trel
Regionen. Zum einen handelt CS siıch die heutige nordwestliche Altmark,
orofßzügig die Gegend Salzwedel jer lagen Arendsee, Krevese,
Dambeck, das Annenkloster iın Salzwedel und das Stift Diesdorf. Das Zzwelte
Niederlassungszentrum WT mMIt Ebstorf, Lüne, Medingen un dem Stift
Oldenstadt das ehemalige Fürstentum Lüneburg, die Gegend zwischen
UVelzen un Lüneburg. Die dritte Region bildert das Alte Land 1m heutigen
Landkreis Stade: hierher gehören Alt- und Neukloster, gelegen zwischen Stade
un Buxtehude. Und schliefßlich die geographische Ausnahme: das Kloster
Marıengarten in Verden.

Von diesen religiösen Gemeinschaften das Annenkloster 1n Salzwedel
und Kloster Marıengarten 1ın Verden Gründungen innerhalb VO  3 Städten. Alle
anderen lagen bei ihrer Gründung auf dem Land Dieses gilt auch für das Klo-
STET Buxtehude bzw. Altkloster, für das sich seIit dem I5 Jahrhundert zuneh-
mend die Bezeichnung altes Kloster bzw. Altkloster durchsetzte.‘

Gegründet wurden die Frauenklöster zwischen der Hälfte des Uun:
der Hälfte des Jahrhunderts, als eine Art Nachzügler folgte eukloster
ın der älfte des Jahrhunderts. Spatere Gründungen sind lediglich das
Annenkloster 1in Salzwedel 1in der Hälfte des Jahrhunderts un Kloster
Marıengarten 1in Verden 1n der älfte des 15 Jahrhunderts. IJa beide Häu-
SCHT.: Sondertfälle darstellen, werden s1e 1m folgenden VOTrerst unberücksichtigt
gelassen und EIST Ende dieses Darstellungsteils gesondert behandelt.

Wesentlich alter als die übrigen Gemeinschaften ISTt das Kanonissenstift
Oldenstadt. Vor 973 VonNn Bischof Bruno VO  . Verden gegründet, WAarTr CS Jange
Zeit neben dem Benediktinerkloster St. Michaelis ın Lüneburg die einzIge reli-
Z1ÖSE Gemeinschaft 1im Bıstum Verden.® Dazu kam och das eine Sonderrolle
einnehmende Chorherrenstift Ramelsloh.? Bereıts 133/37 wurde jedoch
das Chorfrauenstift Oldenstadt durch Bischof Thietmar VO  . Verden iın CIa
Benediktinerkloster umgewandelt.

chulze, L )as Alte Kloster, Zu der Namensumwandlung kam Cd, da der Name Buxte-
hude zunehmend auf die 285 In der Nähe des Klosters NCUu gegründete Stadt übertragen
wurde, die zunächst die GCui«rC Stadt bei Buxtehude also dem Kloster Buxtehude) hief{$
Vgl die Nachweise in Anm. 25
Sowohl auf St. Michaelis als uch auf Ramelsloh wird 1im zweıten eıl der Darstellung einge-

1U
SALLSCH
Sudendorf, S, Nr.. Handbuch der Historischen Stätten, IL, Oldenstadt, 363;
Usten, Oldenstadt, ©  9) Vogtherr, Oldenstadt, Auf das Benediktinerkloster
Oldenstadt wird ım zweıten el der Darstellung eingegangen.



Arend Mindermann und Christine Riggert-Mindermann
Uie ältesten der 1er behandelnden Frauenklöster sind une 72

endsee (1183/84), Ebstorf (um LO 150 als Chorherrenstift
gegründet) un Altkloster (1196) Es folgten 200 Krevese, 1276
Dambeck, 129 Medingen un schliefßßlich ach knapp 40jähriger Pause Neu-
kloster, das 1274 gegründet wurde. Das Chorfrauenstift Diesdorf geht ETW:;

auf das Jahr 1160 zurück.*'
/Zu Medingen IST ergänzend anzufügen, da{ß dessen Anfänge außerhalb des

Bıstums Verden, im Erzbistum Magdeburg, liegen. ach der 1im Kloster tTra-

dierten Gründungsgeschichte erfolgte die Gründung des Konvents H228 Die
ersten vier Nonnen kamen N dem Zisterzienserinnenkloster Wolmirstedt bei
Magdeburg. Es folgte eine für einen Frauenkonvent ungewöhnliche Wander-
schaft, die den Jer behandelten weiblichen Ordensgemeinschaften e1n-
malig ISt. bis ETW:; 1234 hielt INan sich in Restorf Höhbeck auf, eine
Klostergründung scheiterte: CS folgte bis 237 Plate 1im KreIls Lüchow-Dan-
nenberg, ebenfalls eın Kloster entstand, un schlief{lich 23% die gelun-
SCHC Klostergründung in Bohndorf, der Girenze zwischen den Kreisen VUel-
ZCH un Lüneburg; 1241 wurde das Kloster 1ın das heutige Altenmedingen
verlegt, 336 seinen Jetzigen Standort Medingen. Begründet wurde die
letzte Verlegung MIt mangelnden Wasserläufen, Mühlen und Holz, Unruhen
durch die ber das Klostergelände führende Heerstrafise (Bevensen-Dahlen-
burg) und Gefahren durch Einfälle un nächtliche Brandstiftungen der Wen-
denI

Eın welteres Kloster, bei dem 1m Laufe der Geschichte einem Stand-
ortwechsel am, WAar Neukloster: 1274 1im spateren Kirchspiel Neuenkirchen
gegründet, wurde CS auf Vorschlag seines tifters vermutlich
den heutigen Ort Neukloster verlegt; 286 bestätigte Bischof Konrad VO Ver-
den die translatio . Als Grund der Verlegung wird angegeben, da{ßs der CC

Rıggert, Frauenklöster, 30; Riedel, E Nr. ] Handbuch der Historischen
Stätten, XR Arendsee, Kıggert, Frauenklöster, 2 9 Schulze, Das Alte Kloster,
ZUur Gründungsgeschichte des Klosters Buxtehude-Altkloster vgl demnächst Hofmeister,
Gründung. Das Manuskript dieses Aufsatzes stellte unNns Herr Dr. Hofmeister freundlicher-
welse vorab ZUrTr Verfügung, wofür ihm dieser Stelle herzlich gedankt sel); Handbuch der
Historischen Stätten, Al, Krevese, 25% Handbuch der Historischen Stätten, Al; Dam-
beck, Ar Scholz, Dambeck: Rıggert, Frauenklöster, 3 9 vgl azu uch ÖD (er-
manıa Benedictina, XI’ Neukloster, 447; Handbuch der Historischen Stätten, XT- Dies-
dorf, ö2; Scholz, Diesdorf,

12 Rıggert, Frauenklöster, 3335



Die Klosterlandschaft IM Bıstum Verden
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Klosterkirche Neukloster
1900

Ort fruchtbarer se1 vermutlich standen jedoch hinter dem Ortswechsel,
zumindest als welterer Grund, Schwierigkeiten mMıiıt der ahen Kirche 1ın Miıt-
telkirchen. 13

Ebenfalls verlegt wurde Kloster une: ach Bränden in den Jahren
un! 3/0 baute INa  ' ESl2 dichter dem Flu{ß Ilmenau und der Stadt üune-
burg eın Kloster.1*

ach diesem kleinen EFxkurs zurück der chronologischen Entstehung
der relig1ösen Frauengemeinschaften, die ın der 1er behandelnden Kloster-
landschaft WI1e dargestellt dicht hintereinander innerhalb VON rund 100
Jahren nahezu immer abwechselnd in den FEl vorgestellten Niederlassungs-
7ZeNTITeEN (heutige nordwestliche Altmark, ehemaliges Fürstentum Lüneburg,
heutiger Landkreis Stade) entstanden. Eın System aber liegt dieser Entwick-

13 (Jermanıa Benedictina, AL Neukloster, 447%£.
14 Kıggert, Frauenklöster, 30f.



Arend Mindermann und Ida-Christine Riggert-Mindermann
lung nıcht zugrunde. Es handelt sich lediglich Sin zufälliges schematisches
Bild, enn die Gründungen erfolgten 1in verschiedenen landesherrlichen TerrIi-
torıen, durch MIt einer Ausnahme unterschiedliche tifter bzw. Stifterfa-
milien.

Wer aber die Stifter? Vereinfacht DCSAZL, zeichnen sich Z7wel Gruppen
ab geistliche Stiftungen un die dominierenden weltlichen adeligen tiftun-
ScCH Unter letzteren finden sich sowohl Stifter des höheren Adels bzw. Landes-
herren als auch des Niederadels. Einige der Gründungen aber lassen sich nıcht
eindeutig einer der beiden Gruppen zuordnen. Man hat somıit auch MItT
Mischformen Ia88  =) Dazu kommt och eine bürgerliche Stiftung.

Gründungsurkunden 1im eigentlichen Sinne haben siıch keinem der
Häuser erhalten, lediglich VO Bischof ausgestellte oder aber miıt seiınem Kon-
SCNS versehene Bestätigungsurkunden, für Alt- un Neukloster, Krevese
oder auch üune.!  > Hierbe!i 1St jedoch grundsätzlich berücksichtigen, da{s
eine Klostergründung n1ıe ohne bischöfliche Zustimmung erfolgen konnte:
Für die Frauenklöster die Bischöfe die wichtigste kirchenrechtliche
Nstanz nıcht aber immer deren wichtigste allgemeine rechtliche Nstanz.
Eindeutig belegen IST dieses für die re1 lüneburgischen Klöster Ebstorf,
Lüne, Medingen. Der Einfluf(ß der welfischen Landesherren, selbst 1ın die inne-
K Angelegenheiten, wurde TEr 1im Laufe der Zeıt mächtig, da{ß die Non-
NCn gegebenen Falls anderslautende Anordnungen der Bischöfe mifßßachten
mulfisten: z.B hatten 516 die Medinger Nonnen eiınen VO Herzog Heinrich
VO  Z Braunschweig-Lüneburg erNannFTenNnN un in das Amt eingeführten Propst

akzeptieren, obwohl der Bischof bereits einen anderen Propst konfirmiert
hatte.

och WCI konkret die Stifter? Za den Gründungen des höheren
Adels gehören Arendsee, 183/84 gegründet durch den Landesherrn Mark-
oraf (Jtto VO  — Brandenburg, Krevese, 200 durch die Grafen VO  — Oster-
burg; Dambeck, 220 durch die Giratfen VO  > Dannenberg, die vermutlich
wenige Jahre VOT 196 bereits das Kloster Ebstorf gegründet hat-

I3 Schulze, Das Alte Kloster, 1 9 (sermanıa Benedictina, XL Neukloster, 44 7£.; Lazay /
Kleemeier, Krevese, 8 1; Rıggert, Frauenklöster,
Kıggert, Frauenklöster, E speziell AD Rolle des Landesherrn siehe ebı
das gCcHh Beispiel siehe 85
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ten.! Ebenfalls eine Gründung durch Angehörige des höheren Adels ISt Alt-
kloster, 1196 durch die Edelherren VO  - Buxtehude.*®

(GGemelinsames Merkmal der fünf genannten Klöster ISt, da{ß S1e VO  > der
Hälfte des bis Begınn des 15 Jahrhunderts entstanden, sich also

einen klar umrissenden Gründungszeitraum VO  . ETW:; 40 Jahren handelt.
Auffallend Nı dabe!1 auch, da{ß sich den tiftern die Mitwirkung Dritter
VO  $ direkten Familienangehörigen abgesehen nıcht nachweisen läfßt, sieht
an VO  3 einem bisher nıcht äher identifizierten Geistlichen Namens Dige-
band Ab, der den tiftern VOoNn Altkloster zählt.!”

Ebenfalls ohne Mitwirkung Uritter erfolgte 1274 die Gründung des Klo:
Neukloster durch den niederadeligen Rıtter Johannes chulte VO  =) der

Lühe un seine Ta Hildeburg.““
Miıt Neukloster beginnt zugleich die Reihe der niederadeligen Stiftungen.

Zugleich handelt sich 1im folgenden die beiden Häuser, die verschiedene
tifter hatten, deren Entstehung also eLtwas komplizierter 1ST als bei den bisher
genannten Fällen

[ )as hiervon SE Kloster Hne bei dessen Gründung 1/ wirkte
ZU einen eine DZEWISSE Hildeswidis VO  - Marcboldestorp mıt, bei der CS sich VCI-

mutlich eine Angehörige des niederadeligen Ministerialengeschlechts VO  '

Marmstorf handelt. Daneben Wr 1aber auch das Kloster St Michaelis in une-

burg der Klostergründung beteiligt, enn der Abt VO  e St Michaelis erlaubte
die Klostergründung bei der dem Michaeliskloster gehörenden Jacobikapelle 1ın
une Zudem heifßt ferner in der Bestätigung der Klostergründung ausdrück-
liıch, die welfischen Landesherren, 1ın Person Heinrichs des Löwen, dieser
Niederlassung zustimmen.*! hne die Genehmigung des Landesherrn WAar also
1er offensichtlich eine Klostergründung nıcht mehr möglich wobei S1e dann
möglicherweise auch wen1ige Jahre spater in Ebstorf ihre Zustimmung erteilten.

1/ Möglicherweise Wrlr der Stifter des Klosters Ebstorf nicht eın Giraf von Dannenberg, sondern
eın Graf von Schwerin, ein Enkel dCS Stifters des 1n Ebstorf existierenden Stiftes. Nach
den 487 verfalsten Aufzeichnungen einer unbekannten Ebstorfer Nonne handelte
sich ursprünglich eın Doppelstift (Borchling, Leben, 398) [as Stift dürfte 1150
gegründet worden se1n (Homeyer, Heinrich VO Bodwede, 32)

18 Handbuch der Historischen Stätten, XT Arendsee, ebd., Krevese, 257 Lazay
Kleemeier, Krevese, ö 1; Handbuch der Historischen Stätten, X- Dambeck, I: Scholz,
Dambeck, 3: Kıggert, Frauenklöster, 2 9 Schulze, Das Alte Kloster,
Schulze, Las Alte Kloster, 1921
(sermanıa Benedictina, XIJ Neukloster, 447
Kıggert, Frauenklöster,



Arend Mindermann und Ida-Christine Riggert-Mindermann
Richtig vielseitig 1St in Medingen, W s gleich mehrere VO  } ihrer Her-

kunft her sehr verschiedene Stifter gab der Ursprung 1228 geht möglicherweise
auf eine Inıtiatiıve des Erzbischof Albrecht VO  . Magdeburg zurück: Kirche und
Land Z Klosterbau iın Bohndorf amen ann 123 VO  3 dem 1im Erzbistum
Bremen bei Oldenburg gelegenen Benediktinerkloster Rastede. Anfangs han-
delte CS sich also Z7wel Stiftungen AdUus geistlicher Han 17241 nahmen sich
ann die weltlichen, niederadeligen Rıtter VO  ] Meding der Nonnen un
geben ihnen Kirche un Grundbesitz Z Klosterbau ıIn Altenmedingen. Ob
vielleicht bei den Niederlassungen In Bohndorf un Altenmedingen zusätzlich
die welfischen Landesherren beteiligt WAarTrcl, bleibt Spekulation. Auf jeden Fall
gehörten SIE den großen Förderern des osters, als dieses den
heutigen Standort verlegt wurde Möglicherweise spielte CS dabei eline Rolle,

der damals amtierende Medinger Propst Ludolf VO  ] Lüneburg
eın illegitimer Sohn des welfischen Landesherrn, Herzog Outos: WAar.  24

Eindeutig sind dagegen die Verhältnisse beim Annenkloster iın Salzwedel:
1384 wurde durch die verwıtwete vermögende Elisabeth Stöterogge Aaus

Lüneburg gestiftet.“” Eindeutig benennen 1St auch der Stifter des Osters
Marıengarten 1ın Verden, 1im Jahr 476 Es Wr der Verdener Bischof Bertold
VO  en) Landesbergen:“ Eindeutig beantworten 1St schlief{ßlich auch die Frage
ach den Gründern des Kanonissenstifts Oldenstadt un des Augustinerchor-
frauenstifts Diesdorf:9ber das am mehr eLtWAas überliefert iSt, stiftete
VOTL 973 Bischof Bruno“*  9 letzteres ELTW 160 raf ermann VO Warpke-
Lüchow, CIn Verwandter der Girafen VO Dannenberg“°, auf 1e, WI1IE erwähnt,
die Existenz VO  = Dambeck und ohl auch Ebstorfs zurückgeht.

Worin aber bestand Sinn un Zweck der Gründungen der religiösen
Gemeinschaften un welche Bedeutung besafsen die Häuser? Eines der
Hauptmotive der ZULE Ehre (Gottes AA als Hauskloster und Grablege gestifte-

22 Ebd., 23326
25 anneiıil; Kirchengeschichte Salzwedel, 108; Reinhardt, Stiftersorgen.

Schulze, Klosterlandschaft, 13f£. Bertold (oder Bartold VO  - Landesbergen WAar 470 bis
1481 Bischof VOIN Verden, 1481 bis 1502 Bischof VO  . Hildesheim und Administrator VO  e

Verden, vgl Hofmeister, Bartold VO  - Landesbergen.
25 Vgl MG  SB IL, Nr. 3 9 an  UC| der Historischen Stätten, LE Oldenstadt, 363;

Usten, Oldenstadt, 32f.: Dageförde, Kanonissenstift, 8.—89; Vogtherr, Oldenstadt,
26

133 Graefe, nonissenstift; Vogtherr, Verden, 314; Schubert, Niedersachsen, 141
Handbuch der Historischen Stätten, XL Diesdorf, Ö2; chulze, Klosterlandschaft, 9;
Scholz, Diesdorf,
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Stiftskirche E Sa  Diesdorf
ten Klöster un: Stifte WAar die dorge das eigene ewige Seelenheil oder das
der Familien der tifter. Eindeutig 1St dieses der Fall bei den Östern Arend-
SCC; Dambeck, Krevese un dem Stift Diesdorf, die als Hauskloster un
Grablege ihrer Stifter gegründet wurden.“/ Das ogleiche Motıv wird auch hinter
der Stiftung VO  ; Ebstorf gestanden haben, das aber den Rang eines Hausklo-

der Dannenberger WeNN enn wirklich VO den Dannenbergern
gegründet wurde bald Dambeck verlor. Der Gedanke das eigene ew1ge
Seelenheil wird ebenfalls vordergründig der Stiftungsauslöser für Alt: un
Neukloster SCWESCHI se1n, SNa deren reiche Gründer esaflßsen keine männli-
chen Erben für ihren Eigenbesitz, ihre Familien Aussterben.“$ Ahn-
lıche Gedanken dürften vermutlich Elisabeth Stöterogge ZUTLC Stiftung des

Motikat, Gründung, 3) eumann, osterkirche Arendsee, 1‚ Handbuch der 1stor1-
schen Stätten, X: Dambeck, 7A8 Scholz, Dambeck, 114; Lazay/Kleemeier, Krevese,
ö1; Handbuch der Historischen Stätten, XI Krevese, 207 ebd., Diesdorf, 82° Scholz,
Diesdorf,

28 chulze, L )as Alte Kloster, 1 Germanıa Benedictina, X: Neukloster, 449



Arend Mindermann UN TIda-Christine Riggert-Mindermann
Annenklosters ın Salzwedel bewogen haben un ohl auch Bischof Bertold
VO  e Landesbergen bei der Gründung VO Marıengarten.

Klostergründung als Mittel ZUTFLC Sicherung der Landesherrschaft einIgES
spricht dafür, da{s dieses Motiv, WCNN auch archivalisch nıcht belegen,
neben den bereits erwähnten, urkundlich belegten offiziellen Giründen bei der
Stiftung VO  b Arendsee mIt berücksichtigen ist.“? Derartige machtpolitische
Überlegungen spielten möglicherweise auch bei der ursprünglichen Gründung
Medingens eine Rolle, OTITt ZUT Durchsetzung territorialer Ziele 1im Wendland
durch den Magdeburger Erzbischof Albrecht. Hıerin fände sich eine Erklärung
dafür, weshalb ach dessen Tod (1232) der Versuch einer Klosterniederlassung
1im Wendland scheiterte.”

Christianisierungsgedanken, eIn welterer Aspekt für Klostergründungen,
werden ohl zumindest iın endsee und Krevese gegründet 1m spaten
bzw. frühen Jahrhundert eine besondere Rolle gespielt haben, bestand
doch der damaligen Zeit OLT och eine starke heidnisch-slawische Bevöl-
kerung.“” Eindeutig als einer der Gründungszwecke genannt wird dieser bei
der Stiftung VO  3 Diesdorf genann  t.32 Möglicherweise spielte dieser Aspekt
auch eline Rolle bei der Gründung des Osters Dambeck.

Von nıcht unterschätzender Bedeutung für eine Klostergründung IST
schliefßlich eın welterer Punkrt der der Versorgung unverheirateter Töchter. Zu
LZeıten, ıIn denen Frauen gehobener Familien im Normalfall keinen Berufach-
gehen konnten Ausnahmen gab CS; z.B vereinzelt Hamburger Kauffrauen),
Wr der Eıntritt 1ın ein Kloster oder eın Stift neben einer Heirat die beste Alter-
natıve eines standesgemäßen, (r gefälligen Lebens. Was blieb, Wr die
Rolle der oft HUT geduldeten Tlante im Haushalt der verheirateten Geschwister
oder Nefften. Hınzu kommt, da{s häufig billiger WATL, eine Tochter mIıt ENL-

sprechender Ausstattung 1n e1in Kloster geben, als S1e standesgemäfßs VCI-

heiraten. Durch Gebet und Arbeit konnten die Töchter dabe! zugleich ELWAaS

für die Seelen ihrer Angehörigen ({U.  - SO 1St e enn nıcht verwunderlich, da{f®
in den Konventen der Klöster immer wieder Mitglieder ogleicher Familien
finden sind

29

30
Motikat, Gründung,
Vgl hierzu: Homeyer, Die Gründungslegende, 13—38: zuletzt: Kıggert, Frauenklöster,

35
Motikat, Gründung, 3‚ Lazay/Kleemeier, Krevese, 81

52 Handbuch der Historischen Stätten, XI! Diesdorf,
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Standesgemäfßse Versorgung der Töchter, das bedeutete aber auch, die
Klöster mMIıt entsprechenden Vermögenswerten ausgestattet se1ın mulfßsten. Zu
der Grundausstattung der tifter Amen 1im Laufe der Zeit immer wieder Stif-
LUNgCNH aus derselben oder A4aUsSs dritter and oft iın OF VO  D] Memorienstif-
tungen un die Mitgift , die die Nonnen bei ihrem Klostereintritt mI1t-
brachten. Die offizielle Forderung einer Mitgift als Vorausetzung für die
Aufnahme als Nonne in eın Kloster WAar hierbel jedoch bei den Benediktine-
rinnen, die CS überwiegend be]l der weiblichen Klosterlandschaft' 1im ehe-
maligen Bıstum Verden geht, verboten. Erlaubt lediglich freiwillige
Gaben die aber bestanden durchaus als Voraussetzung für einen Klosterein-
tritt.” So konnte enn z.B passleren, daß der zuständige Bischof festlegte,
da{ßs DUr als Nonne aufgenommen werden dürfe, WeT eine bestimmte Rente
mitbrächte, die ach dem ode der Nonne das Kloster fiele üa l= derar-
tige Bestimmung exIistlert für Neukloster. Bedingt durch die Armut des Klo-

legte Bischof Johann VO  . Verden zwischen 1443 un 1461 fest, da{ß 1Ur

als Nonne eingekleidet würde, WCI i1ne Rente VO  — FE bis TEr Mark m1t-
rächte wOomıt zugleich eine Art des Klosterbesitzes gCNANNL 1stS

Neben Renten befanden sich den Besitzungen der Klöster un Stifte
Zehnteinkommen, rundbesitz, Anteile der Lüneburger Saline un Zr
bestimmte Naturalienlieferungen. Salinenanteile besafsen dabei iın besonders
hohen Anteıl die Klöster Ebstorf, 1E un: Medingen. Miıt derartigen Vermö-
SCNSWEIF ten tätigten die Klöster ”annn auch eigene Rechtsgeschäfte. Von nıcht

unterschätzender Bedeutung eines Osters WAar hierbei aber prinzipiell die
öhe des „Grundkapitals” sOowle das Ansehen des tifters: Je üppiger eın Haus
ausgestattet und Je vornehmer der Stifter WAal, vermögender und SC-
hener in der Regel die Familien, die ihre Töchter in derartigen (Gsemeıin-
schaften unterbrachten und darüberhinaus die Klöster un Stifte wirtschaft-
iıch förderten. Ebenso wichtig WAar die geographische Lage der Klöster und
Stifte; lagen S$1e in der Nähe Von politischen und/oder wirtschaftlichen
Machtzentren? Nicht VO ungefähr kommt die Konzentration der Klöster un
Stifte im Umkreis des 1im Mittelalter reichen Salzwedel zustande un iIim
Umland VO Lüneburg MItTt seiner Saline

PEn dem Verbot, das bis In das Jahrhundert bestand, vgl Benediktinerregel 59; LEhK,
NL: Sp. 488 IDIIS Bestimmung galt uch für die /ısterzienserinnen, vgl (CCanıvez, Statuta
Capitulorum, IIL, 300, 1300 Vgl uch Kıggert, Frauenklöster, 166
(sermanıa Benedictina, XI) Neukloster, 454



Arend Mindermann und. Ida-Christine Riggert-Mindermann
Unter Berücksichtigung derartiger Aspekte 1St somıit vielleicht nıcht VCI-

wunderlich, da{s die einzIge relatiıv ATINC geistliche Frauengemeinschaft 1im Bıs-
[u Verden das Kloster Neukloster WAl: als eINZISES Kloster ausschliefßlich Von

einer niederadeligen Familie, WE auch einer sehr reichen, gegründet, Q7Z1i1
abseits VO  e politischen un wirtschaftlichen Machtzentren, hatte dieses Klo-
Ster selt der Miıtte des 15 Jahrhundert zunehmend massıve wirtschaftliche
Probleme. Die Z Bindungen zwischen Kloster Neukloster un Ham-
burg änderten hieran nıchts. Zeitweilig die Nonnen CZWUNSCH,
auf den zweimal 1m Jahr stattfindenden Jahrmärkten In Stade etteln.
Belegt 1St dieses durch eline 1im Jahr 1454 erfolgte Stiftung, durch welche solche
Bettelei unterbunden werden sollte.°

Nerartige finanzielle Probleme sind aus den anderen Frauenklöstern nıcht
bekannt. einere wirtschaftliche Schwankungen durch Kriege, est oder
eigene Fehlwirtschaft überstanden S1e etzten Endes unbeschadet. In einıgen
Ordensniederlassungen Aflt sich zudem ach der großen monastischen
Erneuerung In der älfte des I5 Jahrhunderts eine DEWISSE letzte Blüte
erkennen, sowohl wirtschaftlicher als auch geistlicher Art

Aüuf eine ausführliche Darstellung der ogrofsen monastischen Erneuerung
Ende des Mittelalters se1l dabei dieser Stelle verzichtet.*® Nur soviel ZUE

Sache Ta orößeren Beanstandungen fanden die Visıtatoren und Reformato-
Ka der grofsen Klosterreform des ausgehenden 15 Jahrhundert etzten Endes
aum Anlafs, jedenfalls sieht ach dem derzeitigen Forschungsstand A4aus.

Recht guL überliefert 1ST diese Reform für Ebstorf, Lüne, Medingen, Alt- und
Neukloster.?”

Sal Beginn der lutherischen Reformation in den 20er Jahren des Jahr-
hunderts standen SOmMIt die meılsten Frauenklöster auf eliner gesunden geistli-
chen Basıs. Von einem Verfall des Ordenslebens 1ın den Frauenklöstern des
Bıstums Verden Vorabend der Reformation ann nıcht die ede se1n, auch
WeCeNnN dieses VOoO  e orthodoxen Lutheranern bis in das letzte Jahrhundert hinein
SCIN dargestellt wurde. uch die Nonnen un Kanonissen durchaus

35 (Germanıa Benedictina, X; Neukloster, 450, vgl uch ebı 454f.
Auf eine Darstellung wird verzichtet, da die orofßse Klosterreform Ende des 15 Jahrhun-
derts einen derartig umfangreichen Sonderkomplex einnımmt, da{ß Ss1ie im Rahmen dieses
Beltrages einem großen Exkurs führen würde. Gileiches gilt uch für die lutherische
Reformation, auf die 1im folgenden kurz eingegangen wird.
Vgl hierzu: Kıggert, Frauenklöster, 308—5352; Schulze, [)as Alte Kloster, 5865° (ier=
manı1a Benedictina, X-I) Neukloster, Bohmbach, Von den Anfängen, 63-—65
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Kloster Arendsee der erhaltene südlıche Flügel des Kreuzgangs

ZU eigenen Denken fähig, eine Tatsache, die ihnen die Reformatoren der
Eersten Stunde An glattweg bestritten. ıe Nonnen un: Stiftsfrauen wulfsten
durchaus W as S1e WeNn S1e siıch n heftig die Annahme der Refor-
matıon wehrten.

Der Verlauf der Einführung der Reformation im Bıstum Verden un deren
Auswirkung auf die Frauenklöster un das Stift Diesdorf sehr er-

schiedlich. Von entscheidender Bedeutung, ob die Häuser welılter als katholi-
sche Ordensgemeinschaften bestehen blieben, WAar die Einstellung des jeweili-
SChHh Landesherrn. Die Markgrafen VO Brandenburg un die Herzöge VO  ]

Braunschweig-Lüneburg schlossen siıch der protestantischen Bewegung d
letztere wesentlich früher als die GFSE SCNANNLECN. Beide drangen auf die
Annahme der lutherischen Lehre Die Erzbischöfe VO  e Bremen, Landesherren
der Klöster Alt- und Neukloster, blieben VOTFrerTrSt katholisch un duldeten Spa-
EGT: als S1ie lutherisch wurden, beide Konfessionen. So blieben Alt- un Neu-
kloster VOTrersSt als katholische Nonnenklöster bestehen, WeNn auch ; Al w
wirtschaftlichen Verlusten.



ArendMindermann und Ida-Christine Riggert-Mindermann
Tiefgreifende Veränderungen EFHAaten dagegen ıIn den altmärkischen KI5ö-

dem Stift Diesdorf und den lüneburgischen Östern eIn S1e wurden 1im
Zuge der Reformation iın evangelische Frauenklöster bzw. evangelische
LDamen- oder Fräuleinstifte umgewandelt.”“ Der Weg hierhin verlief dabe! In
den einzelnen äusern sehr unterschiedlich.

hne tiefgreifende Proteste scheint die Umwandlung in den altmärkischen
Östern Arendsee, Krevese und Dambeck verlaufen se1IN. SO sieht jeden-
falls ach dem derzeitigen Forschungsstand d U:  N Nachdem 1559 die FEinfüh-
LuNg der Reformation in Brandenburg begann, sind die el SCNANNICN Klöster
bereits 540/41 evangelisch. Es Wr den Nonnen dabe!i freigestellt worden,
die Klöster verlassen und heiraten oder 1aber als evangelische Konventua-
linnen weiterhin, Befolgung fester Regeln, In den Östern leben  57

Schwieriger dagegen offensichtlich die Verhältnisse 1im Augustiner-
chorfrauenstift Diesdorf: EIST SS erfolgte die Umwandlung in ein weltliches
evangelisches Damenstift.“°©

Alles andere als friedlich verlief die Einführung der lutherischen Reformation
in den rel I Bıstum Verden gehörenden Frauenklöstern 1im Fürstentum
Lüneburg. Hıer gab CS Zn heftigen Protest und Widerstand durch die Kon-
vente. * Weniıge Beispiele mögen dieser Stelle andeuten, WI1eE sich dieser
Widerstand ıIn der Praxıs zußerte: In Medingen verbrannte die damalige Abtissin
Elisabeth VO  . Elvern 524 kurzerhand im och heute existierenden Brauhaus
eine ihr VO Landesherrn zugesandte Ausgabe der lutherischen Übersetzung des
Neuen Jlestaments; eine andere Ma{fS$nahme des Widerstandes bestand z.DB,
darın, da{ß INnan wiederum In Medingen geschehen dem evangelischen
Prediger kurzerhand den Zugang ZULE Kirche oder 7408 hor versperrte. “ Aus
une ISt überliefert, da{fß die Nonnen VO hor her versuchten, mIit den eigenen

38 Die Zusammensetzung der Konvente WAar dabei hinsichtlich dCI' sozialen Herkunfrt der
Frauen sehr unterschiedlich. KEinıge Häuser dem de]l vorbehalten (z:B Arendsee und
Krevese), andere bürgerlichen Familien un! wiederum andere Konvente SETZLIEN sich sowohl
AaUs adeligen als uch Aaus bürgerlichen Familien Darüberhinaus veränderten sıch
75 1m Laufe der Zeit die Bestimmungen darüber, WeTr 1n die Konvente aufgenommen WCI-
den durfte.

39 Motikat, Gründung, Ö3 Handbuch der Historischen Stätten, II, Arendsee, 19: ebd
4()

Dambeck, 7 9 ebı Krevese, Z Lazay/Kleemeier, Krevese, 8IF.
Scholz, Diesdorf, S 1 Nach Handbuch der Historischen Stätten, I: Diesdorf, 8IF.
erfolgte die Umwandlung In eın Damenstift 1m 552
/Zu der lutherischen Reformation In den Klöstern Ebstorf, Lüne und Medingen vgl Rıggert,Frauenklöster, 333360

42 Kıggert, Frauenklöster, 348 350
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Gesängen die unerwünschten protestantischen Gemeindegesänge A4aUusSs der Kirche
übertönen, oder aber der Konvent betete den Rosenkranz, während Dr

drungen offiziell dem evangelischen Gottesdienst beigewohnt wurde.®
SeIlt 1529 intensivierte der Landesherr 25a38 seine Bemühungen, die Refor-

matıon 1ın den Östern voranzutreiben. Unter anderem geschah dieses durch
die Absetzung der Pröpste (in allen Lüneburger Klöstern, mIıt Ausnahme VO  3

Wienhausen, dessen Propst freiwillig eine) durch Teilzerstörung der Kloster-

gebäude (in Medingen un dem ZUE | )I1özese Hildesheim gehörenden Wıen-
hausen)“ oder aber durch das Einsetzen eines Fkensters bzw. das Schlagen eines
Loches in die trennenden Wände 7zwischen Nonnenchor un Kirche (u.a ın

Medingen un Lüne) Standhafrt weıigerte [anl sich 1n den Östern, nventa-

risierungen vornehmen lassen sowle Urkunden, Briefe und Kleinodien
sogenannten sicheren Plätzen außerhalb der Klöster, der Kontrolle
des Herzogs, verwahren.“* Die Konvente nıiıcht gewillt, Eingriffe 1in
die bisherigen Lebensgewohnheiten inzunehmen, nıcht gewillt, dieselben
aufzugeben. Zunehmend führte dieses einer Verhärtung der Fronten. So
wurde in Ebstorf schlieflich durch den Landesherrn eine Nonne des Osters
verwılesen, da sS1e ihre Mitschwestern den verheirateten Prediger aufge-
hetzt hatte. *8 Medingen drohte 1543 al die Aufhebung.“

Schliefßlich aber erlahmte der Kampf der Klöster. Nicht zuletzt ohl durch
die zunehmend protestantisch werdenden Familien, 4aUusSs denen die Nonnen
kamen, nahmen ımmer mehr Nonnen das Abendmahl in beiderlei Gestalt:
1554 geschah dieses durch den Großteil des Medinger Konvents, darunter die
Abtissin Margaretha Stöterogge, e1InNst eine der heftigsten Gegnerinnen der
Reformation:; ıIn Ebstorf kam 1565 ach dem Tod der letzten och 1552
gewählten katholischen Priorin langsam 7ABDE Wende, jedoch verlief OItTt selbst
1586 der (iottesdienst och nıiıcht voll 1m protestantischen Sınne; 1ın une
zeichnete sich selt 1537 Jangsam eın Gesinungswechsel ab, aber ETrSTt 1573
empfing auch die letzte Konventualin das Abendmahl 1n beiderle1 Gestalt.”®

43 F5& 348 351
Ebd., 346f.
Ebd.,
Ebd., 352
Ebd., 346 351

48 Ebd., 352
49 Ebd., 355

Ebd., 355f£.
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ME  Klosterkirche Dambeck, Zustand 1990

IS! Jahre hatte CS also bedurft, 1ın Ebstorf, une un Medingen die
lutherische Reformation einzuführen. Als evangelische Klöster, 1im Sinne eines
Stiftes, überstanden die Häuser den Umwandlungsprozei{ß bis heute. Im Laufe
der Geschichte vollzogen sıch hierbei zahlreiche innere Veränderungen In den
Östern. Gileiches oilt für die rechtliche Stellung der Klöster. Heute stehen die
Häuser VO Frühjahr bis JTABR Herbst ZULE Besichtigung offen Für den ESU-
cher deutlich erkennen, hat sıch diesen TEl Östern dabei das außere
Aussehen Medingens selt der katholischen Zieit sehr verändert: 1781 brannte
die alte Klosteranlage 1ab 7wischen 1:/862 und 1788 entstand darauf das K1io=
STGT im heutigen Stil In seliner Ex1istenz aufgehoben wurde kurzfristig 18 1924
Kloster Lüne, im Zuge der napoleonischen Ara ın Deutschland. ach Abzug
der Franzosen erhielt UNe aber sofort den alten Status zurück.?!

(sanz anders sieht dagegen mMIt den übrigen bereits genannten Ordens-
gemeinschaften AU.:  ® S1e alle sind 1m Laufe der Zeit aufgehoben worden: In

Ebd.,
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Dambeck wurden während des 30jährigen Krieges die Stiftsdamen vertrlie-
ben, erfolgte keine Rückkehr.”* AItı un Neukloster sind ebenfalls Opfer
des 30jährigen Krieges: die schwedische Besatzungszeılt führte, ach Erobe-
rung der Herzogtümer Bremen un Verden 1im Jahre 1645, dazu, da{s die
Klöster 1im Zuge des Wesrtfälischen Friedens aufgehoben wurden. Dieses
geschah ber einen Aufnahmestopp: 1700 starb die letzte Nonne 1in Altklo-
StCH; 1705 die letzte Nonne in Neukloster.”® 1Ne Wiederbelebung der Klöster
fand nıcht

IDE Auflösung des Osters Arendsee geschah 1842 der napoleoni-
schen Herrschaft 1n Deutschland.”* S10 erlehbte Diesdorf eın gleiches Schick-
al 29 Im Gegensatz Lüne, das Ja ebenfalls 812/13 aufgehoben wurde,
gelangten endsee und Diesdorf ach den Befreiungskriegen nıcht ın ihren
alten Status zurück.

Wesentlich früher als die Geschichte der anderen bisher vorgestellten Tau-
engemeinschaften (mit Ausnahme des einstigen Kanonissenstiftes Oldenstadt)
endete die des ehemaligen Osters und spateren Stiftes Krevese. uch die Ursa-
che für dessen Auflösung, ie, bereits 562 durch einen Aufnahmestopp eINSgE-
eitet, 1602 abgeschlossen WALIlL, 1St einmalig: Die adeligen Damen, die Jer
bıs 1562 wohnten, mufßten AdUus Platzgründen weichen. Dieses geschah, nach-
dem Zwel Brüder AaUus der Familie VO  . Bismarck miıt ihren jeweiligen Familien
die Klosterdomäne übernommen hatten. Die Propsteigebäude reichten den
Familien nıiıcht als Wohnraum AdUus, SIe benötigten auch die eigentlichen Kloster-
gebäude. Immerhin mulfßsten sS1e Jahre warten, bis S1e dieses Ziel erreichten,
enn BEST 1602 starb die letzte Klosterinsassın 1im Alter VO  - Jahren.”®

Zusammenfassend 1St festzuhalten: Die Klöster blieben ach der Reforma-
tion als evangelische oder katholische Institutionen VOTrEeTSLT einmal alle beste-
hen Zum eıl 1ın andere Hände fiel dagegen der Besıtz der ehemaligen SONSstI-
SscChHh 7A0 Kloster gehörenden Gebäude un (üter. Neue Besitzer wurden die

52 Handbuch der Historischen Stätten, Al,; Dambeck,
53 chulze, [ J)as Alte Kloster, 86; (Jermanıa Benedictina, XI’ Neukloster, 5.455; (sermanıa

Benedictina, XI‚ Buxtehude, Altkloster, Fa
54
A

Handbuch der Historischen Stätten, E: Arendsee,
Handbuch der Historischen Stätten, XI) Diesdorf, 53 Scholz, Diesdorf, al „Die Kon-
ventualinnen“ erhielten Renten und konnten 1im Kloster wohnen Jleiben. Die letzte Dies-
dorter Konventualin starb iIm Jahr 1828 Scholz, ebd.)

56 Lazay/Kleemeier, Krevese, 8ITF.
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Landesherren oder sonstige Adelige. Sonderfälle bilden lediglich bis heute
Ebstorf, une un Medingen. Von den ıIn Laufe der Zeit aufgehobenen K1l5-

aber haben sich aum Gebäude erhalten: In endsee, Dambeck, Kre-
CR un Diesdorf stehen och die Kirchen. In Arendsee darüber hinaus KUul:
11C  3 der ehemaligen Klausurgebäude, 1in Diesdorf zwe!l Wiırtschaftsgebäude
und ein Stück der Klostermauer. In Altkloster, 1ın der Stadt Buxtehude, IST
seIit wenigen Jahren, ach archäologischen Grabungen, MIT Hilfe VO Feld-
steiınmauerwerk und Granitsäulen der Grundri(ß der Klosteranlage sichtbar
gemacht. Völlig vernichtet ISt das Kloster Neukloster. Gileiches oilt für das e1In-

als Problemfälle' bezeichnete Annenkloster In Salzwedel und das Kloster
Marıengarten In Verden, auf die 19888 abschließend och einzugehen 1ISt

Bisher gIng 6 überwiegend Benediktinerinnenklöster, Aazu ein
/ısterzienserinnenkloster und Zwel Chorfrauenstifte gegründet zwischen
dem Jahrhundert und der zwelten älfte des Jahrhunderts. Alles 1n
allem ergab deren Gründungs- und Entwicklungsgeschichte ein 1im wesentli-
chen paralleles Bild. (3anz anders sieht dagegen mMIt dem schon Ööfter
erwähnten Annenkloster und dem Kloster Marıiıengarten AdUus In vielerlei Hın-
sicht fallen S1Ee d us dem Rahmen der sonstigen weiblichen Ordensniederlassun-
SscCH des Bıstums Verden. Da ISt ErSTt einmal ihre Gründung, die relatıv spat
erfolgt: 1384 das Annenkloster In Salzwedel 110 Jahre ach dem Jüngsten
bisher behandelten Kloster Neukloster) und GEST 1476 (wiederum fast
Jahre später) Kloster Mariengarten In Verden. Ungewöhnlich gegenüber den
anderen behandelten Östern und tiften sind auch die Stifter: eiım
Annenkloster In Salzwedel handelt CS sich eine vermögende verwıtwete
Bürgerin, Elisabeth Stöterogge AdUus Lüneburg. Das Kloster Marılıengarten 1ın
Verden wurde VO  e einem Bischof gegründet: Stifter Wr der Verdener Bischof
Bertold VO Landesbergen spater (1481502) Bischof von Hildesheim un!
Administrator VO  ' Verden.?/ Er, der sıch ıIn der zweıten älfte des 15 Jahr
hunderts für eine Stärkung des religiösen Lebens In den geistlichen Gemein-
schaften seiner Diözese einsetzte, für die monastische Erneuerung der Klöster,

gründete gerade ıIn dieser Zeit In seıiner Bischofsstadt das un einzIge
Kloster Verdens.

Die spate Gründung un die SCNANNICN Stifter sind aber nıcht die Ursache
dafür, da{ß das nnenkloster und das Kloster Marlengarten TEn als Problem-

5 / Zu Bischof ertold vgl Hofmeister, Bartold VO Landesbergen.
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fälle' bezeichnet werden. DDer Grund hierfür liegt vielmehr darin, da{s bel die-
SCH beiden 1in der Überlieferung als Kloster bezeichneten äusern unklar iSt;

WAasS CS sich bei ihnen handelte: Klöster oder Stifte. Unklar ISt auch,
welchem Orden S1e gehörten. Gründungsurkunden, die nähere Aufschlüsse
bieten könnten, liegen keinem der beiden Häuser VOT, die zumindest in
ihrer Anfangszeit DEWISSE Parallelen aufweisen.

] Jas Annenkloster wurde ursprünglich für sechs 4ALIIIE Frauen gestiftet, die
möglichst aus der Verwandtschaft der Stifterin TLamMmmMeEN sollten.”® IDIE Frauen,
die ein klösterliches Leben führen und sich VO  a ihrer Hände Arbeit ernähren
sollten, lebten anfangs 1in ehemaligen umgebauten Gebäuden des Augustiner-
Chorherrenstifts TAN Heiligen Gelst. I Jessen Propst bte in der ersten Zeıt
ach der Gründung der Gemeinschaft offensichtlich eine DZEeWISSE Aufsicht ber
dieselbe AdUus SeIit 1401 aber besa{fß das In der frühen Überlieferung auch als Hos-
pital bezeichnete Annenkloster einen eigenen Prokurator. Um WAaS CS sich 1aber
bei dem Annenkloster ın dieser Anfangsphase handelte, ob eın Hospital,
Kloster oder Stift, das bleibt offen Etwa selt 1485 (rund 100 Jahre ach der
Gründung) aber soll en Augustinerchorfrauenstift SCWESCH se1in wird N

zumindest Anfang des Jahrhundert überliefert. 1487 kam C ZULC räumlichen
Irennung VO Heilig-Geist-Stift, indem für das inzwischen vermögende
Annenkloster ın der tstadt, nahe bei der Nikolaikirche, eine eigene Osteran-
lage errichtet wurde wurde 1541 nahmen die damals 1m Annenkloster leben-
den 51 Kanonissen die Reformation Es bestand die Möglichkeit, da{ß s1ie
welter Bezug geregelter Einkünfte und ach Vorschriften 1im
Stift als Konvent leben konnten. 554 kaufte der Rat das Annenkloster, die OIt
ebenden Frauen behielten dabei zeitlebens ihre Einkünfrte. 1579 erfolgte die
Umwandlung des Hauses in eın Hospital für Männer un Frauen. 705 wurde

beim Stadtbrand vernichtet un nıcht wieder aufgebaut.
Ahnlich undurchsichtig WI1IE die Geschichte des Annenklosters IST die des

Osters Marıengarten ın Verden, MIt dem sich erstmals der Stader Archivdirek-
LOr Heinz-Joachim chulze intensiv auseinander ZESCTZL hat ber Jahrhunderte
Wr CS fast 1in Vergessenheit geraten.  29

Wiıe erwähnt, wurde Marıengarten 476 VO Bischof Bertold VO  - Landes-
bergen gegründet. ach der Verdener Bischofschronik des „Cyriakus

58 Zum folgenden vgl., Danneil,; Kirchengeschichte Salzwedel: Reinhardt, Stiftersorgen.
59 Zum folgenden vgl., Schulze, Klosterlandschaft, IS
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Spangenberg” (Pseudonym) soll CS siıch e1in Nonnenkloster gehandelt
haben Die Nonnen, deren Spitze eine Oberin stand, sollten, heifßt in
der Chronik, iın Klausur leben, sich VO  } ihrer Hände Arbeit ernähren un! die
Stundengebete halten In einer ZU Kloster gehörenden Kapelle hatte ein TIe-
Ster die Messe halten. (GGanz offensichtlich handelte sich somıt ein Klo-
cster und nıiıcht eIn Stift. IDIE darın ebenden Frauen, denen auf jeden Fall
Verdener Bürgertöchter gehörten, sollten ach urkundlichen Überlieferungen
ach der Augustinerregel leben Dıe scheinbar klare Ordensangabe bleibt dabe!i
jedoch UNSCHAU. Es könnte sich möglicherweise Augustinerchorfrauen
gehandelt haben, 4an waren aber keine Nonnen sondern Kanonissen SCWE-
SC  - uch Augustiner-Eremitinnen könnten 1im Kloster Marılengarten gelebt
haben Es könnte sich er aber auch WI1e chulze vermutete eine derje-
nıgen Augustinerinnen-Niederlassungen gehandelt haben, die als Einzelkloster
für sich blieben, also keinem größeren Verband angehörten. Ihre Tätigkeit
erstreckte sich dabei auf die Krankenpflege und 1in geringerem Umfang auf die
Lehrtätigkeit. Es könnte se1ln, chulze, da{ß sich hierbei möglicherweise
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ursprünglich einen Zusammenschlufs VO Laienschwestern handelte, die
sich typisch für den Zeıitgelst einer bestimmten orm der Marienverehrung
zuwandten und hierbei eın gemeInsames Leben ohne feste Ordensregel führten.
Um nıiıcht ın den Verdacht der Ketzereli un: Sektenbildung gelangen, nah-
men derartige Gemeinschaften häufig die Augustinerregel

Wenn Gs sich bei den Augustinerinnen in Verden die VOoN chulze VCI-

HUEL Gruppe handelte, bestände hierin möglicherweise eine Erklärung
dafür, weshalb das Kloster Marıengarten in Vergessenheit gerlet.

Neben derart zahlreichen unbekannten Faktoren 1St CS auch unbekannt, WI1e
INan in Marıengarten auf die lutherische Reformation reaALTETTE, die 568 offi-
ziell In der Stadt Verden eingeführt wurde Sicher ist; da{s der Klosterbezirk
den Bischof fiel; sicher ISt auch, da{fß zumindest die etzten Nonnen 1im HospI-
tal St Nikolai lebten überliefert 1STt dieses och für das Jahr 574

Die Klostergebäude wurden schlie{slich veräußert. Auf dem Klosterbezirk
entstanden spater der Syndikatshof und och 1e] spater eın Kaufhaus. Die
Klosterkapelle wurde 1612 abgebrochen. |)amıiıt endete endgültig die Urze
Geschichte des einzigen Osters, das jemals in der Bischofsstadt Verden
gegeben hat sieht INa  - einmal davon ab, da{s späater, während des 30jährigen
Krieges, auf dem Gelände des einstigen Osters Marıengarten für rel Jahre
eine Franziskanerniederlassung bestand.

181 Die Männerklöster

Wenngleich, WI1e schon eingangs erwähnt, die Frauenklöster fast durchweg
bereits bestanden, als die Männerklöster gegründet wurden, 1Dt N hiervon
doch eine oravierende Ausnahme, nämlich das Kloster St Michaelis in une-
burg.°

ber die Anfänge dieses Osters 1st aum ELIWAS bekannt. Es XiDt lediglich
wenige chronikalische Notizen, deren Glaubwürdigkeit zudem nıcht völlig
sicher ISt. Unbestritten ISt, da{ßs das Kloster St Michaelis bereits im Jahr-
hundert auf dem Kalkberg VOT Lüneburg gegründet wurde und sSOmIt das miıt

60 Zu St. Michaelis vgl 1Im folgenden, (‚ermanıa Benedictina, VI) Lüneburg, St. Michaelıis.
Das Urkundenarchiv des Klosters ISt erhalten im Hauptstaatsarchiv Hannover (Celle Or
100, Lüneburg, St. Michael) und liegt im St. Michaelis gröfßstenteils ediert VOTVL.
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Abstand alteste Kloster des Bistums Verden ISt Weiterhin wird Inan davon
ausgehen dürfen, da{$ die führenden Adelsfamilien des damaligen Herzogtums
achsen maisgeblich der Gründung dieses Kloster beteiligt WAarcn, un ZWAaT

gemelInsam MmMIt den Verdener Bischöfen, mIt denen S1e selnerzeIlt sechr CHNE VCI-

wandt Eıiner nıcht unglaubwürdigen Nachricht zufolge soll das Kloster
bereits 906 VO Liudolfinger Utto, also einem Vorfahren der ottonischen
Könıge un Kalser, gemeinsam miıt dem damaligen Verdener Bischof Wigbert
gegründet worden se1ln. Die Klosterchronik berichtet, das Kloster S] 956 VO

sächsischen Herzog ermann Billung mIt seinem Verwand-
tEN; dem damaligen Verdener Bischof Amelung, gegründet worden. Im Jahre
1055, also wiederum ELW hundert Jahre spater, fand iın St Michaelis eine
Weihe VO Kloster un Klosterkirche STa nachdem siıeben Jahre ZUVOTIL, 1im
Jahre 1048, bereits die Krypta der Klosterkirche geweiht worden war. Denkbar
Ware; da{ßs InNnan bei den Jahreszahlen 906, 956 und 048/55 ebenso, WI1e bei-
spielsweise auch ın Cluny, die Erstgründung und darauf folgende Erweilite-
runNgch denken hat, bei denen jeweils die vorhandenen Bauten abgebrochen
wurden und HEGEUCIE un: ohl immer gröfßere VO  ’ verschiedenen Stiftern
errichtet wurden.®! Mangels welterer Quellen mulfs 1€eSs aber reine Spekulation
bleiben, bis eines Tages vielleicht durch Ausgrabungen Klarheit geschaffen
werden annn

L Jas Kloster St Michaelis blieb während des Mittelalters das
oröfßßte und bedeutendste Männerkloster 1im Bıstum Verden. Es hatte CNOTIMNECN

Land- und Zehntbesitz 1n ETW.; Dörfern, insbesondere iın den heutigen
Landkreisen Lüneburg, Velzen und Harburg, aber auch vereinzelt 1in den Kre1-
SCI1 Soltau-Fallingbostel un: Celle Zusätzlich erhielt bereits 1m Jahr
hundert Einkünfte AaUus der Münze ın Bardowick und AaUus der Saline un dem
Marktzoll in Lüneburg. Dieser grofße Besıitz wurde zwischen Abt un Konvent
geteilt.

Euınen kleinen Eindruck der finanziellen Möglichkeiten des Osters
St Michaelis vermuittelt vielleicht die JTatsache, da{s das Kloster 1450 das C-

Weichbild Bevensen, immerhin eın Verdener Archidiakonatssitz, also
nıcht HU: ein kleines Dorf, sondern eine fast kleinstädtische Siedlung, mıiıt
allen dazugehörigen Rechten VO Verdener Bischof abkaufte.°® Zu erwähnen

Vgl Cluny umfTassen! Conant, Cluny.
62 (Germanıa Benedictina, VI;, Lüneburg, St Michaelis, 39706
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ware auch die JTatsache, da{ß das Michaeliskloster sowohl be] der Gründung
VO  . Kloster une als auch bei der Verlegung des Zisterzienserklosters S€
Marıen ach Scharnebeck, VO  . der och sprechen se1ın wird, beide KI5-
STET. eigene Besitzungen abtreten konnte, die Ex1istenz der Neugründungen

gewährleisten, ohne da{ß ÜE den eigenen Güterbesitz mafsgeblich
geschmälert hätte.

Die heutige St Michaelis-Kirche 1n Lüneburg, die inzwischen e1In-
ZELT etener Einsturzgefahr immer och besichtigen ISt, STAl allerdings
nıcht AdUus der Gründungszeit des Osters. |diese Kirche wurde mıtsamt Kloster
GFStTE erbaut, nachdem das Kloster St Michaelis 1im Lüneburger Erbfolgekrieg
Miıtte des Jahrhunderts zerstort worden WAT. ach diesem Krıeg, 1m Jahre
15716 wurde dem Kloster VO welfischen Herzog eine innerhalb Lüneburgs
gelegene, in demselben Krieg zerstorte Strafse in Burgnähe, als Bauplatz
für einen Kloster- und Kirchenneubau geschenkt. fSt selt 13 Jag also das
St Michaelis-Kloster innerhalb der Stadt Lüneburg.

Wıe erwähnt, wurden 1im Jahrhundert die ersten Frauenklöster 1im Bıs-
u Verden gegründet. IJa auch das erwähnte Kanonissenstift Oldenstadt SEStE

133/37 in eın Benediktiner-Männerkloster umgewandelt wurde, Wr das
Kloster St Michaelis sSOmıIt 1im und 1A4 Jahrhundert das einzIge Kloster 1im

Bıstum Verden.® Im SaNZCH Jahrhundert, dem Eerstien Jahrhundert
der Verdener Bistumsgeschichte“, hat 1Er überhaupt och keine Klöster
gegeben. In den ETStTEN el Jahrhunderten selines Bestehens, mithiın ber
immerhin zehn (Jenerationen hinweg, Wr das Bıstum Verden also aufßerst
armn Östern.

Neben dem St Michaeliskloster bestanden im bis Jahrhundert im
Bistum Verden lediglich das Domstift In Verden SOWIeE Fe1 Kanoniker- bzw.
Kanonissensstifte: das erwähnte Kanonissenstift Oldenstadt, das ohl 947
gegründete Kanonikerstift Ramelsloh und das ohl 150 (als Doppelstift?)
gegründete Stift Ebstorf, das einem unbekannten Zeitpunkt Ende des

Jahrhunderts ıIn eın Benediktinerinnenkloster umgewandelt wurde.°

63 Vgl ben Anm 25
Zur allmählichen Entstehung (nicht Gründung) des Bıstums Verden im spaten un:

65
frühen Jahrhundert vgl Jetzt Schubert, Niedersachsen, 61—64
Zum Domkapitel zuletzt Schieffer, Domkapitel, 2L /u Oldenstadt vgl ben
Anm 25 Zu Ramelsloh: Brosıius, Ramelsloh, hier Z /u Ebstorft: Rıggert, Tau-
enklöster, 23f; HMomeyer, Heinrich VOIl Bodwede, 3 E} vgl uch ben Anm
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Ramelsloh 1St SICHNSSCHOMMCN aber al nıcht dem Bıstum Verden UZU-

rechnen, wenngleich innerhalb der Lıözesangrenzen lag, enn Wr eine

Eigenkirche der Bremer Erzbischöfe un unterstand ihnen sowohl in geistli-
cher als auch in weltlicher Hinsicht.®®

Das Jahrhundert, das Ja, WI1e€e oben erwähnt, für die Gründungsge-
schichte der Frauenklöster VO  S sehr grofser Bedeutung WAIl, hat Für die
Geschichte der Männerklöster keine auch 1Ur annähernd gleiche Bedeutung.
In dieses Jahrhundert Fällt lediglich die erwähnte Umwandlung des Kanonıi1s-
senstifts Oldenstadt bei UVelzen in en Benediktiner-Männerkloster in den
O1 133/37 und die Gründung des Stifts Ebstorf.

Das Kloster Oldenstadt bei Velzen blieb neben St Michaelis das einz1ge
Benediktiner-Männerkloster 1im Bıstum Verden. ach der UmWandlung 1ın eın
Männerkloster wurden offenbar die vorhandenen Gebäude, zumindest aber die
Kirche, vollständig abgebrochen. Be1l der heute och 1ın Oldenstadt vorhande-
NCN Kirche, handelt CS sich zweifelsfrei das Mittelschifftf eines AaUusSs dem

Jahrhundert, also mıiıt ziemlicher Scherheit AIn der Zeıt ach der Umwand-
lung, stammenden irchenbaus. ord- un Südflügel SOWIle die beiden West-
urme, die och 1im Jahrhundert standen, sind nıcht erhalten. LDiesem Bau
der Klosterkirche SINg eın kleinerer Kirchenbau AN ottonischer Zeıt, also AUs

der Gründungszeit des Kanonissenstiftes 1im Jahrhundert, VOTaUSs, VO  3 dem
Fundamentreste 1im Langhaus der heutigen Kirche ergraben werden konnten.©

LIem Benediktinerkloster Oldenstadt bei der Umwandlung 133/37
neben anderen Besitzungen auch eine Reihe VO  ] Slawendörfern 1im heu-
tigen östlichen KreIls UVelzen übertragen worden®®, deren Missionierung das
Kloster also Qahız offenbar durchzuführen hatte, womıt vielleicht zumindest
auch eın Grund der Umwandlung fa{sbar wird

Miıtte des Jahrhunderts hatte das Kloster allerdings einen empfindli-
chen Rückschlag hinnehmen mMussen: |Iıie unmittelbar östlich VO Kloster
gelegene Siedlung, die dieser Zeıt Ullessen hief, SOmıIt den gleichen Namen
LTUg, WI1e seinerzelt auch das benachbarte Kloster, un die dem Abt unterstand,
hatte sich dieser Zeit einer aufblühenden städtischen Siedlung eNLT-

wickelt. Diese Siedlung, ın der nachweislich verschiedene Handwerker, WwI1e

66 Brosius, Ramelsloh, 33f.
Osten, (Oldenstadt.

68 Vgl UOsten, Oldenstadt, 46—49 80—96; Usten, Slawische Siedlungsspuren, 44
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Klqsterki rche Oldenstadt

Schuhmacher un Fleischer lebten, in der einen Markt gab, die eine
Ratsverfassung besafß, empfand die Herrschaft des Osters Oldenstadt offen-
bar zunehmend als einengend und schüttelte 260 die klösterliche Herr-
schaft ab, indem die Einwohnerschaft VO KlosterZ und welıter
westlich gleichem Namen eine C Stadt gründete das heutige VUel-
26  - Ahnlich WI1e bei Buxtehude-Altkloster oing also auch 1er der ursprüngli-
che Klostername die neugegründete Stadt über, während das Kloster un:
die verbleibende dörflichen Siedlung 1im Laufe der LZeıt zunehmend 'die alte
Stadt'; Oldenstadt, ZCNANNL wurden.°

Im frühen Jahrhundert schenkte dann aber der Verdener Bischof Nikolaus
den gEsSAMTECN großen Verdener Hof ın Oldenstadt, unmittelbar nördlich VO

Kloster gelegen, das Kloster.”® Insgesamt, wird festhalten können, VeOTI-

fügte das Kloster Oldenstadt doch ber recht beträchtlichen Grundbesitz.

69 Vgl zuletzt umfassend Vogtherr, Velzen,
/0 Usten, Slawische Siedlungsspuren, 7) Usten, Oldenstadt, 58; Vogtherr, Velzen, 3 9
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Bardowick, Südseite des Doms

Beide Benediktinerklöster, St Michaelis bei Lüneburg und Oldenstadt be]l
UVelzen, lagen bei ihrer Gründung auf dem Lande, WdS sıch bei Oldenstadt
auch n1ıe änderte. Diese Lage aber IST insofern niıcht erstaunlich, als bıs 1NSs

Jahrhundert hinein 1Ur 1Ne überregional bedeutende Stadt 1m Bıstum
Verden gab, un: das WT das bereits 117 erwähnte Bardowick. Bardowick WTr

bereits Zeiten Karls des (Girofßsen 1im frühen Jahrhundert einer der wenıgen
(Orte des Karolingerreiches, In denen Handel mIıt den östlich benachbarten
heidnischen Slawen getrieben wurde. { JIie Stadt Bardowick Wr also bis 1Ns

Jahrhundert hinein das wirtschaftliche Zentrum des Bıstums Verden bis
s1e, insbesondere ach der Zerstörung durch Herzog Heinrich den Löwen 1im
Jahr 1189, allmählich VO  > Lüneburg überflügelt wurde./‘ Bardowick 1St aber,

mehrerer Jjer gelegener Kıirchen, keinesfalls als das gelstige Zentrum des
Bıstums anzusehen. Das Wr zweitellos ehesten das Kloster St Michaelis
bel Lüneburg. Klöster gab in Bardowick Sal nıcht.

Zur Bedeutung Bardowicks vgl zuletzt Last, Bardowick, Sp. 459
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uch das Kanoniker-Stift St DPetr1 GE Pauli in Bardowick, VO  s dem INa  — auf-
grund einer Gründungslegende lange LZeıt annahm, da{ßs CS bereits Zeiten
der Karolinger, 1m frühen Jahrhundert, bestand, wurde LHEHUGIECH Forschun-
gcCH zufolge möglicherweise GTSE 1im spaten Jahrhundert, vielleicht erst

im Jahrhundert gegründet. Tatsächlich wird ETIST 1n der ersten Hälfte des
Jahrhunderts erstmals urkundlich erwähnt./“ Die och heute sehr 1MpoO-

Bardowicker Stiftskirche, der sogenannte Bardowicker Oom, 1St och
Jünger. S1e wurde ZU. oröfßsten eıl CIST 1im Spätmittelalter 1ın gotischem Stil
erbaut73

Ende des Jahrhunderts, als, WI1e erwähnt, eine Reihe VO  e Tau-
enklöstern bereits gegründet WAaTL, gab CS 1im Bıstum Verden also EISTt Zwel Män-
nerklöster: die Benediktinerklöster St. Michaelis bei Lüneburg un Oldenstadt
bei Velzen. I )azu kamen die beiden Kanonikerstifte Bardowick un Ramels-
loh, wobel, WI1e eben ausgeführt, Ramelsloh als bremische Eigenkirche eine
Sonderrolle einnahm. Alle übrigen Männerklöster, die Anfang des

Jahrhunderts, VOTL Einsetzen der lutherischen Reformation, 1m Bıstum Ver-
den bestanden, wurden GTST gegründet, als die Frauenklöster ZU allergrößten
eıil bereits bestanden.

Während des Jahrhunderts kam einer regelrechten kleinen '  Grün-
dungswelle‘ VOIN Männerklöstern, wobe!l die Gründer 1n der Regel die jeweili-
SCH Landesherren Es entstanden ın dieser Zeıt: das Franziskanerklo-
STG St Marıen ıIn Lüneburg 1255 das Tisterzienserkloster St Marıen in
Steinbeck bei Bıspingen 1im Jahr 1245 das bald ach Scharnebeck bei une-
burg verlegt wurde, das Dominikanerkloster in Seehausen 1im Jahr 1255 un

das Franziskanerkloster In Salzwedel einem unbekannten Zeitpunkt VOTL

1280
en Anfang ildete also das Franziskanerkloster St Marıen in Lüneburg,

das ohl 1235 VOINl HMerzog (Itto VO  - Braunschweig-Lüneburg SESIÜUN-
det wurde un das damıit den ältesten Franziskanerklöstern in Deutschland
zählt Man MUu: sich VOTL Augen halten, da{ß der Franz VO  } Assısı CHSE wen1ige
Jahre ZUVOTIL, 1im Jahr 1226 gestorben WATL. Der Herzog wIlies dem Kloster einen
VO unbebauten Platz 1ın Burgnähe und stiftete auch das Material für den
Kirchenbau./*

72 Vgl Ulbricht, Anfänge, 133 136; Schubert, Niedersachsen,
/3 Vgl Boeck, Bardowick, 4£.
74 Luntowski, Baugeschichte, 46f.; Logemann, Franziskaner, 1218



Arend Mindermann und Christine Riggert-Mindermann
Das Franziskanerkloster St Marıen in Lüneburg wurde gefolgt VO ZWE1-

ten eben ZCNANNTLECN Kloster, dem Zisterzienserkloster St Marıen, das der
Bischof Luder VO  e} Verden 1im Jahre 1243 in Steinbeck bei Bispingen gründete.
I Iieses Kloster wurde allerdings, Uurz nachdem Bischof Luder 1251 gestorben
WATL, auf UNrängen des welfischen Herzogs (Jtto ach Scharnebeck, also in die
Niähe selner Residenz Lüneburg, verlegt.”” Nur wenı1ge Jahre, nachdem CS mIt
Medingen eın Zisterzienser-Nonnenkloster 1im Bıstum Verden gab, Wr Jer
Nu auch der männliche Zwelg dieses Ordens VETTTETIEN

Nur Rande se1l Jjer erwähnt, da{ß Bischof Luder das Kloster mIıt derart
viel bischöflichem Besitz ausgestattet hatte, da{fß das Verdener Domkapitel
lange zögerte, dieser Stiftung zuzustimmen./®© Durch die Verlegung verlor das
Biıstum Verden eın Kloster, das inmıitten VO  - umfangreichem Besıtz der Verde-
HGT Bischöfe ın der Gegend VO  ; Bıspingen, Amelinghausen, Schneverdingen
la un: das zudem nıcht allzu weIlt VO Verden entfernt WATL. Ob die Verle-
guNg des Osters VO Steinbeck iın die Nähe Lüneburgs darauf beruhte, da{ß$
die welfischen Herzöge eine Jästige Konkurrenz ZAU St Michaelis-Kloster ın
ihren Einflußbereich ziehen wollten, 1ST denkbar, aber nıcht beweisen.
Möglicherweise hatte Bischof Luder auch beabsichtigt, mMIıt diesem, dem
Bischof unterstehenden Kloster die bischöfliche Herrschaft in Jener Gegend
stabilisieren: eın Vorhaben, das den welfischen Herzögen angesichts ihrer e1ge-
He  ] territorialen Interessen unmöglich gefallen konnte.

Im 15 Jahrhundert wurden auch 1n dem inzwischen deutlich erkennbaren
zweılıten Zentrum der Klosterlandschaft 1m Bıstum Verden Männerkloster
gegründet, nämlich in der nordwestlichen Altmark, 1im Umkreis der nuıfe
blühenden reichen Handelsstadt Salzwedel.

Den Anfang machte das Dominikanerkloster ıIn Seehausen, das 1im Jahr
1255 durch den Brandenburger Markgrafen Otto gegründet wurde. ach-
em, WI1e 1n der Klosterchronik heiflst, die Dominikaner zunächst el
Wochen auf einem Adelshof wohnten, stellte ihnen Markgraf (Jtto eine VO

ihm nıcht mehr benötigte Burg in der Altstadt Seehausen ZUTLC Verfügung. Da
die Dominikaner aber offenbar AdUus der zunehmend wüstfallenden Altstadt
rund die Burg in die benachbarte aufblühende Neustadt umsiedeln oll-

/5 Bros1us, Scharnebeck, 15  Z
Ebd.,
Vgl das Jafelgüterverzeichnis der Verdener Bischöfe 1ın 'erd Geschichtsquellen, 1) 91  \O

Zum Alter der darin aufgeführten Eintragungen vgl Heyken, Untersuchungen.
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tcn, ermöglichte ihnen derselbe Markgraf den Umzug, indem GE ihnen 1262
e1in OTt gelegenes Grundstück N seinem Besıtz für 120 Talente verkaufte.’®
Verkaufte, wohlgemerkt, nıcht ETW stiftete. IJer Markgraf Wr DaANZ offenbar
der Meınung, da{ß$ E seine Stifterpflichten dadurch erfüllt hatte, da{ß$ den
Dominikanern seine Burg VÄBÄE Verfügung stellte. IDIG Burg behielten die
Dominikaner 1im übrigen, auch nachdem S1e 1268 1n ıhr Kloster UMSC-

WAarcel), weiterhin in ıhrem Besi1tz. S1e wurde VO ihnen abgetragen un
in einen Obstgarten umgewandelt und ‚WAar gründlich, da{ß bis heute
nıcht gelungen ISt, die gCHAUC Lage der Burg ermitteln.””

Nur wen1ge Jahre spater Wr auch der zwelte orofse Bettelorden, der rTran-
ziskanerorden, 1n der Altmark VEFELGECN: und ZWAar in Salzwedel, 1im Jahr
28() das Franziskanerkloster 1in einer Urkunde genannt wird SeIlt Wann CS

Oft bereits vorher vorhanden WAaIl;, ISt völlig unbekannt. uch die Stifter
oder Verkäufer des Klostergrundstücks sind nıcht bekannt. Sicher ISt MNUTL,
dafß die Franziskaner 1im Jahr 345 ihr Kloster erweılterten, indem S1e einen eıl
eines benachbarten Adelshofes aufkauften.®

er einz1Ige orofse Orden, neben den Hospital- un Ritterorden, der
Ende des Jahrhunderts, ach dieser kleinen Gründungswelle’, och nıcht
1im Biıstum Verden VeErIGESN WAlIl, WAar der Prämonstratenserorden eın Orden,
dessen Klöster eine Zwischenstellung zwischen Kanonikerstift un Kloster
einnahmen: Die Prämonstratenser unterlagen SLITENSECICH Regeln als die Stifts-
kanoniker aber bei welitem nıcht NSCNH, WwW1e die Benediktinermönche
oder Sal die Bettelmönche. Angesichts der Tatsache, da{ß auch in ord-
deutschland bereits 1im Jahrhundert zahlreiche Prämonstratenserklöster
gegründet wurden, 1St das völlige Fehlen dieses Ordens 1im Bıstum Verden
och Ende des Jahrhunderts immerhin bemerkenswert.

Dieser Zustand änderte sich allerdings anı doch och 1im frühen p Jahr
hundert, als der Rıtter Lippold VO  . Dähre, also eın Angehöriger einer nieder-
adeligen Familie, im Jahr 1315 CIn Prämonstratenserkloster 1n Kirchgellersen
bei Lüneburg stiftete. Dieses Kloster wurde bereits weni1ge Jahre spater in das
benachbarte Sybergebostel verlegt, worautfhin dieser Ort VO Kloster den
Namen Heiligenthal erhielt eın Name, den och heute rag Es sollte sich

/8 Urögereit, Materialien, 140
/9 Ebd Handbuch der Historischen Stätten, XI) Seehausen, 434
80 Danneil, Kirchengeschichte, 70f.
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für das Kloster aber als verhängnisvoll erweılsen, da{ß Jer ein Niederadeliger
der Stifter WAITL, und nıcht der Landesherr, ein anderer Hochadeliger oder der
Bischof, die bei ihren Stiftungen doch ber entschieden orößere finanzielle
Möglichkeiten verfügten. IDIE wirtschaftliche Lage dieses Osters blieb
außerst prekär, bis 1im spaten 15 Jahrhundert annn VO  - eliner geordneten
Wirtschaftsführung Sal nıcht mehr die ede se1n konnte.®) Au die Folgen, die
diese wirtschaftliche Not 1im Zeitalter der Reformation für das Kloster hatte,
wird spater och zurückzukom men se1ln.

iJie schwache wirtschaftliche Stellung führte dazu, da{ß$ 1im Kloster sechr bald
darüber nachgedacht wurde, ob INa  a nıcht hinter sicheren Stadtmauern besser
aufgehoben SCe1 ach langen und schwierigen Verhandlungen gelang CI den
Lüneburger Rat und den welfischen Herzog AazZzu bringen, einem Umzug
ach Lüneburg zuzustimmen. Im Jahr 1552 1St das Kloster ann ach üune-
burg verlegt worden, behielt aber den Namen Kloster Heiligenthal.““

ach diesen Klostergründungen Wr ın den beiden Kernlandschaften un
wirtschaftlichen Zentren des Bıstums Verden dem Fürstentum Lüneburg
MmMIt der Stadt Lüneburg als Mittelpunkt und der westlichen Altmark MmMIt der
Stadt Salzwedel als Mirttelpunkt, SOWIeEe einem kleineren Zentrum 1im Alten
Land die Klosterlandschaft SZEUIE WI1e vollendet vorhanden.

Neugründungen kamen 1ın diesen Keglonen in den nächsten anderthal
Jahrhunderten praktisch nıcht mehr VOTL VO  z2) Zwel Ausnahmen abgesehen.
ıe Ausnahme 1ST das bereits behandelte St Annen-Kloste bzw. Stift In
Salzwedel. Die zweite Ausnahme, 1St eine Niederlassung des Johanniter-Ritter-
ordens 1im wendländischen (sartow, die aber eine recht kurzzeitige Episode
blieb Im Jahr 360 erwarben die Johanniter mIıt Genehmigung der welfischen
Herzöge die einstige landesherrliche Burg durch Kauf, die SiE ETNELIT befestig-
CCH; WOZU sS1e 1371 die ausdrückliche Erlaubnis erhalten hatten. Nachdem
kurze Zeit spater der Johanniter-Herrenmeister Bernhard VO  3 der Schu-
lenburg, Herr ber alle Ordensniederlassungen In Brandenburg, in (Jartow
residiert hatte, wurde die Burg bereits 390 VO  z den welfischen Merzögen
belagert und gesturmt, da S1Ce angeblich FAn Raubnest geworden SC} Die
Johanniter wurden anschließend vertrieben. So endete die Geschichte dieser
Ordensniederlassung bereits ach Jahren.®?

Helmss, Heiligenthal, 93072315 328347 S! 343f.
Ebd., 31 5=—321

55 Handbuch der Historischen Stätten, IL, (Gartow, 61f.
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Der Blick auf die beigegebene Karte S 3) ze1gt, welche CNOTIMNEC Bedeutung
eine ANZCMCSSCILC wirtschafrtliche Grundlage für das Florieren eines Osters
besaf$ Nur dort; die finanziellen Grundlagen gesichert WAarcn, konnte ein
Kloster exIistleren. Hıerin dürfte auch der Grund für die Klosterarmut in der
Stadt Verden gelegen haben, enn 1er gab CS Aaıım reiche Grafengeschlechter
im Umland,; gab keinen iIntensiven Fernhandel WI1IeEe im Ffrüh- und hochmit-
telalterlichen Bardowick, keine Saline, WI1e 1n Lüneburg, keinen JIuchhandel;,
WI1e 1in Salzwedel, die eld 1in ihre jeweilige Region brachten.®*

Immerhin bedurfte CS 12720 also nebenbei bemerkt: ebenfalls 1im Jahr
hundert als Bischof Iso VO  ; Verden der Andreaskirche 1in Verden eın Stift
mMIt Kanonikerstellen gründete, des umfangreichen Besitzes einer 1im Aus-
sterben begriffenen Adelsfamilie, diese Gründung bewerkstelligen kön-
8 ie  = ISTt als Bischof Iso 1219 gelungen WAl, den Besıtz der UVO 1n mann-
licher Linıe ausgestorbenen Edelherren VO  3 Westen ın seine Hände
bekommen, Wr die nötige finanzielle Grundlage für die Errichtung eines
Stifts 1in Verden gegeben. Da{fß CS Iso, CIn Angehöriger der Familie des Giratfen
VO  . Wölpe, zusätzlich für nötIg hielt, dem Stift AaUus Eigenmitteln beträchtliche
Einkünfte aus der Lüneburger Saline stiften, spricht ebenfalls eine deutliche
Sprache.”

Angesichts der überragenden Bedeutung der Stadt Lüneburg für das spat-
mittelalterliche Bistum Verden CI WOR der Verdener Bischof Konrad 400
immerhin sehr ernsthaft, den Bischofssitz VO Verden ach Lüneburg verle-
SCH IST der entschiedene Widerstand der Lüneburger Bürger, die AT
gerade ihren welfischen Stadtherrn AdUus der Stadt vertrieben hatten un diesen
198808 keinesfalls durch einen iınnerhalb ihrer Stadtmauern residierenden Bischof
GESGUZA: sehen wollten, machte dieses Vorhaben zunichte.®°

Die Stadt Lüneburg hatte aufgrund des miIıt ihrer Saline verbundenen
Reichtums eine CNOTIINC Ausstrahlung 1NSs Bıstum hinein. Immerhin zählt
chulze 1n seinem schon eingangs erwähnten Aufsatz die im Alten Land gele-

Klöster Alt- un Neukloster aufgrund ihres Salinenbesitzes ZUM, WI1e
schreibt, „Zentrum Lüneburg , dem Gebiet AMT der oröfßten Kloster-
dichte“ 1m Bistum.®  / Wenn INall wollte, könnte T:  e deshalb AaUus demselben

84

85
Zur mittelalterlichen Stadtgeschichte Verden zuletzt Nerger, Verden, 9—56
Vgl Schäfer, Stiftsgeschichte; Nistahl, Anfänge.
Vgl hierzu Vogtherr, Verden, 305 0 SE Anm. 213
Schulze, Klosterlandschaft,
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Grund sowohl das Verdener Domstift, das ebenfalls nıcht unbeträchtliche
Anteile der Lüneburger Saline besafSß, als auch das Andreas-Stift den
geistlichen Einrichtungen 1m unmittelbaren Einfluf$bereich der mittelalter-
liıchen Girofsstadt Lüneburg zählen.®® Damlıit aber würde Verden quası einem
Vorort VO Lüneburg und das erscheint doch CI wen1g überzogen.

Es Wr aber wohl, wird Inan dennoch festhalten können, das Fehlen
eliner ausreichenden ökonomischen Grundlage, Wds ZUTL Klosterarmut in der
Stadt Verden führte. [ Jer ANSONSTEN hochverdienstvolle Walter Schäfer hat
och 1977 für das fast vollständige Fehlen VO Östern In Verden eINZIE und
allein die „Abneigung 1ın Verden L den Orden Klostergründungen Einlaß

gewähren , angeführt eine Begründung, die sicherlich für die spätmittel-
alterliche Norderstadt Verden eine DZEWISSE Berechtigung at; da dieser Zeit
nahezu jeder Stadtrat versuchte, den steuerfreien Kirchenbesitz gering WI1€e
möglich halten.® Schon für diese Zeit aber hat Schäfers Satz keine Berech-
tigung für die bischöfliche Süderstadt. Wollte INnan diese Begründung annn
SOSaL, WI1e chäfer 1eSs UL auf das gesamte Mittelalter ausdehnen, wird INan

chulze zustiımmen können, der 1€eS$ schlicht für „grotesk” hält mülfste diese
Abneigung doch ber sechs Jahrhunderte hinweg ununterbrochen bestanden
haben, also beispielsweise auch bereits 1im bis 4 Jahrhundert, einer Zeit
also, als VOoO  } eigenständig handelnden Verdener Bürgern beim besten Willen
och keine ede selIn kann.?

Wır haben also, WI1e eben erwähnt, 1im frühen Jahrhundert die nahezu
voll ausgebildete Klosterlandschaft 1m Bıstum Verden miıt ihren LZentren
Lüneburg un:! Salzwedel SOWIeE einem kleineren Zentrum 1m Alten Land VOTL

uns. In den folgenden gllt anderthalb Jahrhunderten kam keinen welte-
TenNnN Klostergründungen 1im Bıstum Verden. Insbesondere WAar CS ;ohl die
Grofse est VO  ]] un die danach z aufeinander folgenden
weılteren Pestwellen mıiıt dem daraus resultierenden Bevölkerungsrückgang,
einhergehend MIt schweren wirtschaftlichen Krisen?! 1n den ann folgenden
Jahrzehnten, die weltere Klostergründungen offenbar für lange Zeit nicht
ließen.

SÖ /Zum Salinenbesitz des Domstifts und des St Andreasstifts vgl Bachmann, Rentner:; Häger-
89

INann, Registrum.
Schäfer, Beıträge,

JO Schulze, Klosterlandschaft,
Hıerzu umfTassen: Graus, Pest, Geißler, Judenmorde.
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ISt 1im spaten 15 Jahrhundert kam CGS Bischof Bertold VO  ] Landes-
bergen och einmal einigen kleineren Klosterneugründungen 1m Bıstum
Verden. In diese Zeıt Fällt ZU. einen die Gründung des Osters oder Stifts
Marıengarten ıIn Verden, ber die oben bereits gehandelt wurde. Daneben kam

aber och Zwel welteren Klosterneugründungen, ber die INa  a aber eher
noch weniger wei{(ß als ber Marıengarten, da auch diese Klöster HUL wenıge
Jahrzehnte bestanden und am Spuren 1n den Quellen hinterlassen haben Es
handelt siıch das Antoniterkloster iın Fintel bei Scheefßel und das Franziska-
nerkloster in Wınsen der Luhe

Z Fintel |äfst siıch lediglich Sapch, da{ß TEr 1im frühen Jahrhundert
eine Niederlassung der Antonıiter gegeben hat.”* Urkundlich überliefert ISt,
daß den Antonitern bereits seIit 1443 eın eıl der Einkünfte der St AÄAnton1us-
kapelle in Fintel, deren Alter unbekannt 1St, zuflo{$ Nachdem ann ın der

J2 Zum folgenden, vgl Lürssen, Antonıter,
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Folgezeit Wallfahrten einer angeblich heilkräftigen Quelle nahe dieser
Kapelle in Fintel am , begannen Antonuiter AUN Grünberg in Hessen Jer
einem unbekannten Zeitpunkt eine Niederlassung unbekannter Größe
errichten. IDIG Existenz dieser Niederlassung vermeldet eINZIE die schon
erwähnte, 1im 16 Jahrhundert verfafßte un 1im frühen 18 Jahrhundert
gedruckte „Spangenbergsche Bischofschronik“ Z Pontifikat Bischof Bef-
tolds VO Landesbergen. Diese Niederlassung mu{ demnach zwischen 1470
und 1502 errichtet worden se1ln. (Gsenaueres ISt nıcht überliefert. Festzuhalten
bleibt immerhin, da{ß auch GT die vorhandene ökonomische Grundlage
Jjer gegeben durch die Wallfahrer die Errichtung eines Osters ETSE ermOg-
lıchte.

{ dies galt ebenso für das Franziskanerkloster in Wınsen, wenngleich diese
Gründung ıIn einem völlig anderem Kontext geschah.”” Hıer WAar wiederum,
WI1e schon oft seit dem hohen Mittelalter, der Landesherr, der durch eline
Stiftung für eine ausreichende materielle Grundlage sorgte: Im Jahre 1478 stif-
FEL Herzog Friedrich VO  e Braunschweig-Lüneburg eın Franziskanerkloster In
Wınsen, das mIt Franziskaner-Observanten besetzt wurde, also dem
regulierten Zweıg dieses Ordens, der sich In der Mıtte des 15 Jahrhunderts
gebildet hatte, und der sich zunehmend VO anderen Zweılg, den SOgCNANNLECN
Konventualen, hatte.

Gierade die Entstehung des Osters iın Wınsen verweIlst auf weıtere, sehr
kleine Ordensniederlassungen im Bıstum Verden, VO  . denen bisher och keine
ede WAl, INg doch dem Kloster iın Wınsen eine bereits selt 1348 bezeugte
sogenannte Termine!l OLTaus Es handelt siıch Jer kleinere Niederlassungen,
die die Bettelordensklöster 1n anderen Orten unterhielten, die aber 1in den
Quellen oft aum mehr fassen sind, da S$1e keine eigenen Rechtsverbände
waren.? Im Bıstum Verden hat CS 1im und 1:5 Jahrhundert eine Reihe
derartiger Terminetien gegeben, die zumeIlst ‚OUBME AdUus einem einzigen, VO  e eın
oder ZWe!l Mönchen ewohnten Haus bestanden: So besafßen die Dominikaner
AaUus Seehausen eine Termine!l in Salzwedel, die Dominikaner AUsS Hamburg eine
Terminei In Lüneburg und die Dominikaner AaUus Braunschweig eine Termine!l
1n Velzen. Alle SCNANNLECN Konvente besafßfen aber darüber hinaus och weltere

J3 /Zum folgenden, vgl Streich, Klöster, 30f.
94 Hierzu zuletzt mıt weılteren Nachweisen) Mindermann, JTermineıen, 139141 SPCZ

39f.
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Terminelen aufßerhalb des Bıstums Verden.” uch bei den Franziskanern sind
lermineıen belegt: Der Lüneburger Konvent besa{fs eine Tlermine!i 1n UVelzen
und, WI1e eben erwähnt, eine 1ın Wınsen der Luhe.?® Ui1e Franziskaner AdUus

Salzwedel hatten Terminetien 1n Lüchow und Seehausen.  2 Von diesen Tlermi-
nelen A4Uus wurde 1in benachbarten Pfarrkirchen gepredigt, A wurde gebettelt
un! nıcht zuletzt wurde auch Nachwuchs geworben; die Termineten
also VO  3 außerordentlicher Bedeutung für die jeweiligen Konvente.

Reın ökonomische Bedeutung hatten dagegen ohl die Wirtschaftshöfe
der meılsten Frauen- un: Männerklöster des Benediktiner- und /ısterzienser-
ordens in Lüneburg un Salzwedel, WI1e beispielsweise die Öfe der Klöster
Lüne, Medingen und Scharnebeck 1ın Lüneburg, 1Ur ein1ge CHHNEIN,; die
für den Einkauf städtischer (iüter un den Verkauf VO  e Gütern der Kloster-
wirtschaft VO  ; CHOLTICT Bedeutung WATICI8

Um die Wende VO IS Pl Jahrhundert sehen WIr also die vollausge-
ildete Klosterlandschaft 1im Bıstum Verden VOT Ul  % diesem Bild hat siıch
bis ZU Einsetzen der lutherischen Reformation in den 20er Jahren des
Jahrhunderts nichts mehr verändert. Die allermeisten rauenklöster dieser Zeıt
dürften, WI1e erwähnt:, in materieller WI1eE 1ın geistlicher Hinsicht als völlig
intakte Gemeinschaften angesehen werden. Inwıiıeweılt das In gleichem Ma{fte
auch für die Männerklöster galt, 1ST insbesondere für die norddeutschen ene-
diktiner- und Zisterzienser-Männerklöster immer och nıcht völlig zurel-
chend erforscht.??

Zumindest für die Bettelorden wird INa  . dem Urteıl,; da{fß® CS sich KI5-
STLeT. handelte, die ın jeglicher Hinsicht als völlig intakt bezeichnen waren,
ohl ohne Bedenken zustimmen können. Gerade die Bettelorden erlebten 1im
spaten 15 Jahrhundert, ach der grofßen Ordensreform der Observanzbewe-
SUuNng, och einmal einen oröfßeren Aufschwung, Was nıcht zuletzt der
Gründung des Franziskanerklosters ın Wınsen der Luhe deutlich sichtbar
wird.10%9 Die Bettelorden N annn auch, die sıch allen Männerklö-

95 Ebd 0 anneil; Kirchengeschichte Salzwedel, 75%t:
Logemann, Franziskanerkloster,

/

J8
Danneil; Kirchengeschichte Salzwedel,
Vgl Haas Cramer, Klosterhöfe.

Y Die wirtschaftliche Situation der einzelnen Klöster wird ‚War in den jeweiligen Artikeln der
Germanıia Benedictina dargestellt, eine vergleichende Analyse liegt jedoch bisher nıcht VOIL.

100 Streich, Klöster, 130f£.
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des Bıstums Verden der Einführung der lutherischen Reformation

entschiedensten entgegenstellten. Insbesondere die Dominikaner zählten in
zahlreichen Urten, ELW auch 1ın Lüneburg, den entschiedensten Gegnern
der frühen Reformatoren und unterstutzten, S1e BROBE konnten, die TAau-
enklöster in ihrem Widerstand die Reformation.!®

Gerade diese Klöster aber wurden deshalb VO  b den Stadträten derjenigen
Städte, in denen die Reformation sich durchgesetzt hatte, möglichst unverzug-
ich aufgehoben. So hatte sich beispielsweise 1n der Stadt Lüneburg die Refor-
matıon 1m April 1550 durchgesetzt. Eın 1n Lüneburg anwesender Hamburger
Dominikaner, der siıch als hochbegabter Prediger MAassıv für den alten Glauben
eingesetzt hatte, wurde daraufhin och 1im selben Monat der Stadt verwIlie-
sen. 102 IDE Franziskaner VO  3 St Marıen folgten ITUI wen1ge Monate spater, 1im

Spätsommer 530 Nur rel alten Mönchen wurde gCSTALLEL, 1m Kloster
bleiben. S1e blieben och bis 555 1im Kloster, also immerhin och 25 Jahre
lang, bis auch s1e das Kloster verlassen mulßfSsten, das anl der Stadt zufiel. In
seinen erhaltenen Resten, nämlich dem Remter, beherbergt 6S heute die Rats-
büchere!. LIie Klosterkirche wurde bereits 1575 Baufälligkeit abgebro-
chen und durch einen Neubau SGESEXZUS der seinerselts Baufälligkeit 1m
Jahr 18 abgebrochen wurde. !°

Die Franziskaner 1ın Salzwedel konnten sich ELWAaS länger als die Lüneburger
halten, standen allerdings lange Jahre starkem Druck des lutherisch
SCSONNCHCH Rates. SO mulfsten S1e 1ın den Jahren 1528, 1531 und 1539 zulas-
SCI; dafß der Rat das Klostergut inventarislerte. Als 1541 ann 1n Brandenburg
die Reformation eingeführt wurde, konnten sich auch die Franziskaner ın
Salzwedel nicht mehr halten und verließen die Stadt. In ihr Kloster wurde
zunächst die Lateinschule verlegt, 1895 annn das Rathaus. Auf diese We1lise ISTt
1in Salzwedel bis heute niıcht 1LUFr die als 'Mönchskirche‘ bekannte Klosterkirche
der Franziskaner miıt ihrem beeindruckenden orofsen Westgiebel erhalten, SOIl-

104ern auch eın el der ten Konventsgebäude.
uch die Männerklöster der anderen Orden wurden zume!lst urz ach

Einführung der Reformation in den jeweiligen Territorien aufgelöst.

101 Mindermann, Jermineien, 1522155
102 Ebd., 154
103 Vgl Luntowski, Baugeschichte, 50=58:; Reinhardt, Kirchengeschichte, 98f.; Loge-

ILAaıll, Franziskanerkloster, 7
104 Vgl Danneil,; Kirchengeschichte, \ 156158
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Oldenstadt wurde bereits in den Jahren 1529 —1531 aufgelöst, wobei
1er der mMIt Luther bekannte un miIıt seinen Ideen sympathisierende Abt
Heıino Gottschalk WAaTL, der das Kloster freiwillig den Landesherrn ber-
gab.105 Die Begründung der Auflösung könnte also VON der bei den Bettelor-
den au unterschiedlicher se1ln. Von der Klosterkirche dieses Osters hat
sich, WI1e schon 1Ir7z erwähnt, immerhin das Langhaus erhalten, die beiden
Seitenschifte und die Westtürme sind dagegen in den etzten Jahrhunderten
abgebrochen worden.10

Insgesamt recht ähnlich verhielt sich 1im Zisterzienserkloster charne-
beck Hıer gab S selt 1528 Austritte lutherisch CSONNCHCI Mönche.
Schon 1117 darauf, 1im Jahr 1im Jahr 1529 erklärte der letzte Abt seinen ück-
tritt VO Amt ZUgUNSLICH des Lüneburgischen Herzogs Ernst, dem Bekenner.
Wıe hiefß, erfolgte der Rücktritt AD Altersgründen , eine Ja och heute
recht beliebte Begründung bei CIZWUNSCHNEC Rücktritt. 531 wurde der ück-
trıtt amn tatsächlich wirksam und das Kloster endgültig den Herzog abge-
LHetenN Die Konventsbauten wurden 1in der Folgezeit abgebrochen. Nur in der
Kirche haben sich mittelalterliche Reste größeren Umfangs erhalten.!%/

uch Kloster Heiligenthal ın Lüneburg leistete der Reformation keinen
Widerstand. (3anz i1im Gegentelil: Die wirtschaftliche Lage dieses osters, 1e,
WI1E erwähnt, n1ıe besonders ros1g WAaTL, Wr mittlerweile derma{fsen desolat, da{ß
der Konvent bereits 1925 darauf verzichtete, einen Propst wählen
und sich 1n der Folgezeit weitgehend auflöste. Zu dieser Zeıt herrschte immer-
in, das MUu: nochmal hervorgehoben werden, in Lüneburg och der altgläu-
bige Rat Sofort ach Einführung der Reformation in Lüneburg, 1im Frühjahr
1530 übertrugen die etzten ıer och 1im Kloster verbliebenen Prämonstra-
(GANSET dem Lüneburger Rat iıhr Kloster, wofür ihnen VO Rat eine ANSCINCS-
SN Versorgung auf Lebenszeit garantliert wurde.  108 Ihre Klosterkirche, die in
der Folgezeit als Lagerhaus un Pferdestall genutzt wurde, ISt Anfang des
Jahrhunderts Baufälligkeit abgebrochen worden. Von diesem Kloster
haben sich also keine baulichen Reste erhalten.!®

105 Hierzu uUumfTfassen! ÖOsten, Oldenstadt, HE
106 Vgl Manger, Klosterkirche.
0 /

08
Hıerzu umfassen!| Meyne, Gestühlreste.
Helms, Heiligenthal, 347349 Reformation In Lünburg vgl zuletzt mıt Nachweis der
alteren Lit:) Mindermann, JTermineıen, 522154

09 Reinhardt, Kirchengeschichte,
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SE Michaelis INn Lüneburg

Erhalten blieb dagegen och recht lange Zeıt das wichtigste un bedeu-
tendste Kloster 1im Bistum Verden, das Kloster St Michaelis in Lüneburg: +
Die Mönche des Osters St Michaelis stellten sich der Reformation allerdings
nıcht Vielmehr liefßen S$1e bereits 1m Jahr 1550 die lutherische
Predigt in ihrem Kloster und nahmen 1552 das Abendmahl in beiderlei
Gestalt e1n, also TOT und Weın, womıt ST sich unzweideutig Luthers Teh-
TeN bekannten.

Dafß sich die Mönche VonN St Michaelis bereits VOTL der Reformation keines-
falls allzu SLITCNS ihre Ordensregeln gehalten hatten, wurde in der zweıten
Hälfte des 15 Jahrhunderts deutlich sichtbar, als der Abt dieses Osters sich
der Einführung der Burstfelder Reform MIt ihrer Regelbefolgung
letztendlich erfolgreich widersetzte. Bemerkenswert 1St Jer die Begründung
der Ablehnung der Reform: Als die Vıisıtatoren der Bursfelder Unı0n den
Mönchen entsprechend der Benediktinerregel verboten, Fleisch 9 1Lei-

110 Vgl ZU folgenden, (Germanıa Benedictina, VI, Lüneburg, St Michaelis, 331f.
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nenkleider [B apgch un außerhalb des Osters spelisen und schlafen,
protestierte die Abte!l dagegen mIt der Begründung, der Konvent bestünde aus

Mönchen adeliger Herkunft, und diese selen eine harte Lebensweise nıcht
gewohnt.

Zr Einführung der lutherischen Reformation 1im Kloster St Michaelis ware
och anzumerken, da{fß den altgläubigen Abt Boldewin 1im wahrsten Sinne des
Wortes der Schlag traf, als C: 1532 seline Mönche bei der Einnahme des Abend-
ahls 1in beiderlei Gestalt erblickte. Durch diesen Tod des etzten altgläubigen
Abtes Wr der Weg endgültig frei für die faktische Umwandlung ın eın CVANSC-
isches Stift Die Konventualen Von St Michaelis bezeichneten sich aber dessen
ungeachtet och bıs in die Miıtte des Jahrhunderts hinein, als s1e alle längst
eın weitgehend weltliches Leben führten, als Angehörige des '  ordo sanctı ene-
dicti , des Benediktinerordens. Wır haben TeTr also SOZUSaSCH „protestantische
Benediktiner“ VOTL UNS; £alls derartiges überhaupt geben anı

Angesichts der zunehmenden Verweltlichung In St Michaelis und der AaUus

dem Konvent heraus ımmer deutlicher erhobenen Forderung ach Aufhebung
des Z ölıbats, empfanden die Landesherren die dortigen Zustände schliefßlich als

unerträglich, da{ßs s1e 1im Jahire 1655 das Kloster auflösten un! ın eine Rıt-
terakademie umwandelten. deren Spitze stand der einstige Abt, der Jetzt den
Titel 'Landhofmeister und Herr VO Haus’ führte Diese Ritterakademie
estand bis 1Ns Jahrhundert hinein und wurde ErISt 1im Jahre 1850 aufgelöst.

W/1ie bereits bei den Frauenklöstern deutlich wurde, ISt der VO  ; 1502 bis
1558 amtierende Verdener Bischof Christoph, der ab 15410 gleichzeitig Erzbi-
schof VO  3 Bremen WAaTrL, bei der Einführung der Reformation VO  z den benach-
barten Landesherren, den Herzögen Von Braunschweig-Lüneburg un den
Markgrafen VO  > Brandenburg, sOowle VO  3 den Stadträten VO  w} Lüneburg und
Salzwedel schlicht übergangen worden, indem ıhm hierfür die Kompetenz
bestritten wurde Einflufß auf den Gang der ınge hatte Christoph 11UL dort,;

selbst als Landesherr herrschte, also 1m Erzstift Bremen un 1im och-
stift Verden, SaNzZ grob ZCS agt also 1im Gebiet des einstigen Regierungsbezirks
Stade (ohne das Land Handeln). Hıier vermochte die Einführung der Refor-

111matıiıon iın den Städten behindern, gahz verhindern konnte sS1e nıcht.
So wurde das Antoniterkloster iın Fintel ohl bereits 1527 aufgegeben, da

das Mutltterhaus der Finteler Antoniıiter, die General-Präzepturei in Grünberg,

H Vgl olters, Erzbischof Christoph. Vgl demnächst Nistal; Zeıt der Reformation.
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bereits dieser Zeıt nıcht mehr bestand. Die Gebäude dieses Osters wurden
1548, also och Lebzeiten Bischof Christophs, abgebrochen un! sollen im
Alten Land wieder aufgebaut worden se1In. Uie Klosterkirche brannte 1im Dreifßig-
jährigen Krıeg nieder und wurde durch die heutige Finteler Kirche CISCTZL,

1 79A
VonNn diesem Kloster sich auch nıcht der geringste bauliche Rest erhalten hat

Länger als die melsten Männerklöster bestanden allerdings die Kanoniker-
stifte im Bıstum Verden, auf die abschliefßend och kurz eingegangen werden
soll Das Domstift und das St Andreas-Stift in Verden wurden wen1ge Jahre;
nachdem 1im Jahre 1648 der Dreißigjährige Krieg zuende gINg, aufgelöst, ach
der Eroberung un Inbesitznahme des Erzstifts Bremens un: des Hochstifts
Verden durch schwedische Iruppen. 1135

och wesentlich länger bestanden die beiden Kanoniker-Stifte, die im Her-
ZOgLUum Lüneburg lagen, dem spateren Kurfürstentum, annn Königreich Han-
OWVi  9 nämlich Ramelsloh Uun! Bardowick. Beide wurden ach der utheri-
schen Reformation sehr bald evangelischen Männerstiften un bestanden
als solche bis 1Ns Jahrhundert. Aufgelöst wurden s1e 1im Jahr 1850, ebenso
WwI1e Ja auch die Ritterakademie im cehemaligen St Michaeliskloster 1ın üune-
burg, da derartige Einrichtungen ach der Revolution VO  } 1848 als nıcht
mehr zeitgemäfßs angesehen wurden. 114

Es wird also deutlich erkennbar, die Geschichte der Männerklöster 1im BIS-
Lum Verden zumelst bereits lange VOT dem 30jährigen Krieg endete. Als in die-
SC Krieg dann VonNn 1629 bis 1632 nochmals einer durch die Diege Tillys
begründeten kurzzeitigen katholischen Herrschaft ın Norddeutschland kam, fan-
den die Geistlichen 1n Tillys Begleitung ZW al och eine Reihe evangelischer Män-
nerstifte, aber keine katholischen Männerklöster mehr VOTLT während, WI1E
erwähnt, die katholischen Frauenklöster Altkloster und Neukloster durchaus
och bestanden. Die Versuche, ach 629 CU«C Klöster gründen, das schon
kurz SCHANNLE Franziskanerkloster auf dem Gelände des einstigen Osters Marı-
CNgAFLEN ıIn Verden, So, WI1e erwähnt, dort, heute die Kaufhalle steht, hatten
NUr kurzzeitigen Bestand. Als Tilly sich 1632 VOTL den anrückenden schwedischen
Iruppen zurückziehen mulßßSte, endete diese kurze Episode bereits wieder. 115

12 Vgl Lürssen, Antonıiter, 102—-106
113 Vgl hierzu demnächst Nistal, Zeit der Reformation.
114 Vgl Brosius, Ramelsloh, 52£€

Sur katholischen Restitution im Erzbistum Bremen und 1mM Bistum Verden vgl demnächst
Nistal, Zeıt der Reformation.
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Stiftskirche Ramelsloh

W ıe schon ZCSAQL, fehlt bisher Untersuchungen, ın denen die Gründe
für die unterschiedliche Haltung der Männerkonvente in der Reformation
eingehend erforscht worden waren Man 1ST Her also och weitgehend auf
begründete Vermutungen angewlesen.

die Bettelorden den Reformatoren allen Männerklöstern erkenn-
bar den oröfsten Widerstand entgegenstemmten , könnte Sra gelegen haben,

1in ihnen der Versorgungsgedanke nıcht derma{fen dominierte, WI1e schein-
bar In den Östern der anderen Orden, die sich bei ANSCINCSSCHLCL Versorgung
ihrer Konventualen zumelst recht schnell dem Schicksal der Auflösung ergaben.
Bei den Bettelorden kommt aber ohl auch die hohe theologische Bildung VO

zahlreichen Konventsmitgliedern hinzu, die dazu führte, da{fß aum ein
Angehöriger dieser Orden der Reformation indifferent gegenüberstand. Der
einstige Augustiner-Eremit Luther, immerhin eINst selbst eın Bettelmönch, VCI-

mochte niıcht weni1ge Ordensgeistliche auch AIN den Bettelorden auf seine
116Seite ziehen. Die anderen aber gehörten oft seinen schärfsten Gegnern.

116 Vgl hierzu z.D Jüngst Moeller Stackmann, Predigt, 197205
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Schlufß

Im Verlauf dieser Darstellung wurden viele Daten un: Fakten Z Klosterland-
schaft 1ın der Stadt un 1im Bıstum Verden genannt. Im wesentlichen oing CS

dabei die einstigen Klöster, vereinzelt auch die Stifte. Dabei sind
knapp 1000 Jahre Klostergeschichte durchschritten worden. Im Rahmen die-
SC5 Beltrages Wr CS hierbel natürlich unmöglich, die Gesamtgeschichte der
vorgestellten Ordensniederlassungen darzustellen. Es galt daher, Prioritäten
SETIZEN So wurde manches SCNAUCT dargestellt dieses oilt besonders für die
Gründungsgeschichten ein1geSs M1UTFTr gestreift 715 die Reformen des
15 Jahrhunderts un! vieles mulfste leider völlig unberücksichtigt bleiben,
75 das orofse Spektrum des inneren Aufbaus der Klöster oder aber des MONa-

stischen Lebens. Gileiches Silt für die och erhaltenden Kunstdenkmale einzel-
NC Klöster.

Das Ziel dieses Beitrages Z ehemaligen Bıstum Verden bestand somıt
etzten Endes darın, einen kleinen Eindruck vermitteln Von der vielfältigen
Klosterlandschaft 1im Bıstum Verden mMIt ihren wichtigsten Zentren 1n un
nahe den großen Handelsstädten Lüneburg un Salzwedel einer vielfältigen
und doch zugleich 1im Hinblick auf die Anzahl der Klöster un Stifte INSgE-
SATIE Klosterlandschaft. Diese Beurteilung beruht auf der Tatsache, da{ß
das Bıstum Verden mMIt seinen Östern un Stiften weniger Ordensnie-
derlassungen besa{ß als z.B die mittelalterliche Stadt öln allein mMIt ihren 26
Östern un Stiften.!'/ Das Bıstum Verden WAar eben INa Mag CS drehen
un: wenden WI1e€e all ll 1n seiner esamtheıt NUr ein relativ Bıstum.

1 Vgl Seibert, öln
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UDer Kreuzgang VO  z St Maurıitius

Hildesheim
Von Christian Bä£„ufiä%ckhardt Molch

kın wen1g abselts der üblichen Besichtigungswege der Stadt Hildesheim un
doch immer sehens- un! erfahrenswert liegt der Moritzberg mIıt seiner be-
rühmten Stiftskirche St Maurıitlius. Ihr Kreuzgang soll 1im folgenden in seiınem
Baubestand beschreibend und zeichnerisch erfaft SOWIl1eEe 1n seinen Baugliedern
näherungsweise datiert und 1ın seiner ursprünglich romanischen Anlage [C-

konstruleren versucht werden.‘

Baubeschreibung
Die Gesamtanlage des ehemaligen Stiftes St. Maurıtius ISt auf dem Moritzberg
westlich des Stadtkerns VO  3 Hildesheim gelegen. er heutige Baubestand olie-
ert sich in die ursprüngliche, als Säulenbasilika ausgeführte Stittskir-
che, den der Langhaussüdwand gelegenen vierarmıgen, mit einem ZU. Hof
genelgten Pultdach eingedeckten Kreuzgang sSOwle die Westflügel angeord-
GG Hl.-Geist-Kapelle. Unmittelbar den Ostflügel des Kreuzganges gICH-
ZeH die alte Choralei, derzeitig als Küsterwohnung SCNUTZL, un die akristel.
Direkt zwischen diesen beiden Gebäuden befindet sich der tonnengewölbte
Mauptzugang des Kreuzganges.

Der Kreuzgarten MIt den vier umgebenden Arkadenreihen bildet 1ın seiner
esamtheit annähernd eine quadratische Grundform un! entspricht dem
klassischen klaustralen Kreuzgangschema benediktinischer Provenienz. Im
Zentrum des (sJartens befindet sich e1in Obelisk, der aus dem Kloster Marıen-
rode auf den Moritzberg überführt worden 1ISt

Der vorliegende Tlext stellt die stark gekürzte Fassung der Arbeit „Rekonstruktion eines Ro-
manischen Gebäudes. Der Kreuzgang VOIl St. Maurıitius Hildesheim“ dar, die 1m
Bistumsarchiv Hildesheim INn voller Länge eingesehen werden annn



52 Christian Bär UN Eckhhardt Moilch

Nordflügel
Der sich parallel ZAHUT: Langhaussüdwand erstreckende Kreuzgangnordflügel hat
eine maximale Längenausdehnung VO  }Z un wird VO CLn Gewölbe-
eldern überdeckt. Im GESTEN Uun! etzten Feld erg1ibt sich jeweils eine ber-
schneidung MIt den benachbarten Kreuzgangarmen. [Diese Überschneidungs-
felder sind durch Gurtbögen, die AaUus den Eckpfeilern der Arkadenreihe
entspringen, VO den übrigen Feldern abgetrennt. Ausgehend VO  - den scechs
Arkadenpfeilern SGEZER In Kämpferhöhe sıeben VErDPULZLE Gewölbefelder d
die eine Breite VO  3 2,60 überspannen und in ihrer esamtheit en Kreuz-
gratgewölbe MIt einer ichten öhe VO bıs 255 ausbilden. An der Lang-
hausseite haben die Gewölbekappen ihr Widerlager auf zehn teilweise reich-
haltıg verzlierten Halbsäulen und Pılastern, die ach dem Rheinischen
Stützenwechsel angeordnet sind ANe Besonderheit liegt darın, da{ß® die ( 5e-
wölbeanfänge den Arkadenpfeilern ohne Konsolen direkt Aaus dem Mauer-
werk entspringen.

Die Südwand des Langhauses 1St ın Bruchsteinmauerwerk erstellt, in dessen
Fugen kleine Kieselsteine eingelassen sind er Übergang dem MIt Steiln-
platten und Pflaster belegten Fufßboden wird durch eine Sockelzone markiert,
welche VO  e den zwischen den bereits erwähnten Halbsäulen und Pilastern auf-
gestellten Grabplatten unterbrochen wird Auf diese Grabplatten soll jedoch
nıcht äher eingegangen werden.

Unterhalb des achten Gewölbefeldes, das ELTW:; anderthal Mal weIlt WI1€E
die übrigen Felder SpanNnNt, 1St eine rundbogige Tür MmMIt profiliertem (Gewände
in das Mauerwerk eingelassen. Durch diese gelangt INa  - in das suüdliche Se1-
tenschiff. Im schräg gegenüber der Tür gelegenen Eckpfeiler lassen sich och
die Reste eines romanischen Bogens (Anwölber, Stirn und Schlufsstein) ach-

Yveisen, dessen darunter befindliche ursprüngliche Öffnung heute VETTIAAaHeFT

1ST

Die sieben rundbogigen Arkaden MIt ihren hohen Bogensteinen Öff-
NCn den nördlichen Kreuzgang 7ABR (Jarten in, wobe!il die Interkolumnien
zwischen 1,40 und 1,50 differieren. Die Aaus Sandsteinquadern errichteten
Stützpfeiler haben einen annähernd quadratischen Querschnitt un! welsen
partiell Kantensäulchen auf. Drei Arkadenpfeiler sind dagegen VO  =: schlichter
Formgebung und besitzen keinerlei Schmuckelemente. Ihrer Ausformung
nach sind die Kantensäulchen plastisch aus dem (sestein herausgearbeitet und
werden durch Zzwel parallel 7A8 Schaft verlaufende Falze eingefafst. Während
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die Basen der Kantensäulchen nıcht ımmer deutlich VOoO Säulenschaft abge-
sind, W d zAu eıl auch auf den schlechten Erhaltungszustand zurückge-

hrt werden mu(fs, lassen dagegen die ber einem Halsrıng ansetzenden Kapı-
telle einen höheren Durcharbeitungsgrad erkennen, wobei die otivik,
insbesondere die Palmettenzier, den Kapitellkörpern der Halbsäulen und Pila-
STGT der Langhaussüdwand entlehnt ISt

UDer östliche Eckpfeiler des nördlichen Flügels WeIlst neben Ecksäulchen eın
Kapitellfragment auf, das mIıt Palmettenornamenten besetzt IST. 1nNe 1im
Durchmesser 16,0 messende halbrunde Aussparung, die unterhalb der Ka:
pitellbasis aNseTZL, ISt 1ın den Pfeilerschaft eingelassen.

Zusätzlich lassen ein1ge Pfeiler Spuren erkennen, die auf CIn Abspitzen VO  w

Halbsäulen, Kapitellen Uun! Basen hindeuten, welche Orlg1inär monolithisch
mIt den Pfeilerquadern erstellt worden Deutlich erkennbar

werden diese Bearbeitungsspuren der Westselte des sechsten Pfeilers.
LDort lassen sich och die Umrisse eines Säulenschaftes sSOWwle eines Kapitelles
MIt Kämpfer erahnen. iIne weltere Besonderheit stellt die 1n den darüberlie-
genden EFSTEN Bogenstein VO  zn Steinmetzen eingemeißelte Jahreszahl 1567°
dar.

Auf der Kreuzgartenselte sind den Arkaden Strebepfeiler vorgelagert, die
durch deutlich erkennbare Baufugen VO Ursprungsmauerwerk abgesetzt
sind Dabei lassen sich rel verschiedene Formen unterscheiden: Zwel schlan-
ke, in ihrem Profil sich keilförmig ach oben verjüngende Vorlagen, deren
Vorderkanten stark ausgerundet sind: ZU. anderen Zzwel 0,55 breite, auf e1-
1 rechteckigen Grundriß basierende Mauervorlagen, die in 90
Söhe Je eın Kaffgesims haben Direkt ber diesem sind Zwel ETW: 70 hohe,
ach schräg abfallende Quader aufgemauert. Das dritte Pfeilerpaar 1ST
dem zweıten 1im wesentlichen entsprechend, unterscheidet sich jedoch ın se1l-
NeTr Gesamthöhe deutlich. Zudem 1ST CS mıiıt einem weılteren Kaffgesims SC-

hen Sämtliche Vorlagen 1n der Flucht maximal 1n den Kreuz-
ganggar ten hinein.

Zum Innenhof hın ISt das Mauerwerk WI1e auch das der Langhaussüd-
wand mıt in unregelmäßigen Lagerfugen Ver  tem Bruchstein ausgeführt.
uch 1er sind die Frugen miıt eingedrückten kleinen Steinen versehen.

Beispiel des ersten Strebepfeilers lassen sich unterschiedliche Formen der
Steinbearbeitung erkennen. So sind grob behauene Bossen VO  — MmMIt der Fläche
behauenen Werksteinen und exakt geschnittenen, mıiıt Randschlag versehenen
Quadern unterscheiden. Letztere sind and scharriert und lassen auf
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Zzwe!l verschiedene, aufeinander abfolgende Arbeitsgänge schliefßen: er Spiegel
1ST ZUETST geflächt und nachträglich MIt dem Spitzeisen bearbeitet worden.

Ahnliche Unregelmäfßigkeiten der Oberflächenstruktur lassen sich bei den
Bogensteinen der Arkaden nıcht vorfinden. Jene sınd miIit der Fläche geglättet
und heben sich durch ihr vergleichsweise einheitliches Erscheinungsbild VoO

übrigen Mauerwerk ab

Ostflügel
Der die alte Choralei bzw. die heutige Küsterwohnung un die Sakristei
angrenzende östliche Kreuzgangflügel erstreckt sich ber eine Länge VO  .

20,65 ‚RO Insgesamt sind sechs Gewölbefelder vorhanden, das sich mIıt dem
Nordflügel überschneidende Endfeld eingerechnet. Dieses wird den
grenzenden Feldern durch Gurtbögen abgetrennt. Anstelle der erwartenden
Einwölbung im Schnittpunkt VO  . (Jst- und Südflügel ISt OIt eine flache
Holzdecke eingezogen. Eın spitzbogiges Kreuzgratgewölbe mıit einer ichten
öhe VO  3 2,50 und einem Bogenfeld VO  $ ELW 2,40 überdeckt den (Jst-
fügel un: bestimmt seine orm nachhaltig. Dieser Kreuzgangarm stellt mIt
seiner spitzbogigen Einwölbung eine Ausnahmeerscheinung gegenüber den
anderen, ausschlief(ßlich rundbogig kreuzgewölbten Flügeln dar.

Die Gewölbeansätze finden ihren Ursprung ber den akriste1- und
Choraleiwand angeordneten Pilastern. iIne Ausnahme bildert das Zzwelte ( e
wölbeauflager, das als eine MT einem Schachbrettfries verzlerte Konsole ET
staltet 1St (sıehe Einzelbeschreibung ©3 {ie maximal 250 1ın den Gang
ragenden und CTW 4.5,0 breiten Pilaster sind aus Sandsteinquadern gefer-
tigt und geben 1im Gegensatz den fligranen Säulen un Pilastern 1im ord-
fügel eın vergleichsweise klobiges Erscheinungsbild ab Hauptunterschei-
dungsmerkmale der Pilaster U} bis O6 siınd die unterschiedlich profilierten
Kämpfer.

Die Profile Oh UOs und U6 bestehen AdUus einer 155 hohen Hohlkehle,
1e, durch einen 1 breiten Falz abgesetzt, VO  e einer leicht überkragenden,
45 starken Kämpferplatte bedeckt wird er Kämpfer O; hat eine .0
dicke Deckplatte miıt einem geringfügig zurückversetzt darunter beginnenden
steigenden Karnıes. Das Objekt Os besitzt ebenso WI1e O; eın steigendes Kar-
nıes, das VO  . einem umlaufenden Z breiten Dreikantstab unterbrochen
wird
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In die rückwärtige, in Bruchstein erstellte, Wand sind 1m zweıten und vier-
ten Feld Zwel Öffnungen eingelassen. [ Iıie eine, mMIt einem Rundbogen abge-
fangene führt ber eıne dreistufige TIreppe 1ın die Sakristeli, die andere ibt den
Weg auf den mMIt einer Rundtonne überdeckten HMauptzugang frei Im ersten

Feld 1St och das Gewände einer ehemaligen ür MIt geradem Sturz vorhan-
den I Iiese Maueröffnung 1St MIt Bruchsteinmauerwerk verfüllt.

Entsprechend der Ausführung 1im Nordflügel entspringen die Gewölbean-
fänge den Arkadenpfeilern direkt ohne Konsolen. Die AUS$ Sandstein gefer-
tigten Quader der Pfeiler haben einen annähernd quadratischen Grundrifß
un welsen den 7R Gang hın orlentlerten Ecken Kantensäulchen auf, die
adäquat denen im nördlichen Flügel ausgeführt sind Runde Aussparungen
den Pfeilerschäften lassen auf ehemals eingestellte Säulen schließen. In diesem
Bereich wird die aufgrund des horizontalen Gewölbeschubs erfolgte Deforma-
t1on der Arkaden besonders augenfällig.

Die in fünf Interkolumnien aufgeteilte Arkatur wird VO  z Spitzbögen ber-
fangen. Auf der dem Kreuzgarten zugewandten Selite sind den Arkadenpfeilern
vier gleichartige Stützpfeiler vorgelagert. IDIE sich ber einem rechteckigen
Grundrifß erhebenden Vorlagen verJüngen sich 1im Seitenprofil nach oben hin
keilförmig.

ber den Bögen erhebrt sich unregelmäfßig angeordnetes Bruchsteinmauer-
werk mIıt in die Frugen eingedrückten Steinen. Darüber befinden sich NCUN, bis
Z Iraufe reichende, verputzte Gefache, VO denen eines eine Diagonalaus-
steifung aufzuweisen hat

Südflügel
erZn lange südliche Kreuzgangflügel SICNZL das ehemalige Propstel-
gelände, dessen Ursprungsbebauung heute nıiıcht mehr vorhanden 1ISt ber die
SCSAMLE änge SPahnen sieben kreuzgratgewölbte Felder SOWwl1e der bereits CI-

wähnte Überschneidungsbereich mıiıt dem Ostflügel. Dort befindet sich ledig-
ich eine flache Holzdecke. Be1 einer Gesamtbreite des Ganges VO 250 be-
tragt die lichte Scheitelhöhe der Gewölbekappen bis 295 I1l.

der Aufßenmauer des südlichen Flügels das Kreuzgewölbe oberhalb
VO  ' Konsolen Al die auf schmale lisenenartige Mauervorlagen aufgelagert
sind. Auffällig ISt der jeweils den senkrechten Steinflächen der Konsolen
findende gleichmäßige Scharrierschlag.
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In die rückwärtige, in Bruchstein erstellte Mauer ISt im fünften Gewölbe-
feld eine Lür mMIt geradem Sturz eingelassen. Zum Kreuzgarten hın öffnet sıch
der Flügel durch fünf Arkaden, die 1in .25 breite Interkolumnien er-

teilt sind
Die Arkadenpfeiler sind AaUus annähernd quadratischen Quadern errichtet,

denen AB Innenhof iM durch Baufugen sichtbar (  9 in einer zwelten
Ebene ebenfalls quadratische Stützpfeiler vorgelagert sind Auf diesen lasten
Korbbögen, die 1ın einer Kämpferhöhe Von ELTW:;: 3,

IDIE Wandflächen oberhalb der Spitzbögen sind u  9 in gleicher We1lse
der obere Bereich der Blendbögen. Hıngegen ISt den Stützpfeilern bis in
Ööhe des Kämpferansatzes die berfläche der Steinquader sichtbar.

Insgesamt sind 1im Südflügel L1UF wen1ge Hınwelse finden, die auf die UL-

sprüngliche Formgebung hindeuten. Eınzıg der mIıt dem Ostflügel geme1nsa-
Eckpfeiler besitzt Kantensäulchen un! eine für diesen Flügel typische, ELW

16,0 1im Durchmesser betragende Aussparung. Der vlierte Arkadenpfeiler
hat beidseitig kleine, NUr wen1ge Zentimeter erhabene, auf dem Sockel
hende, basenartige Blöcke aufzuweisen.

Westflügel
Der Westflügel liegt parallel ZATE Hl.-Geist-Kapelle, dem ehemaligen Kapitel-
saal Die Länge des VO sieben Kreuzgewölbefeldern überspannten, 2,60
breiten Ganges mißt 20,70 In der ichten öhe erreichen die Gewölbe-
scheitel 295

Die Gewölbewiderlager nehmen sowohl der die Kapelle ANSICHZCN-
den Wand als auch den Arkadenpfeilern ihren Anfang direkt ber Konso-
len, die 1n Gröfe und Ausformung mMIt denen des Südflügels übereinstimmen.
In derselben W/eise sind die vorgeblendeten [ ısenen miıt denen des südlichen
Kreuzganges iıdentisch.

Die rückwärtige Wand 1STt iın Bruchsteinmauerwerk ausgeführt un! wWeIlst 1ın
den Fugen 1n den Mörtel eingedrückte Kieselsteine auf. Im Eersten Feld VO

Norden befindet sich eine VO  5 einem Sandsteingewände mıiıt geradem Sturz
einbeschriebene Türöffnung, die den Hauptzugang ZUTLC Hl.-Geist-Kapelle dar-
stellt. HEG unregelmäfßig verlaufende Baufuge im Mauerwerk unterhalb des
fünften Gewölbefeldes VO  — Norden Aflt auf einen 1in früherer Zeit Oort VOTI-

handen SCWESCHCH Durchbruch schliefßen.
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Die Arkatur ruht auf A4AUS Quadern erstellten Pfeilern, die der dem Gang
zugewandten Selite mMIt Kantensäulchen versehen sind. Auf der Hofseite sind
VOT den vlier, mıiıt einem Interkolumnium VO  m; Z 10 errichteten Arkadenpfei-
lern mass1ge, sich ach aufßen verbreiternde Mauervorlagen angeordnet. Diese
heben sich durch eine deutlich sichtbare Baufuge VO Ursprungsmauerwerk
ab In Analogie Z suüdlichen Kreuzgang werden S1e VO  e Korbbögen überfan-
gCHh Unterhalb dieser Blendarkaden sind in der Tiefe zurückversetzte Flachbö-
SscCh eingefügt.

In einer Ööhe VO 250 leiten umlaufende Kaffgesimse den Pfeiler-
vorlagen VO  } regelmäßigem Quadersichtmauerwerk in eine verputzte Wand-
oberfläche ber. uch die VO  e den Bogenfeldern einbeschriebenen Bereiche
sind

Neben den bereits erwähnten Kantensäulchen mussen bel den Arkaden-
pfeilern auch Spuren erwähnt werden, die auf eın Abspitzen VO  a ehemalig VOTI-

handenen Kapitellen, Halbsäulenschäften un Basen hindeuten. Darüber hın-
AIN sind ein1ıge Basenfragmente VO  = unterschiedlichem Erhaltungszustand
vorzufinden.

[ Jas Basisfragment W ı äflst och Ansätze des ursprünglichen attischen Pro-
fıls erkennen. er HNTETE Wulst und die Plinthe sind grofsflächig abgeschlagen,
VO oberen Tlorus 1St das ehemals konvexe Profil durch unregelmäfßige Abplat-
ZUNSCH abgeflacht. Vom darüber ansetzenden Schaft der Halbsäule ISt bis auf
einen ETW.; handbreiten Stumpf sämtliches Materi1al verloren.

Im fünften Bogenfeld (von Norden) befindet siıch die vergleichsweise gut
erhaltene attische Basıs We Auf einer vollständigen Plinthe lagert der MmMIt Eck-
SPOTINCH umgriffene Ntere Wulst, der seliner Frontselite beschädigt INE UDie
miIıt einem Falz ansetzende Hohlkehle wird VO  b dem oberen, durch Zzwel gerIn-
C Materialabplatzungen gezeichneten Wulst bedeckt. Eın Säulenschaft ISt
nıcht mehr vorhanden.

Im nachfolgenden werden Einzelobjekte Adus dem ord- un: Ostflügel be-
schrieben, die aufgrund ihrer detaillierten Ausarbeitung wert erscheinen, e1n-
gehender betrachtet werden.

1.5 Einzelbeschreibung Kapitell Ns

Standort: fünftes Kapitell 1im Nordflügel (an der Langhaussüdwand), siehe
Grundrifß Ns; Bezeichnung: Kelchblockkapitell; Material: Rätsandstein
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Kapitell: ber dem wulstartigen, schlichten Halsring entspringt Blattwerk,
das knapp eın Viertel der öhe des Kapitellkörpers einnımmt. Darüber VCI-

läuft ein geschwungenes, den Eckpunkten leicht ansteigendes | )ıamant-
band, das in der Frontalansicht mıittiıg VO  D dem darunter gelegenen Blattwerk
überdeckt wird In den Scheitelpunkten 1STt eın kurzer, horizontaler | )ıamant-
fries angeordnet, der jeweils Zwel aufstrebende Palmettenwedel zusammenfaßt.
Oberhalb des Ursprungs der Palmetten ISt eın auf der SpItze stehendes quadra-
tisches Ornament posıtioniert, das wiederum Zwel kleinere Quadrate beinhal-
LGr Unterhalb der Eckpunkte des Abakus sind Kugeln ausgeformt, VO  3 denen
Z linken und ZUL rechten Selite JE eine Palmette ausgreift. ID3EG Abakusplatte
1ST gerade geschnitten und weIlst den Seiten eine geglättete berfläche auf.
Als Besonderheit fällt auf, da{ß die Vorderseite mI1It Blattwerk geschmückt ist

Kämpfer: Der Kämpfer hat eın Schmiegenprofil un! mIıt einem leich-
en Überstand Abakus Im Kämpferansatz erwachsen frontal 7wel Pal-
MGKECH; zugleich haben OIt Zzwel V-förmig arranglerte Helices ihren Ur-

SpIuNng,;, die im oberen Bereich VOoO  e einem halbkreisförmigen Diamantband
überlagert werden und direkt der Deckplatte ın Fächer münden. Unter-
halb dieser Fächer sind Kugeln angefügt. 7wischen den emporstrebenden
Helices findet sich en den bogenförmigen Diamantfries überdeckendes Blat-

MNAameENt

IDIE der Front beobachtende Ornamentik findet ihre Fortsetzung
den Kämpferseiten.

SKule. Die der Basıs 1mM Durchmesser 155 betragende Halbsäule VCI-

Jüngt sich 7ABE Kapitell hin auf 12,0 er Schaft WeIlst eine Gesamtlänge
VO  - 875 auf.

Basıs: Die attische Basıs kragt ein1ge Zentimeter ber die Plinthe aus Der
NrieCTE Wulst wiırd VO  D Zzwel Eckspornen, die bis den Trochilus heranre1-
chen, umfafßrt. IDIE Plinthe lagert auf einem Sockel, der AUNN einer geraden Plat-

un einer nachfolgenden Schmiege gebildet wird

Einzelbeschreibung Konsole O,

Standort: Konsole 1im Ostflügel (an der Sakristeiwestwand), siehe Grundri{(ß
023 Bezeichnung: Konsole; Matertial: Rätsandstein

Kämpfer: UDer Kämpfer esteht An einem VO  e einer gerade geschnittenen
Platte bedeckten Schmiegenprofil, das frontal SOWwle der linken Seiten VO  .
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einem regelmäßigen Schachbrettfries überzogen ISE Rechtsseitig ISt das Kämp-
ferprofil der Oberfläche vollständig abgeplatzt.

Zungenstein: er Zungenstein miıt eliner dem Abakus vergleichbaren,
sechs Zentimeter starken Platte unterhalb des Kämpfers und wölbt sich

im Profil nahezu radıal. Die Vorderansicht ISt In JeTr quadratische Spiegel e
oliedert, die durch CTW vier Zentimeter breite Stege VO  e den Rändern SsOwl1e
voneinander siınd Uie 1in den Stein versenkten Spiegeloberflächen
sind miıt dem Spitzeisen bearbeitet. Im Kreuzungspunkt der Stege ISt ein kreis-
rundes Relief posıtioniert, das mit einem Balkenkreuz ausgefüllt ISt

Die Selten des Zungensteins sind mıiıt einem zweıfach zurückversetzten Vıer-
telkreisausschnitt verzlert, dessen einbeschriebene Fläche ebenfalls gespitzt Ist.

Datierung
ıe Natierung des Nordflügels WI1e auch der anderen Kreuzgangarme gestaltet
siıch auf dem Hintergrund der 1im Laufe der Jahrhunderte immer wieder VOTI-

SCHOININCHCH Um- un Wiederaufbaumaf$nahmen sehr schwierig und 1St II
vielen Unwägbarkeiten behaftet. SO amnnn beispielsweise bei orıginär romanı-
schem Material nicht iın jedem Falle VO  e einer Lagekontinuität au  (
werden. Es mulfßs vielmehr ANSCHOMIMEN werden, da{s die Wiederverwendung
VO ursprünglich anderer Stelle positionlerten Fragmenten damaliger Bau-
praxıs entsprochen hat

Im wesentlichen StUtzZt sich der Datierungsversuch daher auf literarische
und sonstige Hınwelise, die Steinbearbeitung un! Stilvergleiche.

Anhand der der Langhaussüdwand vorgefundenen Säulen und Pilaster
N; bis N- älßt sich für die steinmetzmäfßßig bearbeiteten Fundstücke des ord-
Nügels ein Entstehungszeitraum VO  a 1150 bıis L1/ZO Diese An
ahme SfIINZT sich In GCISteTr Linıe auf die bei Nl) Nzs, Ne un N- anzutreffenden
attischen Basen, welche in die zweılte Hälfte des Jahrhunderts datiert WCI-

den können. Kennzeichnend für diesen Zeitraum ISt ZU einen der deutlich
ber die Plinthe auskragende Ntere JTorus,; der den oberen Wulst Söhe
das /wei- bis Dreifache übertrifft, bei Ne das Vierfache.* Zum ande-

Dıie auffallen: hohe Kehle VO Ne WEeISt VOINl ihrem Ma{s$verhältnis ZU HAteErTreN Tlorus grofse
Ahnlichkeit ZUT Basıs der Säule z in der Riechenberger Krypta auf. Vgl Stefanie Lieb, Las
Kapitellprogramm der Riechenberger Krypta. In Niederdeutsche Beiträge BULT Kunstge-
schichte 35 (1996), E
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L annn die schlicht gehaltene Eckzier als Indiz für eine Eingrenzung bis
1170 gelten, da 1ın der darauffolgenden LZeıt eine stärkere Urnamentlerung
(Blattwerk, Schnecken dgl.) der Ecksporne üblich geworden ist.}

Eın welterer Anhaltspunkt, der für eine Datierung iın die zwelılte Hälfte des
Jahrhunderts spricht, IST der direkte stilistische Vergleich der vorgefunde-

NCN Kapitelle mIıt ein1ıgen AaUS$ dem Kapitellprogramm der Riechenberger
Krypta. LJeren Entstehung wird ach Hölscher für den Zeitraum 1150 bıs
11/5 a  angenommen. So stimmen die Riechenberger Wandkapitelle VO  . der
Proportionierung der Kelchblockkorpora un der Schmiegenprofile der
Kämpfer weitgehend mMIt den 1n St Maurıitius anzutreffenden Objekten N1:
N; un Ns überein. uch ın bezug auf die vegetabile Ornamentik lassen sich
Analogien nachweisen. Dies betrifft ZU. einen die oberflächlich gehaltenen,
1LUFr wen1g in die Tiefe des Materials gehenden Schmuckelemente.

ıe Pfeiler der Arkatur welsen, WI1e bereits In der VOTANSCHANSCHCH Be-
schreibung erwähnt worden ISt, Kantensäulchen auf, die ihrer Ausführung
ach denen äihneln, die 1im auf das dritte Viertel des Jahrhunderts datierten
Südflügel des Magdeburger Domes vorzufinden sind.? Welıteren Aufschlufß
ann 1n diesem Zusammenhang auch der Vergleich mIıt den Kantensäulchen
des Marientaler Armariumportals geben.

So Orlentliert sich die dortige Schaftausbildung übereinstimmend mIt Mo-
ritzberg der Viertelkreisftorm und 1St durch einen deutlich sichtbaren Falz

die Oberfläche der Quader abgesetzt. IDITG Kapitelle sind ebenfalls auf e1-
IAGE rechteckig begrenzten Fläche als Relief VOT versenktem Hintergrund in die
Pfeilerkanten hineingeschnitten.

Für die romanische Bauplastik In den auf die zwelte Hälfte des Jahr.
hunderts datierten Bauabschnitten des Zisterzienserklosters Mariental wird
eine Beeinflussung durch Königslutter und die Goslarer Domvorhalle AIl
nommen.® 1Ne stilistische Kenntnis dieser Vorbilder ware demnach auch für
die Moritzberger Baumelister denkbar.

Günther Binding, Architektonische Formenlehre. Darmstadt 1995,
Lieb, Kapitellprogramm (wıe Anm. 2 9
Ernst Schubert, Der Magdeburger Dom. Orttonische Gründung und stautfıscher Neubau.
In Ernst Ullmann (Firse.): Der Magdeburger LDom Leipzig 1989;
Kar' Bernhard Kruse, Das ehemalige 7isterzienserkloster Mariental. Uie Ergebnisse der bau-
archäologischen Untersuchungen 1985 bis 1986 In Christof Römer Hrsg.), Das /1sterz1-
enserkloster Mariental bei Helmstedt. München 1989, 3Ö, 43; Matrtthias Haenchen, Ro-
manische Baukunst In Mariental. In ebd., 56ff.
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iıne Entstehung der MmMIt Kantensäulen besetzten Pfeiler in zeitlicher Niähe
den Halbsäulen und Pilastern N; bis N- ISt somıt als wahrscheinlich 11ZU-

sehen und ergäbe sich auch AdUus der logischen Bauabfolge heraus. Der dritte,
vlerte und fünfte Pfeiler bilden ZeT eine Ausnahme. hre Errichtung dürfte ei-

zeitgleich miIit der Erneuerung der Bögen und Gewölbe im Jahrhundert
stattgefunden haben

I Iie Bogensteine der Arkaden des nördlichen Kreuzgangflügels lassen sich
eindeutig Umbauma{f$nahmen des Jahrhunderts zuordnen. Als konkreter
Anhaltspunkt annn eine ın den siebten Bogen eingemeißelte Jahreszahl gelten,
die das Jahr 567 ausweIlst.

Die Datierung des östlichen Kreuzgangflügels gestaltet siıch in Er-
mangelung ornamentierter Werkstücke verhältnismäfßig schwierig. So sind die
Konsolen C un O; bis © außerst schlicht gehalten und welsen keinerlei
Schmuckelemente auf, die eine stilistische Einordnung erleichtern würden.

Für die Konsolen A 1UFTr VapC der Entstehungszeitraum VO Jahr-
hundert bis ZUF Renatlissance ANSCHOMMITN werden. Die Vermutung wird Z
einen durch den Umstand gestutzt, da{ß sich keine Bearbeitungsspuren des
Scharriereisens erkennen lassen, dessen Verwendung ab dem 15 Jahrhundert
allgemein gebräuchlich WArl. Zum anderen deutet die Oberflächenbehandlung
mIıt der Fläche oder einem breiten Meißel SOWIe die nachträgliche Glättung
(vermutlich mMIıt Quarzsand) auf diesen Zeitraum hın./

ıne Sonderstellung innerhalb des SCSAMLEN Ostflügels nımmt die Konsole
O, aufgrund ihrer UOrnamentierung und der abweichenden Bauart e1n. So EeNT-

springt O5 1m Gegensatz ©; un O; bis 06; die auf massıven Pfeilervorla-
SCH ruhen, direkt als eine Art Zungenstein aus der Wand

Die gespitzten Oberflächen der Front- und Seitenspiegel verweıisen dieses
Konsolauflager in die Zeıt zwischen dem Begınn des ET Jahrhunderts bis

Der Schachbrettfries allerdings, der den Kämpfer ziert, ISt 1in das
Jahrhundert datieren,” womıt die Entstehung äher eingegrenzt ware.

Für die Pfeiler der Arkatur annn aufgrund der Ausführung der Kantensäul-
chen sSOwle der übereinstimmenden Oberflächenbearbeitung der Pfei-

Dietrich Conrad, Kirchenbau 1mM Mittelalter. Bauplanung und Bauausführung. Leipzig
L990; 166
Andrea Hochkirchen, Mittelalterliche Steinbearbeitung un die unfertigen Kapitelle des
Speyerer LIomes. öln 1990,
Binding, Formenlehre wIıe Anm 147
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lerquader eline Erstellung 1in zeitlicher Niähe Z Nordflügel ANSCHOMUNG
werden. Aus welchem Grund 1im Ostflügel 1in Abweichung allen anderen
Kreuzgangarmen halbrunde Aussparungen ıIn die Pfeiler eingelassen sind,
annn heute nıcht mehr zweitelsfrei erulert werden. Es darf jedoch darüber SPC-
kuliert werden, ob möglicherweise ZULC Unterstreichung der Bedeutung dieses
Flügels eingestellte Säulen A4aUus einem besonderen Mater1al vorhanden gCWCSCI'I
sind

LIie spitzbogige Arkatur älr sich wWI1e auch das gleichermaßen spitzbogige
Kreuzgratgewölbe in die (S506 datieren. ine Erklärung für die ormale Son-
derstellung des Ostflügels annn eventuell die Baugeschichte des Moritzstiftes
iefern. So sind beispielsweise AaUus dem Jahre 13352 schwere Bauschäden durch
bewaffnete Auseinandersetzungen mIt Hildesheimer Bürgern bezeugt. Möglı-
cherweise die chäden 1m östlichen Gewölbe stark, da{$ eine vollstän-
dige Einwölbung erforderlich wurde. LIiese 1St 1im damals aktuellen gotischen
Stil VOTSCHOINLITL worden.

Die Konsolen des suüdlichen un des westlichen Kreuzgangflügels stiımmen
1ın ihrer Ausführung weitgehend übereıin. Charakteristisch sind die scharrierten
Oberflächen der Kämpferdeckplatte, des Falzes und der den Karnıes tutzen-
den Sockelplatte. ] ieser Scharrierschlag äflst auf elne Erstellung und Einfü-
gung dieser Bauteile 1n der Renatlissance oder 1aber in Jüngerer Zeıt schließen.

IDIEG Arkadenpfeiler des Westflügels haben ebenso WI1e die des Nordflügels
auf der dem Gang zugewandten Selite Kantensäulchen aufzuweisen, die ihrer
Ausformung ach ın das Jahrhundert datiert werden können.

I Iıe westlichen Gewölbefelder lassen AUr eine indirekte Datierung So
werden diese, einen sinnvollen Bauablauf gewährleisten, mMIt grofßer
Wahrscheinlichkeit im Zusammenhang MIt den Konsolen worden
se1In. Demnach hätte also das heutige Gewölbe einen 1n die Renatlissance
zurückreichenden Ursprung.

ıe inneren Bögen der Arkatur entsprechen VoNnNn der Oberflächenbearbei-
L(ung und dem Zuschnitt der Bogensteine denen des Nordflügels. In derselben
Weise sind auch die dem Westflügel vorgelagerten mittleren Blendbögen DC-
führt, die aufmächtigen Pfeilervorlagen ruhen. Zeitlich waren demnach, begin-
end mMIt den durch eine Baufuge gELTENNLCN Anwölhlbesteinen, sämtliche Bau-
teile oberhalb der Pfeilerquader dem oder Jahrhundert zuzuordnen.

Die spitzbogigen Bogenstellungen des Südflügels dagegen mussen aller
WYahrscheinlichkeit ach 1im Zusammenhang mıiıt der Erneuerung der Bögen
und Gewölbe des Ostflügels gesehen werden, waren also iın das Jahrhun-
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ert datieren. In Abweichung ZU. spitzgewölbten östlichen Arm sind 1m
Süden runde Kreuzgewölbefelder vorzufinden, deren Bau in Analogie 7A9

Westflügel MmMIt dem Einbau der Konsolen also 1in der Renatlissance erfolgt
se1ın dürfte. Weshalb aber Jer die Kombination VO  e spitzbogiger Arkatur un:
rundbogigem Gewölbe gewählt worden ISt: älst siıch aum mehr schlüssig
nachweisen.

Aufgrund der Bearbeitung der Quader der sudlichen Arkadenreihe IST eine
groise Konvergenz sämtlichen anderen Kreuzgangflügeln erkennen,
da{ß sinnvoll erscheint, auch JF eline Natierung 1n hochromanische Zeit
vorzunehmen.

IDIE den Arkadenpfeilern vorgeblendeten Vorlagen welsen sämtlich mehr
oder weniıger deutliche Baufugen auf, die darauf schließen lassen, da{ß 1im
manıschen Ursprungszustand zunächst keine Strebepfeiler vorhanden SCWESCH
sind

Die Vorlagen des östlichen und nördlichen Kreuzgangflügels dürften dabe!
ihrer orm ach als die äaltesten erhaltenen angesehen werden. S1ıe werden
wahrscheinlich gotischer Zeıit MNESLAMNıME un: sind aufgrund der Steinbear-
beitung sicherlich VOT dem Jahrhundert entstanden. Für diese Annahme
spricht auch das gotische Kaffgesims MIt Wasserschlag, das beim zweıten,
dritten, vierten und sechsten Pfeiler des Nordflügels vorzufinden iISt:

IDITG massıgen Pfeilervorlagen des Westflügels welsen ogleichfalls Kaffgesimse
auf und könnten aufgrund der Oberflächenbearbeitung der Steinquader MOg-
licherweise ihren Ursprung in der Gotik besitzen. Gleiches oilt für die Bearbei-
tung der Quader des Südflügels. ıe formale Ausführung der Blendbögen mıiıt
ihren elliptischen Flach- bzw. Korbbögen spricht dagegen eher für eine ach-
gotische Entstehung.

Be1l den meIlsten vorgelagerten Bauteilen ISt eline gelegentliche Durchmi-
schung VOIl vermutlich mittelalterlichem un: neuzeitlichem Baumaterial fest-
zustellen, da{ßs eine eindeutige Datierung NUur mIiıt Vorbehalrt möglich IST. Es
ISt anzunehmen, da{ß die Strebevorlagen 1im Laufe der Zeıit die Erfordernis-

der jeweiligen detzungen und Verformungen des Bauwerkes angepalst WOTI-

den sind un mIıt zunehmender Schiefstellung der Arkaden eine stetige 1wWe1l-
LCruNg erfahren haben, WI1e€e der damaligen BaupraxIs entsprochen hat

Resümierend annn konstatiert werden, da{fß zumindest die Gewölbefelder
des nördlichen, westlichen und suüdlichen Kreuzganges in der Form, iın der S1e
siıch u1l$s heute präsentleren, mıiıt orofßer WYahrscheinlichkeit im Jahrhun-
ert oder aber 1ın der Folgezeit entstanden sind Für den östlichen Kreuzgang-
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arı annn zumindest partiell möglicherweise in die Gotik zurückreichen-
des Materi1al in der Einwölbung werden, WAasS jedoch aufgrund der
durchgängigen Verputzung nıcht äher geklärt werden konnte un: Gegen-
stand welterer bauhistorischer Untersuchungen sein mülfßste.

In gleicher Welse sind die oberhalb der romanischen Pfeilerquader begin-
nenden Bogensteine als nachromanıische, überwiegend 1ın die Renatlissance e1n-
zuordnende Bauteile anzusehen. Es mMuUu in diesem Zusammenhang aber
nochmals darauf hingewiesen werden, da{fß die 1mM Vorangegangenen erfolgten
Natierungen zwangsläufig generalisierend VOLSCHOLNLIUCH worden sind und —_

dem das aufgehende Bruchsteinmauerwerk ber den Arkaden als zeitliche Be-
stiımmung weitgehend außer acht gelassen worden ISt { Iies liegt darın begrün-
det, da{ß die allgemeine Verwendung dieses als OPDUS antıquum oder auch ODUS
incertum bezeichneten Mauerverbandes sowohl für die romanische Frühzeit
als auch 1in der Folge bis 1Ns und Jahrhundert nachgewiesen ist, ZULC

näheren Einordnung folglich 1Ur sehr bedingt tauglich ISt. Gileichwohl darf
angemerkt werden, da{s romanisches Ursprungsmauerwerk gleichmäfßigere BA-
gerfugen aufweisen würde, das vorhandene Mauerwerk also vermutlich 1Ns
Jahrhundert zurückreicht.

LIie Verwendung der in die Fugen eingelassenen Steine o1bt ebenfalls 1Ur

sehr Aufschlufßs ber den Entstehungszeitraum, „da nıiıcht ausreichend
geklärt ISt, bis in welche Zeit siıch die Besonderheit der 1ın die Mörtelfugen e1In-

c ] ]gezwickelten kleinen Steinsplitter zurückverfolgen äfßt
Im allgemeinen dürfte auf dem Hintergrund der außerst bewegten Bauge-

schichte des Stiftes angebracht erscheinen, die Lage diverser romanischer
Fundstücke nıcht zwangsläufig als ihre ursprüngliche anzusehen.

Anmerkungen ZUFC Rekonstruktion

Gewölbe

Lıie Rekonstruktion der Gewölbe Orlentlert sich den Höhen der Gewölbe-
anfänger un der Widerlager den der Langhaussüdwand im Nordflügel

] () Ebd., al
| Andreas Kleine- Iebbe, {Iie mittelalterliche Baugeschichte der Stiftskirche St. Maurıitius ın

Hildesheim-Moritzberg. In Niederdeutsche Beliträge rABüG Kunstgeschichte 25 Y DA
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vorgelagerten Säulen und Pilaster N; bis N- Es wird davon AUSSCHANSCH, da{ß
sich der geometrische Gewölbeansatz direkt oberhalb der Kapitelldeckplatte
befindet, der Kämpfer also bereits 1im Bereich der Anwölbesteine liegt. Für den
Gewölbeursprung ergibt sıch demnach eine ungefähre öhe VO 150

Als Gewölbeform ANEDO! das seIlt dem Begınn des Jahrhunderts in der C
samıtrten mittelalterlichen Architektur verbreitete Kreuzgratgewölbe ANSCHNOIM-
MCn werden.!“ Diese Gewölbebauart fand neben dem Tonnengewölbe 1MmM-
INCLr annn Verwendung, WE quadratische oder dem Quadrat angenäherte,
rechteckige Felder miIt geringen Spannwelten überwinden

IDIEG Scheitelhöhen der Gewölbekappen richten sich im wesentlichen ach
den Bögen der Arkatur. Dabei wird zunächst VOrausgeseLZt, dafß sıch durch die
1in der Renatissance VOTSCHOMIMECN Erneuerung der Rundbögen 1im Nordflügel
die Mafsverhältnisse derselben wahrscheinlich NUr marginal verändert haben
Ferner AURÜQ In Analogie der heutigen Situation werden, da{ß$ die
Schildbögen unmittelbar oder NUr wen1g oberhalb der Stirn der Bogensteine
aNgESCLZL haben Da sich der rundform ach ein Gewölbe ohne Bu-
SUuNg gehandelt haben dürfte, folglich die lichte öhe sowohl 1im Scheitel der
Kappen als auch 1n deren Kreuzungspunkt annähernd übereingestimmt haben
mulfß, wird generell auf eline lichte öhe VO ETW.; 250 geschlossen. (GewI1Ss-

Ma{stoleranzen VO  3 C die sich im heutigen Bauaufma{ß ergeben, sollen
dabe!i nıcht äher beachtet werden un: sind eindeutig der Verformung un:
dem Setzungsverhalten des Bauwerks zuzuschreiben.

Die für den Nordflügel getroffenen Annahmen werden analog auf die bri-
SCHh Kreuzgangarme angewandt.

Pfteiler und Arkatur

W ıe bereits im Zusammenhang mMiIt der Natierung erwähnt worden ISt, mussen
die Quader der Arkadenpfeiler als ursprünglich romanisch angesehen werden.
/xwar können infolge der umfangreichen Zerstörungen iın der wechselvollen
Baugeschichte des Moritzstiftes möglicherweise einzelne Bauteile vertauscht
worden se1n, die grundsätzliche Lage der Pfeiler wird aber iın der vorliegenden
Rekonstruktion als die orı1ginäre, bereits in romanischer Zeıt festgelegte be-

12 Binding, Formenlehre WI1Ee Anm 3 > 165
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trachtet. Gileiches oilt auch für die ZCSAMLLE Grundrifßgeometrie der Kreuz-
ganganlage. Für Arkaden un: Aufsenmauern wird daher eine vollständige 1: 9=
gekontinultät ANSCHOININCIL

Aufgrund der den Laibungen der Arkatur vorzufindenden Spuren VO  .

Säulen und Kapitellen SOWIle der Kapitellhöhe der Kantensäulchen ann gefol-
gCr 16 werden, da{fß direkt 1ın dieser Ebene in einer Ööhe VO 1,70 die
Kämpferlinie der Öögen liegen mMuUu Leren orm wird für den Nordflügel als

einen Halbkreis angenähert vVOrausgeSeLZt, W d durch zahlreiche Vergleichs-
beispiele, die in derselben Zeit WI1€E St Maurıitius entstanden sind, gerechtfer-
tigt ISt (vgl. z.B Südflügel des Kreuzganges Dom Magdeburg, Kreuz-
gahg der Kathedrale Vaison/ Provence).

Da 1m nördlichen Kreuzgangarm das Interkolumnium des ersten Bogenfel-
des mehr als gegenüber den anderen differiert, jedoch der dahin-
Ferr befindlichen Gewölbeschildbögen SOWIE AUus asthetischen Beweggründen
ine einheitliche Scheitelhöhe der Schlufsteine für wahrscheinlich erachtet
wird, muf{ß dieser ogen eine eher elliptische orm besessen haben

Für die anderen Flügel oilt entsprechend, da{ß bei einheitlicher Gewöl-
behöhe und gleichzeitig auf ber 2 erweltertem iıchtem Pfeilerabstand
VO idealen Halbkreis (sunsten elines Ellipsenausschnitts abgewichen WCI -

den mußte.

Kapitell- und Basenfragmente
Die Basenfragmente W, bıs Ws im Westflügel und die halbrunden Schaftaus-
Sparuhsch mıiıt ELW:; Durchmesser, die 1im Ostflügel SOWIeE partiell 1im
nördlichen Gang finden sind, lassen darauf schliefßsen, da{$ 1im Urzustand
nıcht IBHÖNE VE sondern auch eingestellte Säulen vorhanden SCWESCH se1ın MUS-
SC  - Be1l den ın Ust-, Weest- und Südflügel gegebenen Interkolumnien CI-

scheint CS sinnvoll, Zwe!l 1ın jeweils gleichem Abstand zueinander aufgestellte
Säulen anzunehmen, auf denen ein dreigegliedertes Bogenfeld MIt kleineren
Rundbogenausschnitten ruhte.

Unter Beibehaltung der für die Triforien ermittelten Abstände ergibt
sich für die nördlichen Arkaden eine Zweiteilung mıt NUTr einer mittig plazier-
FEn Säule

Die SCHAUCH Höhenabmessungen der in die B1- und Triforien eingestellten
Säulen (inklusive Basen un Kapitelle) lassen sich durch die abgespitzten
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Flächen den Pfeilerlaibungen, die Schaftaussparungen sSOoOwle das Kapitell-
fragment Eckpfeiler VO  a} ord- und Ostflügel auf LIS bis L ZO bestim-
HG1 er Schaftdurchmesser mu{ betragen haben and der
Lage der Basen (Westflügel, Wı bis We annn auch die Ööhe der Sockelzone
innerhalb der Bogenreihe mIıt 39 bıs 40 ermittelt werden.

Außere Zugänge ZU| Kreuzgang
Im Eckpfeiler VO  3 ord- und Westgang lassen 1m Mauerwerk vorhandene
Reste eines romanıiıschen Bogens (Anwölber, Stirn und Schlufsstein) auf einen
früher vorhandenen, aber vermutlich 1m Zuge der Errichtung der Pfeilervor-
lagen VOI:  178l Zugang ZU Kreuzgarten schließen. gegenüberliegen-
den Eckpfeiler VO West- und Südflügel deuten Spuren in der Vermauerung
SOWI1e die (seometrie des gestauchten Gewölbefeldes darauf in, da{s miıt
oroßer Wahrscheinlichkeit auch TEr eine Tür 1n den Innenhof geführt haben
könnte.

ıe Hauptverbindung zwischen Kreuzgang und Kirchenraum stellt eine in
der Langhaussüdwand zwischen den Säulen Ne und N- gelegene Tür dar ach-
Fes Gewölbefeld). Diese ISt aufgrund ihres rundstabprofilierten, rundbogigen
Sandsteingewändes sehr wahrscheinlich romanischen Ursprungs.

Die in der Achse des Nordflügels liegende, mIıt Bruchsteinmauerwerk VCI-

füllte Öffnung 7ABBE Sakristei 1n der östlichen Rückwand IC dagegen 1n ihrer
Jetzigen Gestalt als das Produkt spaterer Tage angesehen werden. Eın Anhalts-
punkt hierfür ISt die 1n der Tiefe leicht abgetreppte, profilierte Türeinfassung
AaUS Sandstein, die oben einen geraden Sturz mMIt ansatzwelse erkennbarer Ver-
kröpfung ausbildert. I diese Form der Gewändeausbildung WAar hauptsächlich
in der Renatissance bis In den Barock hinein verbreitet, da{s der Einbau
zumindest der Sandsteineinfassungen ın diesem Zeitraum erfolgt se1in MK
Aufgrund der weitgehenden Übereinstimmung des Gewändes mMIt dem Eın-
SAlg der auf l Y datierten Küsterwohnung annn diese Tür eventuell 1m P
sammenhang MIt der Barockisierung der Kirche SOWIle miıt den weıtreichen-
den Umbauten entstanden seln. Ob davor bereits selber Stelle eın
Durchgang bestanden hat, annn heute ‚WarT nıcht mehr MItTt Sicherheit beant-
Ortet werden. Da jedoch der Vergleich mIt anderen Kreuzgängen erkennbar
werden Läfst, da{fß die Anordnung VO  D, Zugängen direkt In der Achse des ord-
flügels keineswegs unüblich SCWESCH ISt, darf 1er ohl für die Frühzeit eine
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Erschliefsung des Chorbereichs vOorausgeSsetzt werden (vgl. Petersberg bei
Halle, Fontenay u.a.)

Im erstien Feld 1ST In die die Hl.-Geist-Kapelle (ehemals Kapitelsaal)
grenzende Wand eine ür MIT einem umrahmenden Sandsteingewände einge-
lassen, das MIt dem unmittelbar UVO erwähnten formal übereinstimmt. Inso-
fern erscheint Jegitim, die soeben getroffenen Annahmen auch diesbezüglich
anzuführen. Nicht unerwähnt bleiben darf ıIn diesem Zusammenhang, da{fß eın
Grundrif(ß AdUus dem Jahrhundert gerade diesen Durchgang als funktionsun-
fähig und verfüllt auswelst, der auf der gegenüberliegenden Seıite, der 1n die Sa-
kristei führt, dagegen och nıcht verschlossen SCWECSCH ist. !$

Für den och heute als Haupterschliefßung dienenden, MIt einer FElachtonne
überwölbten Gang, der 1mM vierten Feld (von Norden) 1ın den Ostflügel e1n-
mündet, wird 1ın der Rekonstruktion eiıne relative Lagekontinuität mMIt dem
manischen Mauptzugang Die Jetzıge orm dürfte der Gang 1aber sehr
wahrscheinlich in spaterer Zeit erhalten haben Die unmittelbar angrenzenden
Gebäude sind nämlich während des Jahrhunderts umgestaltet worden, WI1€E

die Jahreszahl )) 1/32 ber dem Fıngang der Küsterwohnung beweIls
Im westlichen Kreuzgangflügel deutet eine unterhalb des üunften Gewölbe-

feldes (von Norden) verlaufende Baufuge darauf IMn da{ß ICE möglicherweise
im Ausgangszustand der Zugang ZU Kapitelsaal SCWECSCH ISE Die Nutzung
des im Westen gelegenen alıs durch das Stiftskapitel ann (15: A4US der Be-
zeichnung „Domus Capitularıs” gefolgert werden, die 1m Plan AaUsS dem Jahre
172535 (?) VO  - Schaken verzeichnet ist. ”

3.5 Traufhöhen und Gesimse

Die Ermittlung der Iraufhöhen, die romanischer Zeit bestanden haben, C
staltet sich außerst schwierig und 1St MIt vielen Unwägbarkeiten behaftet

Wıe bereits Erwähnung gefunden at sind nämlich sämtliche Bögen der
Arkatur SOWIeEe das darüber anstehende Mauerwerk als eindeutig nachroma-

13 (Ortto Gerland, {ıie Stittskirche St. Moriıtz auf dem Berge VOT Hildesheim. In: Zeitschrift
für Bildende Kunst 1908

14 Heinrich Siebern, Die Kunstdenkmäler der Provınz Hannover. R Der Regierungsbezirk
Hildesheim, Hannover 1910. 13

15 Plan des Moritzstiftes VO: chaken AUS dem Jahre Z Niedersächsisches HMaupt-
staatsarchiv Hannover, Moritzberg
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nısch anzusehen, da{f sich heute keinerlei Hınweise auf den Verlauf einer
Iraufe mehr Bau finden lassen.

Eın Anhaltspunkt immerhıiın, der eine näherungsweise Abschätzung
der Höhen ermöglicht, 1ST der Umstand, da{fß siıch ber dem nördlichen Kreuz-
vangflügel och die Ve  en Fenster des Seitenschiffs befinden. In Bezie-
hung hierauf hat Kleine- Iebbe angemerkt, da{ß sich ungefähr auf halber Ööhe
der Fenstergewändesteine Spuren eines Dachanschlages finden lassen.! Als
Grund für die nachträgliche Verlegung der Kreuzgangüberdachung auf Fen-
sterhöhe wird HtCE; da{ß zunächst 1im frühen Jahrhundert die (Vorgän-
ger-(?))Anlage eiıne hölzerne Flachdecke besessen hat un eline Einwölbung
und Versetzung der Dachlinie och in romanıischer Zeit VOLSCHOILLITL WOTI-

den ist.!/ Von dem soeben SCNANNLECN ehemaligen Ansatzpunkt des Daches
ausgehend annn der ungefähre Verlauf der Dachebene ermittelt werden.

In der Rekonstruktion ergäbe sıch demnach selbst bei der Annahme eines
ELWAaS Hacheren Gefälles (als auf dem Seitenschiff) eine bis einem Meter
tiefer liegende Iraufe des Pultdaches. Dabe!i wird vermutlich eın 11UTL sehr -
ringfügiger Kniestock direkt ber dem Ansatz der Schildbögen des (GGewölbes
bestanden haben Für den West- un: den Südflügel erg1ibt sich der
identischen Gewölbehöhe eine annähernd ogleiche Iraufebene.

Im Ostflügel dagegen mMUu: VO  3 grundlegend anderen Voraussetzungen AdUuS-

werden. Hıer hat sich im ersten Obergeschofs direkt ber dem
Kreuzgang das Dormitorium befunden.‘® Da WIFr jedoch keinerlei Anhalts-
punkte ber das Aussehen des 1/32 während des quıs der Küsterwohnung
niedergerissenen Schlaf- und Wohntraktes der Klosterinsassen besitzen, wird
in der Rekonstruktion in Analogie Z heutigen Situation das Obergeschofs im
Urzustand ebenfalls als eichte Fachwerk- oder Holzständerkonstruktion VOTI-

AUSSCSCTZL.
Die 1im Überschneidungsfeld VO  3 (JSi- und Südflügel nicht überwölbte,

NUr mıiıt einer Holzdecke verschlossene Öffnung wiırd in diesem Kontext als
ehemaliger Ireppenaufgang VO Kreuzgang iın das Dormitorium gedeutet.
Der Aufgang wird als zweiläufig ausgeführte Holztreppe 41eOE: WI1eEe S1e im
Plan VO  3 Schaken K/23 verzeichnet ist.!?”

16

1/
Kleine- Iebbe, St. Maurıtius wıe Anm 2),
Siebern, Kunstdenkmäler wIıe Anm 15); 136

18 225 Jahre Choralei auf dem Moritzberg”. In Hildesheimer Allgemeine Zeıtung, De-
zember 1958

19 Plan des Moritzstiftes VOIl Schaken aus dem Jahre Y/25, NHStrA, Moritzberg
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Hannoversche Bürgersöhne
1m adeligen Domkapitel VO  e>) Hildesheim,

l Das Beispiel Arnold VO  > Hesede

Von Schwarz
Mitarbeit VO  zD rola Piepenbring- I’homas

Das Hildesheimer Domkapitel WAar auch 1n der Hälfte des I5 Jahrhunderts
eines der exklusiven adeligen Kapitel 1mM Deutschen Reich Es widerstand 1NS-
ZESAML erfolgreich den Pressionen benachbarter Mächte oder des Kön1gs,
deren Proteges ıIn seine Reihen aufzunehmen. 1Ne Ausnahme bildeten dabei
se1lt Ende des Jahrhunderts Gelehrte, Vg gelehrte Juristen, VO  - denen
seither immer e SEWISSE Anzahl 1im Hildesheimer Domkapitel WArl. Diese

zumelst einfacherer Herkunft als ihre adelsstolzen Mit-Kanoniker. S1e
hatten einen längeren Aufstieg hinter sich, die Aufnahme 1Ns Domkapı-
te] WAar die Krönung oder wenigstens eine wichtige Etappe ihrer Karriere.

1943 wurde der Erforschung des Hıldesheimer Domkapitels im 15 Jahr:
hundert Jäh die Hauptstütze CNTZOSCNH, als sämtliche einschlägigen Bestände
im Hauptstaatsarchiv Hannover durch Bomben vernichtet wurden. Selbst die
Findmittel gingen verloren, da{s INnan nıcht einmal weilS, Was alles
verloren ist: Wenig Hiılfe bieten ın dieser S1ituation Studien, die VOT

dieser Tragödie aus dem Materi1al angefertigt worden sind Pamay interes-
sıerte sich ‚WAarTr für die „ständische Herkunft“ der Domhberren, doch arbeitete

mMIıt einem 1e] groben Raster, bietet 1Ur Namen und Jahreszahlen, das
Ist selbst oder gerade für die adeligen Mitglieder wen1g. Lüntzel“ un
Bertram® schrieben Kulturgeschichte 1m Stil ihrer Peit. einer systematı-
schen Nutzung der Bestände lag ihnen nıcht.

Lamay, Standesverhältnisse.
Lüntzel, Die altere 1Ööcese Hildesheim, Bde., Hildesheim 18637 ders., Geschichte

der 1Öcese un Stadt Hildesheim, Bde., Hildesheim 856 Un 1858
Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim, Bde

hier: 1) 313
1—3, Hildesheim/l‚e]ipzig
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ilft die wissenschaftliche Aufarbeitung VOI 943 wen1g, mulfs In  m

ach Überlieferungen suchen, die einen gewIissen Ersatz bieten könnten.
LDiese iefert das Vatikanische Archiv, dessen Material jedoch SaNz e1gE-
NCN Gesetzen folgt, deren Mißachtung immer och verbreiteten Fehl-
schlüssen führt So werden fast durchgängig Erteilungen VO Anspruchsbe-
rechtigungen durch den Papst auf kirchliche Pfründen und solche
handelt 6S sich bei Domherrenstellen) als Amtsverleihungen aufgefafst un
daraus „Geister -Kapitel konstrulert. ıe Besetzung VO  - tellen ın Alt-
Furopa folgte anderen (JEesetzen als den bürokratischen Regeln der Moderne.*

Das vatikanische Material enthält wen1g Information adeligen Dom-
herren, dafür aber 1e] den nicht-adeligen Karrıieristen, enn für diese

die päpstlichen Autorisationen eine unerläfßliche, WE auch nıcht hin-
reichende Bedingung für ihren Aufstieg. Es bietet Daten höheren akade-
mischen Giraden (weil ITA  . annn bessere Chancen der Kurie hatte) un:

einen Überblick ber ihren „Pfründenbesitz“ (wie gCSALL, überwiegend
Ansprüche, nıcht faktischer Besitz), enn die Domberrenstelle WAar 11UTL in
AusnahmeFtällen die einz1Ige Pfründe dieser Karrıieristen 1im Gegensatz
den Adeligen.” La die Pfründen, die CS oINg, auch VO  . anderen bean-
sprucht wurden, erfährt I1a die Vorbesitzer un Konkurrenten.

Durch Auswertung des vatikanische Materials annn INa  - also miıt Glück
herausfinden, woher eın Hildesheimer Domberr TaAmMMLE, un annn die
Archive seines Heimatortes un aller Etappen seiner Karrıere heranziehen,

se1in Leben rekonstruleren.  6 Dies hat exemplarisch Ulrich Schwarz für
den Hildesheimer Dombherrn Ludolf Quirre vorgeführt,/ der Aaus Hannover

Vgl 711 Schwarz, Der deutsche Pfründenmarkt 1im Spätmittelalter, 1n Zeitschrift für
Historische Forschung 1993 a a
Zur Erforschung der sozialen Grupplerungen innerhalb eines Domkapitels un!' des
Geflechts seiner Aufßenbeziehungen exemplarisch Fouquet, Das Speyrer Domkapitel 1Im
spaten Mittelalter (ca. 540) Adelige Freundschaft, fürstliche Patronage un papst-
liche Klientel;, Bde Quellen und Abhandlungen ZUTr mittelrheinischen Kirchenge-
schichte: / Maınz 1987, jer‘ j 297{#f.
Zur Ämterbesetzung In der spätmittelalterlichen deutschen Kirche vgl Schwarz, Kleri-
kerkarrieren un Pfründenmarkrt. Perspektiven einer sozlalgeschichtlichen Auswertung des
Repertorium Germanicum, In: Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven un!
Bibliotheken VE (1991), 243265 Schwarz, Petenten, Pfründen un die Kurie.
Norddeutsche Beispiele AaUus dem Kepertorium GGermanıcum, In: Blätter für deutsche Lan-
desgeschichte 133 (199%),; 1L

Schwarz, Ludolf Quirre (gest. Eıne Karrıere zwischen Hannover, Braunschweig
Uun! Halberstadt, In: Braunschweigisches ahrbuc|! 3 (1994) 29772
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TAalhiete un selt 222 Domberr In Hildesheim, selt 429 auch Archidiakon
VO  e) Stöckheim der für den Westen Braunschweigs zuständige Archidiakon)
WATL. Er wurde 1453 Z Dompropst VO Halberstadt gewählt. Ludolf Qumre
WAar auch Domberr VO  } Minden (von belegt), Halberstadt (seit

un Lübeck (seit daneben erstrebte GE 1im Laufe selnes Ka
bens zahlreiche andere Pfründen,® hat CI davon UFr einıge wenige.”
Quirre hatte Kirchenrecht studiert, 1417 in Bologna, 1429 ff 1ın Erfurt
un: 434/35 1in Rostock. Er schlo{fß se1in tudium mIt dem Doktor ab

Für die Karrliere Ludolf Quirres, die 1Ns Welilte führte, Wr das Stadtarchiv
Hannover 11UTL eines der Archive, die Ulrich chwarz konsultierte. {Diese
schöne Studie anımılerte mich, mich ZUGESTE den Folgen des Aufstiegs Ludolf
Quirres In Hannover zuzuwenden, '© ennn VO Aufstieg eines geistlichen Miıt-
olieds profitierte 1m Mittelalter die Familie, WI1e umgekehrt sS1e dessen
Aufstieg ermöglichte und förderte. Ludolf Quirre hat ıIn Hannover e1in kleines
Stift gegründet, St Gallı, WI1€e CS iın Hiıldesheim auch einıge gab, allerdings
keine Stiftungen VO  — seıten eines Bürgers. Hıer beteten die „Stiftsherren“ (in
Wirklichkeit Vikare) für das Hannoversche AFHaus: der Quirre und seline
Freunde und Förderer. Verwandte, Freunde, ienten un:! Patrone der Quirre
trafen sich Ört den Gedenktfeiern. Dabei zeigte SICH; WasS die Quirre dar-
stellten.

In weılteren tudien Interesslerte ich mich ann für diesen KreIis VO Ver-
wandten, Freunden und jenten, die ich teils bereits in der Biographie Ludolf
Quirres usmachen konnte. Auf nıcht weni1ge stie{ß MMan}\n, WeCeNnN an denjeni-
9CN Namen nachging, die 1im vatikanischen Material als orgänger oder ach-
folger ıIn einer der zahlreichen Pfründen, als Bürge für Geldtransaktionen EIC

auftauchten. S1e erwliesen SICh, worauf bereits Ulrich chwarz hingewiesen

Uıie Pfründen, auf die Anspruch er un die CI, WCI1)1 überhaupt, 1Ur eine Zeitlang
esalS, Vikarien [Dom VO  — Hildesheim und Kreuzsti 141 Kapelle VOL

Alfeld {is 1ın Königsdahlum bei Bockenem Wolfenbürttel Vikarien
LDom und St Johannis ıIn Verden Vikarie St. Cyriacı Braunschweig 429

1427 unternahm den (vergeblichen) Versuch, den Archidiakonat VO Lucklum 1n der
Halberstadt erlangen. Auf den Kanonikat plus Kustodie ın Breslau, die dem Hanno-

VETIaneCLr Berthold Ryke gehört hatten, erhob wlE ach dessen Tod 1436 Anspruch. Vgl
diesem, Schwarz, Berthold Ryke, Nompropst VO  S Lübeck. Erscheint 1in Festschrift für
Arnold Esch 2001
In Braunschweig War VO.  e 14292 bis seinem Lebensende Kanoniker St. Blasıi und Pfar-

10
DGE VO  a St Andreas, 1ın Hannover Rektor der Gallikapelle, die einem Stift erheben iefß
Schwarz,; Die Stiftskirche S Gallı
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hatte, regelmäfßsig als Studienkollegen, als Landsleute (d Hannoveraner)
oder Sal als Verwandte. Die Spurensuche weltete sich bald A4aus auf andere Han-
NOVETAaNeETr Bürgersöhne, die 1n dieser Leit plötzlich Karrıere machten. Bisher
habe ich ausgearbeitet die Vıten VO  a el Fürstbischöfen,*' 1Kl Nompröpsten
(darunter Ludolf Quirre), einem Domdekan, * ein1gen Dombherren MIT wen1-
SCr bedeutenden Ämtern: ferner el Pröpsten oder Dekanen einem
Sekundarstift WI1€e St Blasii!® un Z7Wel Pröpsten des Nonnenklosters HRE  14
Und das sind keineswegs alle Karrıieristen Aaus der Landstadt Hannover, die sich
1mM Mittelalter MIt Hiıldesheim nıcht vergleichen konnte!

Die Vertreter der ersten Generatlion, VO  3 denen MNUT einer Hiıldesheimer
Domberr Wr (Johann Schele), ” hatten, WasS für iıhre Karrıiıeren wichtig WAl,
Eliteuniversitäten ıIn Italien studiert, und Wr Kirchenrecht (was das Studium
für Aufsteiger war), hatten der päpstlichen Kurıie einflußreiche Stellungen
innegehabt, hatten einen beachtlichen Pfründenbesitz angesammelt, bevor
ihnen der Aufstieg ZU Fürstbischof VO  a Dorpat (Dietrich Reseler), Lübeck
(Johann Schele) und Z Dompropst VO  3 Lübeck (Berthold Rike) gelang. In
der Generation Ludolf Quirres saßßen aufßer ihm och ZWel Bürgersöhne A4aUusSs

Hannover 1im Hildesheimer Domkapitel: Arnold VoOoN Hesede, mMIt dem WIr
uns Jjer befassen wollen, un Johann Schaper. Alle TEe] haben höhere Girade
1im Kirchenrecht erreicht. Schaper scheint allerdings n1e den TEEF un auf-
wendigen Doktorgrad erworben haben Er Erat einem unbekannten
Zeitpunkt 1n das Kloster Hamersleben eCin.:  16 Hıngegen scheint der Hanno-
veraner ermann Pentel, gleich Ludolf Quirre Rat der Lüneburger un!: spater
auch der Caleriberger Merzöge, vielfacher päpstlicher Autorisationen und
Unterstützung durch seine Patrone HIe Zutritt ıIn das Hildesheimer Domkapi-
tel erlangt haben hatte Ja auch UT eıne Art Grundstudium VOrZUWeIl-
SCH: Da half iıhm auch die Aufhebung der entgegenstehenden Privilegien des

12
Schwarz, Alle Wege führen ber Rom

Schwarz,; Prälaten AUS Hannover im Baltikum Dietrich Nagel, Nompropst VO Kıga,
Ludolf Nagel, Domdekan VOoO Ösel, und andere]. Erscheint In: Zeitschrift für Ostmitteleu-
ropa-Forschung 2000).

13 Schwarz, Hannoveraner In Braunschweig (wie Anm 18); Dies., Volkmar VO Anderten

14
(wie Anm DA und Arnold VO Hesede,

Schwarz, /weli Lüner Pröpste AaUusSs Hannover 1im ahrhundert Konrad VO Sarstedt (T
1440 und Dietrich Schaper 1466 Erscheint H0R Zeitschrift der Gesellschaft für nieder-

15
sächsische Kirchengeschichte 1999
W ıe uch ihr Förderer Dietrich VO  3 Nieheim.
3 ihm Schwarz, /we1li Lüner Pröpste.
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Hildesheimer Domkapitels nNıchtsi ähnlich erging CS ihm in Lübeck.!® och
Nu. endlich Arnold VO  > Hesede, einem der Freunde Ludolf Quirres.

Arnold Vo  b He(y)sede, Dombherr Vo  —- Hildesheim und Archidiakon
VOoO  =) Schmedenstedt (F 476)'”

Studium und Professur

Arnold VO  7 Hesede wurde 400 iın Hannover geboren. L Iie Nachricht
ber iıh ISt ein Eintrag 1ın die Immatrikulationsliste der Uniıversität Erfurt.
Sein Name findet sich Ort für das Sommersemester 14ln Erfurt Wr damals
eine un trenommılerte UniversIität, ‚Ra  e viele bedeutende Zeitgenos-
SCGH. antreffen konnte. Man darf angesichts selines spaten Todesdatums anneh-
INCN, da{fß Arnold VO  ' Hesede als Halbwüchsiger ach Erfurt gekommen Ist,
da{f OrIt 1417 also MmMIt Studenten des 1n der Regel 2-jährigen Girund-
studiums (artes-Studenten) tun hatte un! nıcht mIt Fortgeschrittenen, Wdas

leider der Immatrikulationsliste nıcht anzusehen 1St, da diese BELE den Eintritt
In die Universıität, nıcht aber das Ausscheiden un: auch nıcht den Studienab-
schnitt ang1bt. Betrachtet INa  — daher zunächst einmal die Eintragungen in die
Immatrikulationsliste Erfurts bis Zzwel Jahren davor un: danach, sucht

87 /Z/u den päpstlichen Bestätigungen der Statuten des Domkapitels Hildesheim vgl Schwarz,;
18

Papsturkunden, Nr. 1 144 ß  O  e  S 554 (1429-X11-18)
ermann Pentel wurde schlie{fslich ’ropst Ol St. Blasıii In Braunschweig, eine Pfründe, die
Patronat seiner Dienstherren WATL. /u ihm Schwarz, Hannoveraner 1ın Braunschweig.
Die Karrıeren VO Johann Ember (+1423) und ermann Pentel ( ach 1463); ıIn Braun-

19
schweigisches Jahrbuch (19999 95  S
Lit. /Zu Arnold VOINl Hesede o1Dt keinerlei Lıteratur. Eıne Kurzbiographie In Schwarz, |DITG
Stiftskirche E allı 1L, Anm. 286 Im Kep. Germ., UNSCETIET wichtigsten Quelle, taucht

für einen Juristen 1ın dieser Zeıt selten auf: Rep. Germ. Sp. 147£., 470, 1474; Kep. Germ.
11 0O; KRep. Germ. 111 0103 RKep Germ. 0O, selten uch anderen Stichworten. Rep.
Germ J2 Kep. Germ VII Rep. Germ VIIL Anm. 6 9 Rep. (Germ (ein Beleg).

Weissenborn rsg.) Acten der Erfurter Universität, eıl 1 18 Halle 1881
(ND 108b Arnoldus Hesede de Hanover, 6 gr [Diese Immatrikulationsge-
bühr welst ihn der Uuınteren Gebührenklasse niıcht den>allerdings beansprucht
e uch keine Privilegien, Schwinges, Deutsche Universitätsbesucher im un!

Jahrhundert. Studien TE Sozialgeschichte des Alten Reiches Veröffentlichungen des
Instituts für Europäische Geschichte Maıiınz, Abt. Universalgeschichte; 125 Beıträge ZUTLT

Sozial- un! Verfassungsgeschichte des Alten eiches: 6 9 Stuttgart 1986, 413ff.
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ach Kommilitonen, die (vermutlich) gleich iıhm 1im Grundstudium aICIll,
stöfst 18868  ; aufHe Hannoveraner, den spateren Stadtschreiber und Pfarrer VO  -

Kreuz Dietrich Hoverding,“' der ıhm och vielfach begegnen ollte,
Johann Nagel, ohl der Bruder des Öseler Domdekans Ludolf Nagel- un
den Nefften Dietrich Reselers, Dietrich Luchte.“ Von seinen spateren Kollegen
1im Domkapitel Hıldesheim damals (vermutlich) 1im Grundstudium: die
spateren Hildesheimer Domherren?  4 Gottschalk VO  eD) Campe, Johann Rusche-
pol, Ludolf VO  5 Hardenberg, Aschwin VO  3 Walmoden (S u.) u. d.) SOWIeEe die
Göttinger Bürgersöhne Wedekind un: Johann Swanenvloghel.” Letzterer
wurde spater Domdekan. Hochadeligen 1St NCNNECN Albert VO  =

Hoya, der 1436 Bischof von Minden wird och ob eIn Student bescheidener
Herkunft un mıiıt 1UT niedriger Immatrikulationsgebühr miıt diesen direkt
verkehrte, außer als Familiar, 1St fraglich. Whlt InNnan den Zeitraum länger
fünf Jahre davor), bezieht I1a  — diejenigen Studenten mMIt e1n, die ach
einem Grundstudium weiterstudierten, kommen och in Betracht ET ann
Knigge (Sommersemester SOWIe Burchard VO Hahnensee (Wınterse-
Mester der Bruder des Hildesheimer Nompropsts Ekkehard und
selbst selit AD Propst des Moritzstifts VOTL Hildesheim.?®©

uch genannt: VO  - Hoverden. Immatrikuliert 9) Gebühr Groschen, 112b
Ihm hatte se1in Onkel mütterlicherseits Dietrich Schaper, der spatere Propst VO

Lüne, das Studium ezahlt, Hann;; 8263 164 1436 Hesede traf ıhn In Leipzig
wieder. Als Pfarrer VO  e Kreuz belegt VO 1438 bis 1455, 87264 1455:53 /u beiden
Schwarz, /weli Lüner Pröpste wI1e Anm 14)

2° Immatrikuliert 416/17, Gebühr Groschen, 10612 Zu Ludolf Nagel
Schwarz, Prälaten AdUuS Hannover 1mM Baltikum wıe Anm. 12)

23 /u Dietrich Luchte Schwarz, Alle Wege führen ber Rom K miıt Anm. 135
Nach der Liste VO Lamay, Standesverhältnisse, dlC freilich methodische Mängel hat
berücksichtigt S1e nicht Che Angaben in den Matrikellisten, bewertet päpstliche Proviısıonen
(v. AdUus KRep Germ Kugen 1 Probeband, hrsg. VO Arnold) als Einsetzung in das
Amt.

25 /Zu diesem demnächst die Magisterarbeit VO Andreas Litzke, Hannover.
/wischen 1412 und 415 WwWwel Hannoveraner: 1im 413 Sanderus Hoenofer und
Engelbert Knwst SIC) de Hoenofter. {Dieser hat CDC Beziehungen Heinrich Gerbstedt,
Dekan VO St. Marıen in Erfurt, denn auf dessen Bıtte wird ihm dıie Studiengebühr erlas-
SCH, 100a, Z dem bekannten Juristen Gerbstedt Pilvousek, Lıie Prälaten des
Kollegiatstiftes St. Marıen In Erfurt VO 015 Erfurter T’heologische Studien 55),;
Leilpzig 1988,
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Arnold VO  ® Hesede macht In Erfurt nicht den Abschluf{fs des Baccalaureus
artıum, enn die Listen der Absolventen haben WITF. Das Wl durchaus
üblich be] Studenten, die WI1e€e CT das Studium des Kirchenrechts 1absolvieren
wollten.“S Leider fehlen Listen ber Studenten und Absolventen der Fakultät
für Kirchenrecht.“

Die Jahre bıs 4726 hindurch erfahren WIr nıchts ber se1ın welteres Studium,
bis sich als decretorum doctor. als Professor 1m Kirchenrecht, 1im Wınter-

1426 in Leipzig” immatrikuliert, InNnmMmMen mIiIt dem Jungen Hanno-
VETANEGET Volkmar VO  . Anderten.*) Wo hat seine Grade gemacht? Nıcht iın
Leipzig, enn da immatrikuliert sich Ja als VO  3 außen Kommender.*“
wahrscheinlichsten IST eine italienische Universität, Wds auch seine Karrıere 1ın
Le1pz1ıg erklären hülfe Dort nämlich blieb länger, als Professor für Kirchen-
recht, der damals 1im Deutschen Reich höchsten angesehenen akademischen
Disziplin, und als Rektor (s u.) Ianl ber seine dortigen Bekannt-
schaften nıcht mehr spekulieren braucht. Er Wr soz1a] E hoch gestiegen
und außerdem der feinsten Fakultät, da{fß WIr getr OSL Verkehr MIt allen
annehmen dürfen, die In seiner damaligen Amitszeit OIt studierten weder

Z Fehlt in Schwinges/K. Wriedt (Hrsg.), Das Bakkalarenregister der Artistenfakultät
der Unııversität ErfurtCKegistrum baccalarıorum de facultate arcıum unıversi-
tatıs studili Erffordensis existencı1um Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon

28
für Thüringen, Grofße Reihe: 93 Jena/dStuttgart 995
Nach der Iypologie VO Schwinges, Der Student ıIn der Universität, In: Geschichte
der Universität ıIn Europa, hrsg. VO  — Küegg, 1 München 1995 L82-4185;
gehörte Hesede dem vierten Iypus VO (Rechts-)Studenten d} der nıcht nötig hat,

29
Examına machen, weil schon jemand ISt (S
Falls GE in Erfurt weılter studiert hat, bis CLW. welt WAal, da: CT den Baccalaureus 1im
Kirchenrecht hätte ablegen können 1Ur hat diese Prüfung vermutlich ebensowen1g
absolviert WI1e die 1ın der Artesfakultät ISt eın Aufenthalt bis mindestens 14292 1I1-

schlagen. In dieser Zeıit sind AUS der Heımat damals keine wichtigen Persönlichkeiten mehr
hinzugekommen. /Z7wischen 419 und 14772 1im 1420 Heinrich Ize aus Hildesheim
und Berthold Dudingen (eine Protege des Bischofs), Berthold Steyn, S55 1421, und Jet-
rich VO Assel, der Hauptnepot ohanns VO Assel, 1422 Im selben Semester e1in ord
Schaper; ob dieser jedoch mMit Dietrich Schaper 4Aaus Hannover ({un hat, IST völlig ffen

Erler (Hrsg.), IDITG Matrikel der Unıiversität Leipzig, 1) Leipzig 1895 (ND 1976);
Zu diesem Schwarz, Volkmar VO  a Anderten, (Mit-) Begründer der Ratsbibliothek
Hannover, Domhberr und Offizıial VO Lübeck 71481) Erscheint IN Wolfenbürtteler Noti-
HR! ZUT Buchgeschichte 1999

52 Nagegen spricht nıcht ine el spater zusammengestellte Liste der Doktoren dieser Fakul-
tat, die bei Erler (Hrsg.) Die Matrikel der Universität Le1z1g, Dıie Promotionen
VoO  - Leipz1g 189 9/ a abgedruckt ISt, Hesede dritter Stelle aufge-
hrt ISTt. Es handelt siıch eine Professorenliste, nıiıcht eiıne Promotionsliste.
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Erfurt och Leipzig Massenuniversitäten Ja da{ß$ S1e seine Bekannt-
schaft suchten! Arnold VO  e Hesede traf OIt die Juristen (1430) Ekkehard VO  >

Wenden, den Verwandten und spateren Nachfolger Ekkehards VO Hahnensee
(s @.} als NDompropst VO  3 Hıldesheim und den Hildesheimer Dom-
herrn Aschwin VO  3 Walmoden @.) Aus Hannover studierten ın dieser
Zeıt Dietrich Hoverding (1425); den CT schon in Erfurt traf, Tilmann Lutzeken
(wohl AdUus der bekannten Famailie) und Dietrich Schaper der spatere Propst VO  3

11ne (1428) SOWIle Ludolf Mekeler, der (Haupt-) Nepot Ludolf Quirres
A der Stadt Hildesheim® eın Johann Alten, ohl eın Abkömmling

des bürgerlichen Z/weıges der VO  mm Alten, der spater Kreuzstift 1ın Hildesheim
Stiftsherr wurde Dieser stiftete miıt seiınem Bruder Dietrich VO Alten, LIom-
err VO  e Hıldesheim, als Generaloffizial des Bischofs belegt SE EL
das Hospital 1im Brühl 1ın Hildesheim®°). berner der Hochadelige Erich VO  =

Hoya, der spatere Dompropst VO  b Minden, Bremen und spater öln un selt
1437 Administrator VO  z} Osnabrück.

Von seliner Lehrtätigkeit als Professor iın Leipzig ISt eine Vorlesungsnachschrift
erhalten mıt dem Titel „Repetitio libris de CONversI1Is G fide“.?/ Repetitionen
WAaTen Spezialvorlesungen /AURE Erläuterung VO  3 JTexten, 1er WI1e INan kirchenrecht-
iıch mIiıt Konvertiten (aus dem Islam und dem Judentum) umzugehen hätte und
welche Konsequenzen überhaupt die Rechtgläubigkeit für Kirche und (Jeme1ln-
schaft habe S1ie findet siıch 1im Nachla{s eines Studenten der Leipzıger Universıität,
des spateren Pfarrers VON Sr Andreas 1n Braunschweig, (Gerwin VOIl Hameln.®®

5 elit 1431 belegt als Domberr VO  - Hildesheim und Halberstadt, Lamay, Standesverhält-
N1ISSE,
Ferner S55 431 eın Johann Druchleve 103b), S65 432 eın Bernhard Pattensen PAauper
S 1433 ein ermann 4aus Hannover S

35 Im selben Semester wI1e Hesede und Volkmar VO Anderten (WS 1426 kommen aus Hıl-
desheim Helmold \Wesrfa] und Bernhard Pepersack, 90a

Stadt Hildesheim VII 165 (1488), 201 1490 Eın Beleg den bürgerlichen VO  -
Altens ıIn Hildesheim uch 1im Hannover, 454 85/ (Wappen: eın Steinhaus).
Im Manuskript steht fehlerhaft Kepetiti0 Iibris de CONVENSL (S1C) IN fide, WwI1e ın Haucap-
Nalfs, Der Braunschweiger Stadtschreiber Gerwin VO  3 Hameln und seine Bibliothek
Wolfenbütteler Mittelalterstudien 8 Wiesbaden P 995 1 M 5 und / Frdl Aus-

38
kunft VO al Haucap-Nads.
Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod 294 Helmst. (juristisch-theologische Sam-
melhandschrift, Drittel 5 fol 78v—-81v. Beschrieben ın Haucap-Nads, WwI1e vorige
Anm., und In Gerwin VO Hameln. Braunschweiger Büchersammler 1Im spaten Mittelal-
LT Katalog Ausstellung 1m Städtischen Museum Braunschweig September kto-
ber 1996, hrsg. VO  - Haucap-Nafs/ H.-J Behr, Braunschweiger Werkstücke, Reihe A7
43)5 Braunschweig 1996; un!: Erdl 1nweIls VO Schwarz, Wolfenbürttel
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Im Wiıntersemester 1432 wurde Arnold N©  } Hesede in Leipzıe zZu Rek-
EOF gewählt, eine hohe Würde und zugleich eine Erweliterung selnes Bekannt-
schafts- un Einflufskreises.”

Pfründenbesitz

Wohl uUurz VOTL Erwerb selines Lizentiats 426 ISt G Ja bereits Doktor taucht
Arnold VO  z Hesede 1425 erstmals In den kurialen Quellen auf. Wıe üblich,
bittet F den Papst Pfründen.“ Er bezeichnet sich 1Ur als einfachen Kleri-
er, führt keinen rad auf und als bisher eINZIgE Pfründe eine Vikarie

der Marktkirche In Hannover, MIt der bis 1429 belegt 1St dazu u Als
GIESTEeSs bewirbt sich .  _3) WI1IeE CS seinem akademischen Stand ENL-

spricht, eine Stittsherrnstelle euzstift 1n Hildesheim,“* auf die ZW ATr

keine ernsthaften Aussichten ats  42 die aber WI1€e CS dem Juristen ziemt
nıcht schnell aufgibt (erneute Bewerbung L432): Um dieselbe Zeıit Mai

bemüht sich die Pfarrstelle 1n Peine,* WOZU innerhalb eines
Jahres die Priesterweihe braucht, die A natürlich nıcht hat. ®

39 Mıngegen handelt sich bei dem 1m 436 ZU Rektor gewählten Arnold Westfal de
Hesede, der anderer Stelle uch de Lubecke heifst, der Namensähnlichkeit, nıcht

UNSCICNMN no VO  3 Hesede, sondern den spateren Bischof VOIN Lübeck, den Wel-
ten Nachfolger Johann Scheles. O5 und WECNnN Ja,; welche Verwandtschafrt uUuNnserfemmn
Arnold VO Hesede bestand, mufß offenbleiben.
Kep Germ Sp 147
Rep Germ Sp. 460 und 474 SE Vorbesitzer: der 1in Tivoli (wo damals die
Kurie weilte) verstorbene Heinrich Mummentey, da: diesmal die Provısıon dem Papst
reserviert 1St. uch STAM MLE AdUuS Hannover. Er hatte sich 1m 1409 In Leipzig
immatrikuliert. 1422 IST als Prokurator der Kurie belegt, Schwarz, Papsturkunden,
Nr. 1500 1425 VIHEAITZ soll die Pfründe resigniert haben Weiıtere Mitbewerber: Kon-

47
rad Luch (T 1427); Heinric Rughen (res1ig. und Hildebrandt Brandt.
eın Konkurrent Konrad Luch hat sS1ie (Wert Mark) bis seinem Tod inne, Kep Germ.

43 Als Vorbesitzer oilt immer och Heinrich Mummentey, wWwI1e vorletzte Anm LDenn der-
wärtige Besıtzer, der Kleriker Johannes Brosche, habe selines faktischen Besitzes VO

bzw. ren kein Recht ihr, weil bei seiner Bewerbung den Besitz einer Pfründe
(Vikarie) St. Moriıtz VOT Hildesheim unterschlagen habe. Mitbewerber sind 1432 Zzwel
Kuriale: Friedrich Dcrayar, Kleriker der Paderborn, und Ludolf VO  - Lerte. Zu dem letzte-

44
Ten die Biographie VO  3 Dietrich Schaper Schwarz, /weıl Lüner ”röpste, WI1E Anm 14)
Kep. Germ Sp. 147 (1425-\V=7). Vakanz durch To. des Johann Hoymann. Die Stelle
wıird UICc den intrusus Johann Borcholte gehalten.

45 Er scheint S1C nıe haben. Möglicherweise ISt diese Pfarrei gemennt In Kep. Germ
Sp. 147 %X die Vorlage unleserlich ISt aufßer de Drorog., eine Bıtte Ver-

längerung der Dispensationsfrist, ber natürlich uch der Expeditionfrist eines Briefes se1ın kann
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Ende 1429, also ach Erwerb selines höchsten akademischen Titels,
bewirbt GE sich seinem Stand ANSCMECSSCHEC Pfründen, ein Kanon1-
kat Samıı(®L Pfründe LDom VO Hildesheim“® und die Propstel Stift
St Paul ın Höxter un eline Stiftsherrnstelle ebendort.* In beiden Fällen
ann (ST: sich offenbar seine Mitkonkurrenten nıcht durchsetzen. (In
Hıldesheim scheint ‚War Kanoniker geworden sein,  48 doch ohne
Pfründe bedeutete das nıcht viel)

Dagegen vermehrt seinen bisher kargen Pfründenbesitz 1ın seliner
Geburtsstadt Hannover, als Viıkar der Marktkirche selit 429 als
Pfarrer VO  S Kreuz* belegt ISt, derjenigen Pfarrei, deren Patron der Rat ISr
An den beiden anderen Pfarrkirchen der Altstadt sind damals Pfarrer:
St Agidien sein Studiengefährte AUN Erfurt un Leıipzig Dietrich Hover-
dinms St Georg Konrad VO  D Sarstedt,?! der spatere Propst VO  — une Sar-
stedt WAar Stadtschreiber, Hoverding wird darin sein Nachfolger se1ln, un
Arnold VO Hesede dient der Stadt als Juristischer Berater.?“ aher die Pfar-
relen als Entlohnung für Dienste:; die Pflichten mMussen WI1€e üblich Vikare
wahrgenommen haben, enn Arnold VO  a} Hesede Wr in Leıipzig unabkömm:-
lich.”® 1438 1St Hoverding als Nachfolger Arnolds VO  e Hesede 1n der Pfar-
rel VO  e} Kreuz belegt.

Rep. Germ Sp. 47£. (1429X1E1): Als Vakanzgrund oibt den Tod des Konrad
Schaden eın er akademischer rad berechtigt ih dieser Bewerbung ach den
Statuten des Domstifts Hildesheim, die adelige Geburt vorschreiben, vgl Schwarz,
Papsturkunden, Nr. 1 144 (139 12 1554 (1429-X11-18)
Rep Germ Sp 148 9015 Be1l den Pfründen 11 sich mMit einer Anwart-
schaft begnügen. Als Vakanzgrund bei der Propstel ibt den To. des (Otto Speygel48 Darauf ezieht sich vermutlich die Aussage VO Lamay, Standesverhältnisse, da{ß no
VO Hesede VO 614 Domberr VO  - Hildesheim SCWESCH se1 Spätere Nachweise:
1444, 1448, 1450; 1463 Richterfunktion im Auftrag des Bischofs), 475 Schwarz,; Papst-
urkunden, Nr. POS/ 2073

49 Kep Germ Sp. 148 44292X15:5) Unter den Nonobstantien WwI1e die Vikarie der
Marktkirche und die Provisıon mMit dem Kanonikat Hildesheimer Dom.

50 430111 Hann:; 652 435 Leonhardt, Hannovers Einwohner-
schaft VOT fünfhundert Jahren. Als Adreßbuch für das Jahr 435 Aaus den Quellen —_

mengestellt, In: Hannoversche Geschichtsblätter 3709 69—96, hier 96
5

Zu diesem Schwarz, /weli Lüner Pröpste wIıe Anm 14)
Noch Grupen zählt iıhn seine Amtsvorgänger, Vgl Leonhardt, Hannovers Einwoh-
nerschaft,

53 Er wird QAZu eine ıspens gehabt en Nichts AYAUI ıIn Rep Germ
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Nun folgt eine lange Pause In den Quellen den Pfründen, sowohl den
kurialen WI1e denen des Konzils VON Basel,”“ das in Norddeutschland seIt 1438
die Kurıle als Pfründenmarkrt fast abgelöst hat.”? Aus anderen Quellen ISTt 11UTL der
Besıtz der Pfründen 1in Hannover und das Kanonikat Hıldesheimer Dom
belegt, WasSs beides bisher nıcht ZULC Anwesenheit den Pfründorten
hatte und sicher auch weiterhin nıcht Iar W/o WAar Arnold VO  . Hesede 1n die-
SC Zeit? In Hildesheim?”® Da{(s CI zwischendurch immer wieder in Hannover
belegt ISt 1441. mu(fß nıchts ber die Residenz besagen:?

ach der Aufhebung des Konzzils VO  ] Base] un: der Aussöhnung vieler
Reichsstände mIt Papst Nikolaus beginnen die kurialen Quellen wieder
sprudeln: UAQRAMIT bewirbt sich Arnold VO  e Hesede OIt erstmals wieder
selt 429 eine Würde‘, 1er den Archidiakonat in Schmedenstedt 1n
der Hildesheimer Kirche, dessen Pfründwert ‚WarLr gering (4 bzw. Mark);,
dessen Prestige jedoch vergleichsweise gllt ISt, WECNN auch nıcht hoch WI1€e
das der 1429 anvIislierten Propstel 1n Höxter. Und Jetzt dürfen WIrLr dauernde
Anwesenheit Arnolds VO  ] Hesede 1n Hildesheim annehmen, enn ach oka-
len Quellen bte das Amt auch AdUus, un:! ZWaTr schon VOTL diesem Zeitpunkt,
erstmals Delegt AYYEN=-D3: die kuriale Proviısıon sollte also 1Ur konkurrie-
rende Ansprüche abwehren. ID7E Archidiakone bekleideten Hildesheimer
Dom ach dem LNompropst und dem Domdekan die höchsten AÄmter, der

54

55
Nichts 1mM Index der verschiedenen Quellenpublikationen ZU Konzil VO Basel
/wischen 440 un! 1448 spielten sowohl die Kurıie WI1e das Basler Konzıil als Pfründen-
markt 1U eine geringe Rolle für das Deutsche Reich, aa0lı Ausnahme des Nordwestens.
Dazu demnächst Ch Schöner In: Quellen un Forschungen AaUs italienischen Archiven

56
und Bibliotheken 1999
Br chickt das Domkapitel VO  - Hıldesheim seinen Mitkanoniker Arnold VO

Hesede als Unterhändler ach Lüneburg Verhandlungen ber Salınenbesitz, Haupt-
5/

staatsarchiv Hannover, Celle Or. 100; Urk Stadt Lüneburg 185
Hann., 8263 344, 405 1440 519 (1441) 445 vertritt in einem Streit ZW1-

schen dem Pfarrer VO Hl Kreuz (wo Hesede Pfarrer bis SCWESCH war), Diertric|
Hoverding, seinem ehemaligen Studienkollegen, und dem Propst Magnus des Klosters
Marıensee das eiınen Hof in Hannover unterhielt), den letzteren VOTL dem Rat. 8263 Nr.
594 441 kauft mıiıt Johann Borchwede, Vikar der Marktkirche, eiıne
Rente, VE

58 Rep Germ O2 Die angegebene Vakanz 1st die des verstorbenen Ludolph VO  - Obers-
husen. Uıie päpstliche Verfügung ISt eine SO NOVA PrOVISLO, durch die INan sich kon-
kurrierende Ansprüche sicherte. Wahrscheinlich besafß die Pfründe bereits.

59 Fiedeler, Die Kirche Meınersem, 1N: Zeitschrift des Historischen ereins für Nıe-
dersachsen 1864, 63-—1 l hier 97£.
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Archidiakon VO  b Schmedenstedt rangıerte in der Bedeutung zwelter Stelle
hinter dem VO  - Goslar. ©® In dieser Funktion 1St Arnold VO Hesede 1447
1465°} belegt.

SeIit 1455 bemüht sich eine Würde mMIt besserem Renomme,
den Archidiakon des (Osterbanns der Halberstädter Kirche. © /we!l Archidia-
konate 1ın einer and waren freilich SalıZ AaUus dem Rahmen allend gewesen.
Diesen Archidiakonat hat ohl nıcht erwerben können, ennn WITr haben
keinen Beleg dafür, ohl aber wurde Domhberr VO  5 Halberstadt Wallll,
wI1issen WITr nıicht. Be1l der Aufnahme 1ın dieses Kapitel dürfte eine Rolle
gespielt haben, da{s se1ın Freund Ludol£t Quirre OIt Nompropst Wr un des-
SCIHI1 Vetter OIT Domdekan. 463 IST Arnold VO Hesede zudem als Domhberr
VO  z Minden bele2.

Wiırkungskreis
Arnold VO  b Hesede Wr Juristischer Berater ErSt der Stadt Hannover, ann der
Hildesheimer Bischöfe. Die Stadt betrachtete ıh offenbar als ihren diploma-
tischen Vertreter, nıcht NUur 1ın Hildesheim. Er erwarb siıch dabe!i Verdienste,
für die der Kat seinem Bruder Heinrich auf Zzwel Jahre, selner Multter
lebenslang““ Befreiung VO  . der Vermögenssteuer (Schof$) gewährte.® Bischof
Ernst VO Schaumburg (1458-1471) SEIZTE ih 460 bei der Reform der
geistlichen Anstalten e1in, die nıcht I11UT der Erneuerung des geistlichen Lebens

60 Machens, IDITG Archidiakonate des Bıstums Hildesheim 1im Miıttelalter. Eın Beıitrag ZU[

Rechts- unı Kulturgeschichte der mittelalterlichen Dıözesen, Hildesheim un Le1ipzig
1920; 1071 Schmedenstedt Wr mıiıt 45 Kirchen eın recht bedeutender Bann, ur
Goslar Wal erheblich gröfßer, Stöckheim das diese Zeıit Ludolf Quirre bekleidete) Ast
gleich orofß.
Aus diesem Grund erwirbt wl 0--IH-—-3 (Rep Germ 312) für sie?) eine Inkompati-
bilıtätsdispens. Andere Quellen, die seine Amtstätigkeit als Archidiakon belegen: 1449,
Lüneburger Abt. Isenhagen, Hannover 18/0, 202 469, 470; zuletzt
4265--NVIEEL, Rep Germ Tilo Offenie
Kep. G(GGerm AI 176 7A18 erwirbt eine Inkompatibilitätsdispens dafür.
Bulle Papst Pius H VO 1463-11H-180: gedruckt und übersetzt H: Schwarz, BItS Stiftskirche
St Gallıi IL, Z E vgl Kep. Germ V 4044, der Name Hesedes fehlt

Hannn 8263 344, 405 (1440/ 1441
65 Ahnliche Vergünstigungen Verdiensten die Stadt gewährt S1Ee Verwandten DDiet-

rich Reselers Schwarz, Alle Wege führen ber Rom I, Anm 35) und Ludolf Quir-
ICS Schwarz, Die Stiftskirche St. Gallı I 22 Anm 54)
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1im Bıstum dienen, sondern auch seine Landesherrschaft befestigen sollte. Als
Hauptquelle für diese Reform haben WITr den ‚Liber de reformatione INOMNA-

steriorum “ des Johannes Busch,°® eine einseltlge, jedoch durchaus informa-
t1ve Quelle,; WECeNN „ ZCHC den Strich gebürstet”. Das Reformteam bestand
außer AaUs Busch V AdUus den hohen Würdenträgern Hildesheimer
Dom dem Nompropst Ekkehard VO  e Wenden, gelegentlich auch dem LDom-
dekan Johann Swanenvloghel, dem Dekan VO  za St: Andreas Heinrich VO  b

Sankenstede, decretorum doctor WI1e Swanenvloghel un Hildesheimer Dom-
herr, un dem Offizial Dietrich von Alten],°7 Lizentiat 1im Kirchenrecht.
Busch Arnold VO Hesede ausdrücklich 1im Zusammenhang mIt der
Reform des Osters St Godehard In Hildesheim ©®

Aufßer als Reformer finden WITL iıhn 1im E1nsatz als bischöflichen Richter,° als
Schiedsrichter und Vermiuttler eine damals wichtige Tätigkeit gelehrter Jurıisten,
WIE Ulrich Schwarz für Ludolf Quirre ausgeführt hat:/® 1457, 1463 für den Rat
VON Hildesheim,/* 1447 1448 1im Bereich der Hanse./“ Hıer euzten sıch seine
Wege nıcht selten mıt denen Johann Swanenvloghels und dessen Bruder \Wede-
kind, der In Göttingen mehrfach 1im Rart safs W 1e Swanenvloghel erhielt VO

Johannes Busch, Chronicon Windeshemense. 5301 ofo PIUTDT 796—799 Eıne
moderne Untersuchung ber Busch als Geschichtsschreiber und Reformer fehlt bislang.
Angekündigt ISt eine Dissertation VOIN Bertram Lesser, Historiograph und Klosterre-
formator (Abschlufß
Zu diesem Machenss, Archidiakonate (wie Anm 60), D20 Er WAar Archidiakon VO  .

Sarstedt un wurde Generaloftizial als Gegenleistung für Schulden, die der Bischof auf Eın-
künfte des Offizialats kontrahierte.

68 529ff; übersetzt VO Stefan Georges, Freiburg. Busch War VO 014 und

69
wieder VO>P’ropst 1m Sültekloster In Hildesheim.

796—799 berichtet Johannes Busch ber einen langjährigen Proze{$ zwischen den Non-
nenklöstern Dorstadt und Heıinigen VOI Arnold VO Hesede als VO Bischof bestellten
Richter (auf Vorschlag Eckhardts Il VO  - Hahnensee). Diesen Bericht können WITr durch
erhaltene Urkunden kontrollieren, vgl Schwarz, Papsturkunden, Nr. 1987 (1463) und
2073 Johannes Busch nımmt darin sehr einselt1g Parte1ı für Heıinigen und wirft
Arnold VO  . Hesede OlL, habe nicht die gebotene Möglichkeit SCNUTZL, den Proze{$ VOI

dem weltlichen Gericht des Bischofs beenden. Für das (korrekte) Vorgehen Arnolds VO  j

Hesede hat Johannes Busch eın Verständnis, dem Juristisches völlig TemM! ISt, WCI11

uch CII seinen lext MI1t entsprechenden Floskeln aufputzt.
/0 Schwarz, Ludolf Quirre (wie Anm passım..

Stadt Hildesheim \VAR| Nrır. 264, 474
Hanserezesse, Abt. 1—76 > bearb Ol Ropp; Bde., 182692 hier:
314  Y Leipzig 1881, 240 B, Anhang Nr. 33/ (1447) Nr. 338 und Nr.
445
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Rat der Stadt Hildesheim dafür Zuwendungen in Naturalien, bzw. bekar'n den
Schutz der Stadt zugesicher  t.75 uch für das Blasiistift finden WITr ıhn als Ver-
mittler vätigı Als Schiedsrichter taucht 461 un! 1467 auf.”” In Aannover
schaltete sich Arnold VO  - Hesede eın ın einen Streit zwischen dem (Giuardian des
dortigen Barfüßerklosters’® und Johannes Busch der dortigen Beginen.

Der Streıit die Beginen iın annover

LIIie WI1e ımmer recht verwickelte Erzählung Johannes Buschs’”/ se1 dieser
Stelle einigermaßen ausführlich wiedergegeben, weiıl WIr er en wen1g VO  e

der Persönlichkeit Arnolds VO  . Hesede durch den Filter der selbstgefälligen
Darstellung Johannes Buschs spuren. S1e spielt wahrscheinlich 1im Jahre 1447

er Guardian des Hannoverschen Franziskanerkonvents AI CHS (sJer-
man;/® zugleich Kustos der Kustodie Halberstadt|,”” hatte OFT VO  a} der K an-
ze] verkündet, da{ alle Beginen sich 1im Stande der (ewigen) Verdammnis

73 Stadt Hildesheim VII Nr. 665
74 Goetting/ Kleinau Hrsg.), Die Vizedominatsrechnungen des Domstifts St. Blasıii

Braunschweig S Veröffentlichungen der niedersächsischen Archivverwal-
(uUNg; 8) Göttingen 1958, e (1443)

/5 Er WAar 467 einer der Vermittler bei Grenzstreitigkeiten zwischen der Stadt Hildesheim
und dem Marıa-Magdalenen-Kloster ebd., Doebner, Aufzeichnungen AUS dem Marıa
Magdalenenkloster Hildesheim (146/=1497), in Zeitschrift des historischen ereins
für Niedersachsen 1904;, 199—248, jer: 204f. 2612V L426 Verhör VOT Hesede als
Schiedsrichter, Regesten AUS dem Nepositum der Familie Estorft 1im Lüneburg, In:
Familiengeschichtliche Blätter (191 DE 94
Zu dieser Niederlassung Studtmann, Geschichte des Franziskaner-Klosters bis ZUTL

Reformation Hannover, IM Unsere 1Özese iın Vergangenheit und Gegenwart 1928),
45—80 Nicht ber Studtmann hinaus führt Gutowski, Die Minderbrüder iın Hanno-

CI In: Franziskanisches Leben 1mM Mittelalter. Studien ZULC Geschichte der rheinischen und
säachsischen Ordensprovinzen Saxonia Franciscana; Wer| 1994;,
Johannes Busch, 2A28ı fehlerhaft übersetzt VO  - Studtmann, WI1e vorige Anm..,
A nıcht ach der Ausgabe VO Grube, sondern ach Leibniz. Datierung der Affäre
durch die Amtszeıt Buschs als Propst der Sülte @ Phase bis 1447,; Anm 68) Terminus
NTte YJUCILL AÄAmtszeıt Arnold Westfals als LDomdekan VO Lübeck dieser wurde 1im Januar
450 VO Papst mıiıt dem Bıstum Lübeck providiert), ann Lebenszeit der T’heologen
Oke un! Zolter SOWwl1e des Priors VO Riechenberg, Heinrich (CClremer (T 452

78
Tlerminus POSLT JUCIT dl€ Reform des Klosters Segeberg 445
Studtmann, 74, schreibt Lektor und Guardian, WOZU der Tlext keinen Anhaltrt bietet, vgl
eb  O, 54

Schlager, Verzeichnis der Klöster der sächsischen Franziskanerprovinzen, In: Franziskanıi-
sche Studien Jg 1’ J 234
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befänden, die In einem Konvent lebten,° ohne die Urıitte Regel des Tan-
ziskus befolgen (was für die Beginen in Hannover zutraf). Die TE Begl-
NC  5 des Konvents, die diese Predigt verstörte,®' wandten siıch den Termi-
narıer der Augustinereremiten die ın Hannover eın Kloster, sondern NUur

ME Termine1i unterhielten), Johann Koler. Dieser, da gerade 1im Begriff
WAIl, Hannover verlassen, verwilies S1@e Johannes Busch, damals Propst des
Augustinerklosters ZUTLE Sülte VE Hildesheim, den bekannten Reformerr. Der
hörte sich die Beschwerde einer Begine, die ıh aufgesucht hatte, un
befragte QieE ber die Lebensführung des Konvents,*“ S1e WAar ach deren Aus-
Sapıc musterhaft. Vielleicht wichtiger für das Verständnis 1St ihre Bemerkung,
da{ß$ die Beginen bei den Pfarrern beichteten un ordnungsgemäfs ihre IUVA
parochalia bezahlten (dazu u} Busch schickt die Begine mıiıt dem Urteil
zurück, da{ßs nıcht S1e selen, sondern der (suardian miIt seinen Brüdern, die
dermaleinst verdammt würden. {dieser Bescheid verbreitet sich ann WI1e eın
Lauffeuer durch Hannover. { Iıie Franziskaner ammeln ihren Anhang,
sich Busch VOT Gericht wehren.

Auf eliner Reise, die Busch in der nächsten LZeıt unternimmt un die iıh
ber Hannover führen wird, pafst ihn dieselbe Begine ab un: berichtet ihm,
da{$ der CGiuardian 198808 die „Denunziation seiner Predigten bel ihm 1n Hıl-
desheim Ööffenrtlich Von der Kanzel verurteile; CS fehle NUr noch, da{f® i den
Namen der Denunziantın CHHE; weshalb S1€e sich nıicht mehr 1n die Franzıs-
kanerkirche DELTAUEC. Busch unterbricht daraufhin seline Reıise 1n Hannover.
Dort fängt ih der derzeitige Terminarier der Augustinereremiten aAb und
berichtet ihm, da{ß$ der Giuardian ıhm die Richtigkeit seiner Posiıtion durch
Belege „bewiesen“ habe,“ woraufhin CI, der Jerminarıer, NUr sein Vertrauen

724 Dabe!i se1 unerheblich, ob s1e 1ın Gütergemeinschaft ebten der Privateigentum hät-
en Im Verlauf der Erzählung wird klar, da derzeit DU Schwestern iIm Onvent lebten
und diverse Matronen, davon eine 4aus der Familie Türke (D /25)
S1e beschlossen, den Onvent verlassen, WeNn das stımme, eb  5 FD ben

52 Zu dem weıter ben schon berichtet hatte, da dieser Privateigentum dulde Dıie Begı-
83

Nen iın der Erzählung erscheinen in Begleitung einer Lienerin der ehrbaren Matrone.
Der (Giuardian beruft sich auf die bekannte Stelle des Konzıils VO  - Vıenne, Const. Con-
ciliorum Oecumenicorum decreta, hrsg. VOINl Alberigo Au Bologna L9/3;

374); die 131e 1in das Corpus Iurıs Canonıicı aufgenommen wurde (Clem. Da ll @ Oor:
DUS Juris Canonicl, hrsg. VO Friedberg, 2) Leipzig 16/9: (Graz 1959, Sp. 1169
Zu d€[' dahinterstehenden Rivalität zwischen Franziskanern un Weltklerus, der deswegen
gelegentlich Bündnisse mıt den Dominikanern und den Augustinereremiten einging,
Elm, Beginen, Lexikon des Mittelalters, I Sp
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Busch habe entgegenhalten können. Der Guardian habe bei dieser ele-
genheit erklärt, da{s Busch ach Erfurt®“ zitieren lassen wolle Busch nımmt
das gelassen hin®> un reist weılter ach Lübeck, den Rart des dortigen
Domdekans Arnold Westfal VO Hesede, des bekannten Juristen,®  6 einholt.
Be1l der Rückreise ber Hannover erfährt Busch als neuestTe Entwicklung, da{fß
der Guardian 983808 einen Proze{fs der römischen Kurie aNStrehgeN wolle
uch darauf reaglert Busch gelassen.

In Hildesheim sucht darauf den principalis der Franziskaner auf.©/ Er
berichtet diesem ber die Predigten iın Hannover un kündigt ihm . da{s GT

den Schutz der Beginen übernehme un: da{ß VOT dem bischöflichen
Gericht in Hildesheim einen Ketzerprozefß aNStreNSCN werde ach der Iex
FAlionıs dieses Verfahren bedeutet, da{ßs derjenige, der nıcht erwelsen kann,
da{ß der VO  - ıhm Beklagte Ketzer sel, den Flammentod erleiden MUu WI1e€e se1ın
Gegner 1im Fall der Überführung als Ketzer, ın diesem Falle Busch un die
Beginen 1n Hannover).® [ Jas verschreckt den Oberen enn doch Er führt
eine Unterredung zwischen dem Guardian un: Busch herbeli, bei der beide
Seiten sich ın der orm sehr konziliant zeigen, 1in der Sache aber HE leiben.
S1e einıgen sich schlie{ßlich darauf, die jeweiligen Positionen durch Zzwel
bekannte Theologen un Ketzerrichter®? (jedoch keiner der beiden Franziska-

84 Warum Erfurt, wird nıcht erklärt. Vermutlich VO (iuardian ausgewählt, weil Ort aufßer
der Unıversıität Generalstudien der Bettelorden xab und diese für seinem Standpunkt
wohlgesonnen ansah.

85 die Moditikation der Antwort Buschs, da{fß (S1: sich 1ın Erfurt dem Gericht der Uniıver-
S1tÄät tellen wolle, eine wichtige Nuance ISt, kann hier nıcht beantwortet werden. Zu den
Augustinereremiten in Erfurt, dem Orden Luthers, Kunzelmann, Geschichte der
deutschen Augustiner-Eremiten, eıl Die sächsisch-thüringische Proviınz und die sächst-
sche Reformkongregation bis ZU. Untergang der beiden ( assıcıacum 26), Würzburg
1974, 4104
Arnold Westfal de Hesede, der behandelte Kollege Hesedes 1ın Leipz1g, der „kurz darauf
72 0 Bischof von Lübeck gewählt” wurde, nde 449

87 Weder diese Stelle och die folgende ber den frater quidam INOTUM IN archidiaconatu
NOSLYO, TE 1St VO Müller, Bettelorden und Stadtgemeinde In Hildesheim 1m Mittel-
alter Quellen und Studien ZUL Geschichte des Bıstums Hildesheim: 2) Hannover 1994,
für die Struktur der Niederlassungen in Hildesheim der für deren Prosopographie berück-

88
sichtigt worden.
Solange die lex der uch talionıs beachtet wurde, WAar s1e ein wirksames Hindernis

die Ausbreitung des Hexenglaubens und der Ketzerriechereli.
39 Toke, zuletzt Domberr VO Magdeburg ach und Zolter, Provinzial der

Augustinereremiten (7 wohl 1460 Beide werden VO Busch mehrfach bei der
Reform beigezogen, ebı  O 461, 465, 506



Hannoversche Bürgersöhne IM adeligen Domkapitel VON Hıiıldesheim

ner) untersuchen lassen. Danach provozlert der (Guardian Busch och
durch die Bıtte, da{ßs ihm bestätige, da{ß 3  ‚recht gepredigt habe [ Iieses
Schriftstück brauche wl für seine Anhänger, die sich für den Proze{s
Busch sammelten. Als Busch annn och VO  - einem örtlichen (Giuardian in
Hıldesheim hört, da{s der (iuardian 1ın Hannover die /itatiıon ach Erfurt
(weiter?) betreibe, sucht Busch den Domdekan Johann Swanenvloghel auf.
] ieser und das VO  2 ihm folgenden Tag einberufene Domkapitel stellen
sich voll hinter Busch und versprechen, ihn bei einem Proze{is iiınterstutzen

An dieser Stelle schaltet sich Arnold VO  e Hesede, VO Busch als Domberr
und decretorum doctor bezeichnet, SIn un bittet iıh durch einen Famulus
eline Unterredung. Be1 dieser fragt Hesede befremdet, die Gegen-
selte VOTIL dem Dekan verklage, nachdem GE sich doch auf die beiden Ketzer-
richter eingelassen habe Ldieser rechtfertigt sich MIT den Machenschaften der
Gegenselte (Gericht 1n Erfurt). Dafür habe G1 die Unterstützung des
Domkapitels nachgesucht.

Arnold VO Hesede daraufhin Busch VOTL der rhetorischen (Gewandt-
eIt des Gegners, WeNnN dieser VOT dem Domkapitel oder dem Rat einer Stadt
aufträte, da INa  = Olt die leise Ironıe selbst durch die Worte des Erzählers
hindurch ebenso beredt un schön WI1e CI Johannes Busch, seine Predigten
vorzutragen WISse (wenn INa  - VO  e) den „Formulierungskünsten 1n seinem
schriftlichen Werk schliefßen darf, WAar Busch alles andere als eın Künstler 1im

Predigen!'). Der Aflst sich VO  e} der Warnung nıcht beeindrucken, ennn gehe
„die Yahrheit“ 1ın Worten un: der Sache IDITG Unterredung nımmt einen

unerwarteten (und schwer verständlichen) Ausgang, eCHhn Arnold VO Hesede
Sagl, da{s der CGiuardian diese Begiınen 1in Hannover SCHAUSO g\lt verteidigen
musse WI1e CI Johannes Busch Damlıut, erklärt Busch, werde sich zufrieden
geben un alle VOIN ihm eingelegten Klagen zurückziehen.

Der (iuardian findet sich annn bereit, in Aannover ın spektakulärer Form
seinen Widersacher Vergebung bitten, WI1E CI umgekehrt diese gewährt,
und niıcht NUr erklären, sondern bewelsen, alle Beginen, die zuLt leb-
ten,”” 1im Stande des Heils und der (Ginade selen. Worüber Busch hoch erbaut IST.
Ui1e dortigen Beginen sind allerdings nachtragender,”” ihnen übel nımmt.

JO Das dürfte das Schlupfloch SCWESCH se1n, miıt dem die Gegner der Beginen ruhig gestellt
werden konnten. Da(ß die Beginen ıIn Hannover musterhaft lebten, WI1e S1e Busch glau-
ben machen wollten und dieser glaubte der ZU glauben vorgab, weil C ihm die Raolle
der Franziskaner oing, widerlegt der eigene Bericht Buschss, vgl Anm

Y1 S1e dürften die Strategie des Gegners besser durchschaut haben als der ELTWAaS einfältige Busch
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Die Sache hat ach Ansıicht VO  ) Busch och ein kleines Nachspiel, ber
das GI: 1im nächsten Kapitel berichtet.?“ Be1l einer späateren Gelegenheit stiftet,
ach Auffassung VO  } Busch, der Franziskaner-Konvent?® einen Ablafsprediger
A wieder den Pfarrklerus polemisieren. Wieder schreitet Busch ein
und veranla{ßst die Jer Pfarrer VO  aD Hannover, siıch dagegen Z Wehr SCT-

Z Während der fremde Prediger anbietet, die Richtigkeit seiner Lehren VOT

den Doktoren ıIn Hildesheim un:! der Unıversität 1ın öln erwelsen, greift
Busch küuühl ZUL Drohung miIıt der Macht Er droht MIt seiınem Freund, dem
Pfarrer der Marktkirche, Ludolf VO Barum, dem „obersten Berater“ Herzog
Wilhelms J der ihn auswelsen werde und nıcht NUT AaUus dessen Land Dar-
aufhin widerruft der Fremde Wds bleibt ihm sonst?

Was lehrt UuNSs dies? In Hannover betrieben 1447 ein1ıge Franziskaner
allem Anschein ach wieder einmal die alte Polemik ihres Ordens die
in freiem Zusammenschluf6ß ebenden Beginen. Die Etablierung VO Ter-
tlarınnen Wr überall das Ziel, das nıcht selten VO  3 Stadtobrigkeiten oder
Landesherren unterstutzt wurde. Der gegenwärtige Giuardian wollte offenbar
mIıt relig1iösen Drohungen die Beginen gefügig machen. DNagegen wandte sich
eine Gegenpartel, hinter der WITr den Pfarrklerus dürfen die Begıl-
NCN gehen bei den Pfarrern ZULC Beichte etc.); die Konkurrenz der Franziska-
Her den Bettelmönchen, HCT den Tlerminarier der Augustinereremiten,
der der geistliche Betreuer SCWESCH se1in dürfte, aber auch die Angehörigen
der Beginen und nıcht zuletzt der Rat Arnold VO  3 Hesede, der eın besonde-
ICS Verhältnis /ÄADE Beginenkonvent hatte, 1ın dem eine seiner Schwestern lebte
(s u} SOWIle ZU. Rat VO  w Hannover, sah siıch offenbar als eine Art Protektor
der Beginen un handelte entsprechend. Welche Pressionen ausübte und
welche rhetorischen Kniffe CI empfahl), den (Giuardian einer spekta-
kulären Wende bringen, wIissen WIr nıicht. Vermutlich wandte wl sich WI1eEe
Busch 1n der nächsten Episode Ludolf VO  > Barum, den ebenso Zue
kennen mufste WI1e se1ın Freund Ludolf Quirre.

29
93 Von dem Busch betont, dafß nıcht reformiert WATL.
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Die letzten Lebensjahre. Stiftungen
Zu diesem, dem Halberstädter UNompropst, bestand 1in den etzten Jahren
ihres Lebens ein besonderes Vertrauensverhältnis.?* Dieser wird SCWESCH
se1n, der Hesede FAUR FEFxekutor der Bulle VO  e 1463-111—10 vorschlug, bei der

sehr auf Geschick und Durchsetzungsvermögen ankam (es oIng die
Umwandlung VO  > St Gallı 1n eın Stift).”? 463-—1—31?° hatte Ludolf Quirre

Arnold VO  e} Hesede als seinen Prokurator bei Papst Paul bestellt UEL

Resignation seiner Pfründen.?/ [ Jas nächste Stück (1A63-11)) 1St 1im Haus
des Arnold VO  - Hesede 1in Hannover verfaßt. uch bei seinen Stiftungen
sollte ß sich lediglich Domberr VO  3 Hildesheim HELG

ach dem Hannoverschen Chronisten Johann Heinrich Redecker
(1682—-1764) stiftete Arnold VO  ] Hesede 1476 1m Rathaus Hannover eine
Kapelle St Tacobi IDIG Nachricht selbst ISt nıcht unglaubwürdig. S1e wird
gestutz VO  e zeitgenössischen Quellen mIıt Regelungen bezüglich einer ika-
r1e (Kommende), die Hesede gestiftet habe „auf dem Rathaussaal“. [ Iie

Nachricht dieser Kommende IS VO  a) 9  E1 _100 Die nächste
Nachricht betrifft den zugehörigen Altar und 1St VO  3 1475 In diesem Jahr

94 uch Mit anderen Mitgliedern der „Seilschaft verbinden ihn Beziehungen, nıcht 1Ur

Volkmar VO Anderten, für den eın Vertrauensverhältnis ANSCHOINILLC. werden darf. 1442
ECIHEeHHNE ihn Johann Schaper, mit reli anderen Hannoveranern, seinen Bruder
Dietrich Schaper, ermann Pentel, Propst VOIN St. Blasıi, und Dietrich VO  - Hoverding
und wel Lübecker Domherren) seinen Prokuratoren, Kloster Lüne, Urk 32
Schwarz, Papsturkunden, Nr. L/Z10

J5 Schwarz,; IDITG Stiftskirche St. Gallı }1; 196 ff
Hann:; 910

atlert Braunschweig, auf der Kurie des Ludolf Quirre. Arnold VO Hesede, der Domberr
VO Hildesheim SCNANNLT wird, wird als VO  . Braunschweig abwesen: bezeichnet. So uch In
dem nächsten Stück.

JS Hann.,
J9 Redecker, „Bebilderte Chronik”, Hann., 525/ 9 376 Vgl dazu Jürgens, Aus

der Geschichte des ten Rathauses, 1ın Hannoversche Geschichtsblätter (1906),
114124 1er HZ ebda. 20 Grundri(ß des Rathauses VO  } Hannover mMIit dem

455 NECU erbauten Flügel Marktplatz, Obergeschoß. Nöldecke (Bearb.), Die Kunst-
denkmale der Provınz Hannover, |DITG Stadt Hannover, Hannover 1952; 213 und
348 Die kleine Kapelle lag 1m Obergeschofß des neuenNn 11454-1455 erbauten| Flügels
Marktplatz. Vgl Büttner, Dıe Kirche 1im spätmittelalterlichen Hannover. Organisation
und Geist, in Zeitschrift der Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte
i hier: 35f£f£. und 105ab, Nr. I8

100 Hann.., 8242 Büttner, Die Kirche 1m spätmittelalterlichen Hannover,
11 Nr.
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errichtet Volkmar VO  = Anderten OrIt eine zweılte Kommende.!®! I Jen Patro-
nNnat der Kommende überlä{fst Arnold VO  - Hesede dem Rat, die Präsenta-
t10N des Vikars allerdings behält CT 1469 (seiınem Bruder) Heinrich VO  m

Hesede und dessen Erben 1im Mannesstamm VOT; letzteres wird in einem
Kodizill seinem Jlestament VO  31ändern Näheres u er
Rat nımmt das Patronat Amt SaNCZCI Danknamicheit“ A WI1€E dem VO  z

u1ls auch festgestellten Verhältnis zwischen Arnold VO  - Hesede
(und Volkmar VO  z Anderten) un dem Rat entspricht.

ıe Kapelle IST ach der Reformation profaniert worden, S1e erscheint 1m
Verzeichnis VO  e 1720 nıcht mehr. Da S1e „auf dem Rathaussaal“ lag, dürfte CS

sich einen größeren, verschliefß$baren Wanderker (wie 1n Goslar) gehan-
delt haben oder einen Nachbarraum.!®©

W SIN  DL LIIIEN.
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Grundrifs des Rathauses VON Hannover MIATt dem 1455
HEU erbauten Flügel Marktplatz, Obergeschofs

101 Ebd.. Nr. en Patronat sollte Dietrich VO Anderten haben Wıe erinnerlich, Wal 'olk-
Iar VO  3 Anderten der jugendliche Begleiter nolds VO Hesede in Leipziger Zeiten.

102 NS Hann., 1L042/3:; mMIıt Siegel Arnolds VO Hesede. Siegelumschrift:
S(1gillum) Arnoldi de Hesede

103 Vgl Maurer, Die Ratskapelle. Beobachtungen Beispiel VO St. Lorenz In Konstanz,
In: Politische Architektur 1n Furopa VO Mittelalter bis heute, hrsg. VO Warnke, öln
1984, 296—309; Heckert, Die Ratskapelle als entrum bürgerlicher Herrschaft und
Frömmigkeit. Ikonographie und Funktion, In Blätter für deutsche Landesgeschichte 129
(1993); 139164
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Die Kommende für die Rathauskapelle hatte als Namenspatrone
(Patrozinien)!®“ die beiden Patrone der Marktkirche, St Jacobus malo0r un
St Georg, die vier lateinischen Kirchenväter, ferner St Agidius Patron der
zwelten Pfarrkirche 1n Hannover), St. Alex1ius (damals 1e] verehrter Heiliger,
Vorbild christlicher Demut) und St Yvo Patron der Juristen un der
Armen  105) ber die Ausstattung der Kommende erfährt INa  - 1476 da{s
iıhr Kelch, Corporale, Mefsbuch un: Mefßgewänder gehörten. Diese
soll der gleich behandelnde „Lehnherr” zusammenhalten.

Zum Unterhalt des Vikars wurde Jetzt ein Kapital VO  b 260 Gulden
bestimmt. Später sollten och einmal Gulden hinzukommen, WeNnNn eine
Leibrente freiwürde. 106

Das Präsentationsrecht auf die Kommende („Lehnherrschaft” ) sollte 1U

der altere Neffe) ord und nıcht mehr, WI1eEe 1469, (der Bruder) Heıin-
rich un dessen Erben im Mannesstamm haben, ach ihnen der Rat

{11 Sal einem unbekannten Zeitpunkt hat Arnold VO Hesede och eine
andere Vikarie gestiftet, nämlich Frühmessenaltar In der Marktkirche.
[ dies geht AaUsSs einer sehr spaten Nachricht hervor. 19
In dem gCh Kodizill werden weltere fromme Stiftungen geregelt:

ine Goldene Messe der Marktkirche 1in Hannover. Dıiese drückte
seine Verbundenheit mMIt seiner Haupt-Wirkungsstätte, dem Hildesheimer
Dom, aus, die Goldene Messe eine orofße Attraktion war. \9°6 /u dieser Stif-
(ung wird ausgeführt, da{ß die Messe WI1e 1n Hildesheim einmal 1im Jahr un
‚WarTr damstag der Woche ach Michaelis 29 September) gefelert werden

104 Hann., 8242 58 1012/3,
105 Rieck, Der Heilige Ivo VO Helory Q247/21505) Advocatus und Patron der

Jurısten Rechtshistorische Reihe; 178), Frankfurt/ Maın A  ®] 1998
106 Nach dem Tod des (Neffen?) Heinrich Kanne,
10 Büttner, Die Kirche 1m spätmittelalterlichen Hannover wıe Anm 99), 105a Nr. 12b

Heisede heifßt dort Doktor un Domhbherr VO  a} Halberstadt. Der Frühmessenaltar befand
sich der Kanzel

108 Die Goldene Messe wurde 1im Hildesheimer LDom jeweils damstag nach der „Meıntwo-
che“ breiter Anteilnahme des Klerus der Stadt gefelert. S1e hatte e1in eigenes
Offizium. Gestiftet wurde Ss1e 915 Eıne Untersuchung ihrer Wirkungsgeschichte fehlt,
frdl 1nwe1ls VO Irmgard Haas Hannover. Quellenstellen: Hochstift Hildes-
eım Nr. 263 und 265; 369; Johannes Busch, AT Für die beler der Goldenen
Messe in Hannover Memorienbuch der Marktkirche Hann., 8306 163 JE:
Stempelfoliierung Nagegen steht im Memorienbuch VO St. Agidien, da: Ss1e

damstag VOT dem Sonntag ach ()stern (Jubilate) gefeiert würde, ebd., alt tem-
pelfoliierung S1e scheint Iso spater verlegt worden se1In.
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sollte. Es 1St breite Teilnahme des Klerus un der „Mönche“
gedacht, weshalb für STE Präsenzgelder aUSSESCTZL sind.1°” ıe Mönche An den
TEr (aufgezählten) Bettelorden sollen in der Messe das „Audi nOs sıngen,
26068 sollen EerSTt vier ‚Kinder‘“ (Soli) sıngen, danach „die Kinder“ (der Schule

der Marktkirche) 1m hor un zuletzt soll eın Orgelspiel geben. Für die
Durchführung hat der jeweilige Inhaber der Kommende (Nr. II) SOTgCN.

1E „Verschönerung” der Fronleichnamsprozession der Marktkirche.
Für diese soll e1in ‚Bild“. eine Statue, möglicherweise auch eın Tafelbild,
angeschafft werden, das beschrieben wird eın „Schmerzensmann” aufrecht
stehend, die Dornenkrone auf dem HMaupt un: iın der rechten and die
Geißlel. Uiese Statue sollte VO  e Zzwel Jungen werden und ZWEeI Jungen
sollten ihr vorangehen, die Rosen treuen sollten. Diese hatten ferner die Auf-
vabe, das „O salutarıs (h)ostia” VOT der Statue anzustiımmen, Jeweils WECNnN eIns
der Evangelien VOT den Stadttoren verlesen worden WATrL. I diese Statue und ihr
Untersatz) sollte ANSCMICSSCH geschmückt se1n, wofür die Pfleger der Marktkir-
che verantwortlich se1in sollten, denen JE Schilling AUSESCTZL wird.}!9

kleineren Legaten für fromme Stiftungen wurden aUSYESETZL:
Gulden Pro offıciatione, ohl für Seelenmessen für hn:;
Gulden für Seelmessen für 16 Leute die Almosenbruderschaft
der Marktkirche;**
Gulden den Beginenkonvent.

VE /wel Stipendien für bedürftige Verwandte, ATINIC Mädchen oder Män-
ner „dUuS dem Geschlecht“ der Hesede. 1bt CS einmal keine solchen, ann
andere bedürftige würdige Junge Mädchen. Darüber soll der „Lehnherr” der
(3: SsCcCH Kommende 1{1 befinden. Diese Stiftung tritt GFST 1Ns Leben, WeCeNnN Ver-
wandten AUSZECSECTIZLE Renten durch deren T5 frei werden (s ir}

109 Für den Pfarrer Schillinge, den Zelebranten der Goldenen Messe, den Urganısten und
den Schulmeister, den Küster Je Schilling, während der Hilfslehrer Lokat) und die
Vikare weniger bekommen, Die „STaUCH Mönche“ die Franziskaner), sollen Schil-
linge bekommen und die chüler insgesamt für Schillinge Semmeln. Für die „Priester‘

110
und die „Religiosen” | Terminarier)| oibt CS 1Ur Wıtte.
Die ‚Präsenzgelder? für die übrigen verteilten sich diesmal dem Pfarrer Schilling, se1-
Hen Kaplänen Je Pfennige, den Vikaren der Marktkirche Pfennige(?), den Knaben bei
der Statue Je Wırtte. Der Küster, der Schulmeister und se1ın Gehilte bekommen diesmal

Pfennige(?) WI1eEe uch die ‚vier Ratskechte“ Vgl Büttner, IDITG Kirche 1m spätmittelalterli-
hen Hannover (wıe Anm 99);

M Zur Almosenbruderschaft Müller, Frömmigkeit 1Im spätmittelalterlichen Hannover.
Eın Beıtrag den Beziehungen zwischen Stadt und Kirche, in Hannoversche Geschichts-
blätter 1980 kLOO=1
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Diese un die gleich behandelnden Legate für Verwandte wurden AaUus

verschiedenen Rentenbriefen finanziert, deren Ertrag sich auf insgesamt
1:45219 Gulden summıerte, WI1e€e Hesede 1476 ausrechnete.

UDiese Stiftungs- un Rentenbriefe werden dem Beginenkonvent ZILE NVei-
wahrung oeSebeN. Zugang der zugehörigen „Lade” sollen haben der
Beginenkonvent; der Patron der Kommende (Nr. I: die Almosenbrü-
der und der Vikar der Kommende, Jer auch COMMUASSAYIUS SCNANNLT.,

Die 1eT behandelten Verfügungen VO  b sind die letzte ach-
HCNE: die WIr ber Arnold VO Hesede haben Er 1STt Uurz darauf Maı
476 gestorben Wo sein rab fand (im Dom VO  e Hildesheim?) un
ber Stiftungen seinem Amtsort (wer bekam seine Bücher?), W1€E INa  , 1in
Parallele seinen Freunden Ludolf Quirre un Volkmar VO  e Anderten

dürfte, 1ST nichts bekannt.

112 Er besitzt Rentenbriefe, Z7Wel davon erworben VO der Familie seines Stiefvaters Werner
VO Alten ( einen ber 150 Gulden Gulden jJährlich, angelegt 1n Hiddenstorpe;
ber diesen Anm 141; (2) einen ber Gulden, verzinst 172 Gulden, angelegt
In Bente; (3) einen ber 200 Gulden, verzinst Gulden, angelegt eiım Rat VO Lüne-
burg; diese Rente erwähnt uch 1m Memorienbuch der Marktkirche, Hann., 8306
144 Die Rente verteilt seine nächsten Verwandten, die zweıte ausschliefßlich für

HE3
ftromme Zwecke, während die dritte Heinrich Kanne geht.
Lies Wlr bereits 1469 für die Kommende vorgesehen SCWOSCIL, Hann., 87472 451/

114 Johannes Letzner, Hildesheimer Chronik, Buch 1, eıl 3! Kap S, benutzt 1ın den Hand-
schriften Dombibliothek Hildesheim, MS 55 Oort allerdings Arnoldus Rhode genannt),

91=:93 SOWI1e Landesbibl Hannover, 1224 508 den beiden etzteren
Stellen varlılert die Schreibung, doch ergibt sich AaUus der Angabe decretorum doctor Un dem
Todesdatum, da{fß Arnold VO  . Hesede gemelnt se1ın mufß Für das Aufspüren dieser
Quelle und die Lesung danke ich herzlich me1lner Schülerin Tau Haas Hannover.
Keın Kıntrag 1Im Totenbuch des Mindener Doms, frdl. Auskunft VO  - r. Rasche, Jena.
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Die Familie Hesedes

An Legaten für Verwandte werden 1476 bestimmt:
Die Rente, die Arnold VO Hesede VO  3 der Familie seines Stiefvaters her

at; In Ööhe VO  ] Gulden, soll hälftig geteilt werden zwischen Ilsebe Hesede
(4 Gulden) un:! die zweıte 5lfte wiederum gleichen Teilen also Je Gul-
den) Mertteke Hesse und Greteke Sweten, der Rest VO  ; Gulden soll die
Fronleichnamsstiftung gehen. Vom Anteil der Isebe soll ach deren Tod

Gulden den Beginenkonvent in Hannover fallen .} ach Mefttekens Tod
soll ihr Anteil Ilsebe Heysede fallen, der Anteil der Greteken seinen Bru-
der Heinrich für beide auf Lebenszeit.1!© ach beider Tod sollen die

Gulden die SCH Stiftung für Mitglieder des Geschlechts fallen
Von einem Rentenbrief von Gulden, den Arnold VO  3 Hesede offenbar

selbst gekauft at, soll Heinrich Kanne eine Leibrente VO  — Gulden bezie-
hen  117 Der Rest geht die SCH Stiftungen.

Für die Verwandtschaft des Arnold VO Hesede ergibt sıch AaUsS$ den Bestim-
INUNSCH VO  ; 1476 folgendes: Es leben damals och als nächste Anverwandte
seın Bruder Heinrich und Ilsebe Heysede. | Iiese ISt auf alle Fälle Jünger als die
beiden Frauen, deren Renten die beiden, Heinrich un Ilsebe, übergehen
sollen. Wer ISt Ilsebe? Sie ”annn nıcht Schwägerin se1n, enn ann hiefße CI
Hausfrau bzw. Wıtwe des Hesede, eine verheiratete Schwester CNTSPIE-
chend ıe ungewöhnliche Namensform erklärt sich zwanglosesten, WEEN

an beachtet, da{ßs ihre Rente teilweise den Beginenkonvent gehen soll,
dem Hesede ohnehin eın besonderes Verhältnis hat, WI1e [an AaUus seinen letzt-
willigen Verfügungen erkennt: Ilsebe ebt als Begine 1im Hannoverschen Kon-
vent S1e 1St also eine Jüngere Schwester Hesedes oder eine Nıchte, vielleicht
die Schwester VO  eD; ord E

Dies hilft erklären, sich Arnold VO  ; Hesede WI1IE oben ausgeführt
1ın die Belange des Hannoverschen Beginenkonvents eingeschaltet hat, der Ja
nıcht im Sprengel des Hildesheimer Bischofs Jag

L4 Was mMit dem Rest VO Gulden aus der Rente der Begine geschehen soll, 1St 4aUus dem
Kodizill nıcht ersehen.

116 Stiftung Nr. VIL
127 ach dessen To. fällt die Rente Al die ommende ID Von den verbleibenden 1/2 Cui-

den (plus 1/2 Gulden Aaus Rente sollte dl€ Goldene Messe finanziert werden. Vgl Stif-
(ung Nr.
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IDIEG beiden Frauen Mertteke Hesse und Greteke Sweten, denen Arnold VO

Hesede Renten die die Geschwister(?) Heinrich und Ilsebe glei-
chen Teilen erben, dürften ältere Schwestern, vielleicht N anderen Ehe
SCLELS vielleicht aber auch Basen Beide sind verheiratet Heinrich Kanne ISE

hingegen offensichtlich och JUNS; da{fß MIt SC1INCIN Ableben EIrSTt welter

berne gerechnet wird Er mMu ebenfalls nahe verwandt SCIN (wohl Gın Sohn
N früheren Ehe der beiden Schwestern oder VO  > verstorbenen
Schwester) ennn Rente Fällt die Kommende, das
„Geschlecht { Ja CT als och JUNSCI Mann C111E6 Leibrente erhält (soweılt 1eSs
nıcht C1INE Verlegenheitsmalsnahme WAr) 1ST anzunehmen da{ß Kleriker 1ST

Der Neffe ord I11 den Arnold VO  . Hesede 1476 abweichend VO der frühe-
Fn Regelung 7A05 Jräger SC1IMNCS5 Geschlechts bestimmte, Wr MI hoher Yahr-
scheinlichkeit CI Sohn des Bruders Heinrich der Ja damals och lebte Da
ord (Stief: Bruder Arndt hatte (zu ihm könnte der 7weck der

Regelung SCWESCH SCIMN, diesen Neffen auszuschliefßen
Für die Rekonstruktion der Familienverhältnisse Hesedes können WITL aber

auch anders CEINSCTIZCN, nämlich MItL dem Tod SC1IMNCS5 Vaters 1430 Für die
eIit davor 1ST alles Spekulation, weiıl der Name Hezede (Heisede) nıcht
Familie zugeordnet werden annn Die Bezeichnung ann die örtliche Her-
kunft AaUus Heisede (heute Stadt Sarstedt, KreIls Hildesheim) INEC1INECN oder

118auch CINE ritterbürtige Familie
IJer Vater Wr ord VO  aD Hesede, der mehrfach als Kirchenpfleger (Alter-

mann) VO St Agidien‘ ” belegt ISU; die Familie wohnte Die Multter hief(ß
Metteke: ihre Abkunft 1IST unbekannt Anläfßlich des Erbfalls beim Tod des
Vaters sind als Kinder AaUus dieser Ehe aufgeführt (1432) (1) „Meıster
Arnold 120 (2) ord (3) Heinrich (4) Sander Töchter sind nıcht ZCNANNT, CS

gab aber mindestens ZWeI (S Die Wıtwe heiratete Ende 1433 Werner VO  .

|18 Eın ohl adeliger Hans VO Hesede ı1ST den Hannoverschen Urkunden 1410 als Vertre-
ter des Bischofs VO Hıldesheim anzutreffen, Hann., 5232 Nr. 206 — Ahnliche Pro-
bleme des Herkunftsnamens aus UOrten 1ı der Umgebung ibt CS uch bei anderen
Mitgliedern der „Seilschaft Johann VOIl Ember, Cord VO  > Sarstedt und SCHMNSCICIM
Maf(se bei Volkmar VOIl Anderten

119 Eın Konrad 1406 bel Hann 01 Eın Konrad als Altermann VO

St Agidien 1422 591 1423 596 4724 600 601 425 611 und 426

120 Die Anführung UMNSCICS Arnold der Spıtze der Geschwisterschar bedeutet nicht NOL-

wendig, da: der Alteste WAal; SC1NCS5 Klerikerstandes Wal der vornehmste
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Alten, den hef der Wiılkenburger [ ınıe dieses Hauses‘!*! (s u.) Damlıt Wr

die Familie nachweisbar mMIt einer der bedeutenderen Familien des Raumes
verwandtschafrtlich verbunden.

ach dem ode ihres Vaters verkauften die Erben die Wıtwe un ihre
vier Söhne für die s1e selbst un ihre Söhne Dr rtnd un Sander auftreten,
ihr Vaterhaus 1in der Leinstra{se gegenüber St Agidien 37) 122 Vermutlich
brauchten die beiden Brüder ord un Heinrich, die Fernkaufleute
(s u.) das Kapital.

Die Erben behalten oder erwerben eın anderes Haus 1in der Leinstra{se
gegenüber dem Franziskanerkloster 93) 123 auf das Ende 1433 der TICUC

Stiefvater förmlich Verzicht eistet.  124 Es ISTt 1454 1463, 1466 als AFats der
Hesede“ belegt; 1es dürfte das Haus se1n, das 1463 als Haus des Ir. Arndt
bezeichnet wird. 12 Es 1ISt später im Besıtz der Söhne des Bruders Heinrich ach-
zuwelsen (s u.) Im Jahre 433 überlassen Multter un Brüder dem Jüngsten,
Sander, Adus der Erbmasse einen Rentenbrief selines Vaters Von Schilling. +

er Bruder Cord, der als Hansekaufmann belegt SE starb VOT 440< V 7,
offenbar ohne legitime Erben Das ‚W: die Famailie, siıch seiıne
Geschäfte kümmern und se1ın Privatvermögen. Heinrich VO  . Hesede
(sein Jüngerer Bruder) verhandelte 1in Danzıg Auflösung zweler Han-
delsgesellschaften. ‘“ Ob die Familie sonstige Beziehungen in den Hanseraum

20 Hann., 11 341X-17) heißt S$1e och Wıtwe. 8263 Nr. 6 £) 433 hne
nähere Datierung, 1St s1e wieder verheiratet.

122 Dar OTE ”adere InNNE gewonet hadde, Hann., 8263 (  2+1-1) L J)as Haus Wl['d ın
8263 23 143211 1) als „SCHCH St. Agidien gelegen” bezeichnet, VO Leon-

hardt, Das Haus- un Verlassungsbuch der Altstadt Hannover, MIit identifiziert. Dıe
beiden anderen Brüder sind derzeit ern (wohl auf Kauffahrtei), weshalb ihre Zustimmung
ZUT TIransaktion Probleme macht. Man verabredet, da{ß$ Ss1e diese gof. VOT dem Rat in Lübeck
abgeben. In Haus- Uun! Verlassungsbuch, 158 mit Anm 4, falsch datiert Un wiederge-
geben.

123 Gegen den Barvoten, VO Leonhardt, Haus- und Verlassungsbuch, 200, identifiziert MIt
2953 Auf diesem Haus hat Dietrich VO Anderten eine Hypothek VO Talenten. Wle-

124
der zeigt sich die CHNSC Beziehung zwischen den beiden Familien.

Hann., 8263 Nr. hne Datierung).
125 Hann., 91
26 Hann., { 1 (1433-1X-17) [)as Kapital beträgt 18 Pfund un ISt auf eın Haus iın

127
der Marktstrafße eingetragen. Nicht in Haus- un Verlassungsbuch.
[Iie Gesellschaft betraf den Danzıger Schöffen Hartwich Hyrtvelt, Hansisches Urkun-
enbuch VII; Halbband (1434-1441), ear!| VO H- Rundstedt, Welmar 1959,
274 Nr. 550 (1440—-1V—7); die zweıte die Brüder Eberhard und Johann Brekelvelde und
einen Johann Veleritze, ebd., Nr. 597 298 (1440)
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hatte, MU: offenbleiben.**® Vielleicht der Name des Bischofs VO  e

Lübeck (Arnold Westval de Hesede) für eine weitläufige Verwandtschaft?
Der 1433 MIt einer Rente abgefundene Sander (s O.) verlangte 441 VO  m;

seiınem Bruder Heinrich 100 Mark „als verdienten Lohn“ un 300 Mark als
seinen Anteil dem Nachla{s selines verstorbenen Bruders ord Das scheint
dafür sprechen, da{s auch CT für die Fırma tätıg SCWECSCH WATL. Als Vermiuttler
wird Arnold VO  - Hesede eingeschaltet, der einen Vergleich zustande gebracht
aß; den 19888 VOL dem Rat registrıieren äflt Sander sollte ursprünglich,
„weıl eın Bargeld da A  sel”, eine Rente VO  e Mark erhalten. { IDiese Summe
wurde in welteren Verhandlungen auf Mark reduziert.!*? Diese Rente soll

allfällige eheliche Kinder Sanders vererbbar se1n. Für den Fall seiner Heırat
erhält die Tau die Rente auf Lebenszeit. /weli Jahre spater (1443) sind die
Mißhelligkeiten zwischen Sander un: seinem Bruder Heinrich och nıcht
ausgeraumt. Es geht dieselben Materıien WI1e 1441, allerdings mIt EeLWAaS

veränderten Beträgen: Für Forderungen ın Ööhe VO  s 240 Mark Lübisch VCI-

langt Sander jetzt eine Rente Ve)  . Mark Lübisch. Diesmal einıgen sich die
Brüder auf den KRat als Gericht, ” elf Monate spater 1St die ede VO

200 Mark Lübisch Forderungen bzw. Mark Rente. Diese Rente wird als
Hypothek auf das Haus 115 das Heinrich bewohnt, eingetragen. * In den
Verhandlungen VO 1443 un auch ın der Folgezeit wird Sander „Mel1-
ster“ 152  genannt. Er hat also inzwischen eın Studium mindestens der Grund-
stufe hinter sich und/oder das Patent eines öffentlichen Notars erworben,
enn elster bzw. Magıster ISt 1in uUuNseIenN Quellen das Attribut VO  e Rechts-
praktikern WI1e Prokuratoren un otaren. Aufßerdem scheint CT inzwischen
geheiratet haben, GB AA3-X1 2 1St 1AHGBE VO seinen Erben die Rede,
nıcht VO  z einer zukünftigen Ehefrau. Sander starb offenbar ach seinem Bru-
der Arnold, erbenlos, enn die Brüder ord un: Arndt, Söhne des Heinrich,

128 Für das Bestehen solcher spricht das Auftreten ermann Mutitzels für Heinrich VO  .

1441, Hann.; 8263 408 Mutzel hatte Geschäftsverbindungen ach Livland,
Schwarz, Prälaten aus Hannover 1im Baltıkum wıe Anm. 12)

129 Hann., 8263 408 (1441, VOL (Circumcı1is10 domini, Iso ;ohl noch SALLZ Ende
Es werden die Zahlungsmodalitäten ausgehandelt. Beide Kontrahenten Je

Bevollmächtigte.
130 Hann.., 8263 519 520
131 Hannn 8263 544 (1443) Dort ISt die Hypothek VO 200 Mark Lübisch eingetra-
132

SCI1, Haus- un! Verlassungsbuch,
Hann., 8263 Nr. 662 kassıert, weIlst eın Ratsknecht Meliıster Sander eın

1n den Besıtz des Hauses eines ord Zegerden.
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1483 den Nachlafß des „Vetters”  155 nahen Verwandten
VO  . Vatersseıte, elster Sander!** (S

I Jer Bruder Heinrich machte Hannover Karrıiere Er wurde 1451 (;e-
schworener,*  55 1ST SECIT 1454 als Ratsherr, 1461 als Bürgermeister und am
bis 476 belegt 136 Er besitzt ZWC1 Häuser, C1NS der Schmiedestra{fße 115
belegt und C115 der Leinstrafße 216 Neuerwerbung

IDIE beiden Stiefbrüder ord un Arndt VO  e Hesede, die der nächsten
(seneration auftauchen, MUussen die Söhne Heinrichs SC1IHL; enn alle anderen
Brüder hatten keine (legitimen) Erben 138 LJer altere 1ST 1478 als Besitzer
Hauses der Leinstra{fse nahe dem Agidientor 33) belegt, 1489 ber-

E das Stammhaus 2935 VO SCLINEIN Bruder Arnold 139 ord lern-
ten WITL als „Mauptnepoten kennen

er Arndt der Sommersemester 1498 Rostock studiert, scheint
Generation anzugehören

155 Hann 8264 1489
134 Diese DDaten Sander Van Hesede helfen, C111 kleines prosopographisches Problem

klären Sander Hezede WAar VO Leonhardt Hannovers Einwohnerschaft wıe Anm 50)
9 9 als (iuardian des Barfüßerklosters Hannover 435 aufgefafßt worden.
Obgleich kein Beleg angegeben ISTU, kann INan rekonstruileren, WIC diesem Irrtum
gekommen IIST. Der Kıntrag Hann., 8263 Nr. >20 hat die Überschrift: Mester
Sander frater. S1e bezieht sich auf den VOTLSCH Eıntrag, der überschrieben 1ıIST IMIL Heysede fra-
LVES, und den der Hesedebrüder, nıcht UNASINAICH (‚uardian Eın
(iuardian bzw Vizeguardian INIL dem Vornamen Sander wıe hne Nachnamen) IST

für 1395 1401 und 1418 belegt (Studtmann, Geschichte des Franziskaner-Klosters 54)
An ih: wiıird Leonhard bei SCATIENT falschen Identifizierung gedacht haben Gutowski, Die
Minderbrüder Hannover wıe Anm 76) behauptet, da{ß sich 99  ur WENISC VCI-

wandtschaftliche Beziehungen zwischen den Franziskanern Hannover und d€l'l dorti-
gCH Bürgern nachweisen ließen, »HAILZ Gegensatz anderen Niederlassungen Eın
Studium der Akten Hann besonders VO 9742 würde ZCIECIL, da{s uch hierin
Hannover keine Ausnahme IST

o Hann.,
136 Vgl Hann.; ‚SEl 39; 319, 619, 689;: 147, 08, TT 461 ]

464 „Riedemeister” Vgl Kodizill. Hypotheken auf der Liegenschaft Haus- und
Verlassungsbuch,

137 Auf diesem Haus hat Sander VO Heysede C111 Hypothek VO 200 Mark Lübisch Haus-

138
und Verlassungsbuch

139
Vgl bei Anm 132
Haus- und Verlassungsbuch 200 Anm ber ih Hann 87264 1489
494

140 Hofmeister Hrsg. [Iie Matrikel der Unıversität Rostock Schwerin 1889
290b Ob der Priester Berthold Heysede, den Herzog Heinric VO Wolfenbüttel 462
auf C146 Vikarie St Blasıi Braunschweig PTFasCNLLerte leider hne jede elitere

gabe) CIM Verwandter 1IST mu{ offenbleiben, Staatsarchiv Wolfenbüttel Urk 516
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Der Stiefvater Werner VO  . Alten starb 440 141 Die Beziehungen 1Ns

ECS Arnold un seiner Brüder ZUE Familie des Stiefvaters sind DLLTE schwer
belegen.

Schlufß®

Vergleicht INan abschließend die Karrıere der beiden Freunde Ludolf Quirre un!
Arnold VO  > Hesede und zieht gelegentlich auch die ()- gch anderen Mitglieder
der „Seilschaft” VO Klerikern AN annover heran), Fällt folgendes auf:

Die Karrıiere Arnold VO  — Hesedes vollzieht sich in einem CNSCICH Raum.
Hesede WAar ZW alr auch Mitglied iın den Domkapiteln VO  - Minden un: Hal-
berstadt, doch scheint seine Aktivität auf seinen Amtsort Hildesheim konzen-
triert SCWESCH se1ln. Be1l Johann Schaper alle Kräfte auf den Kampf für
die Rechte selines Bruders une gerichtet, CT konzentrierte notgedrungen
seine Aktivitäten auf die ÖOUrte, denen der diplomatische un: jJuristische
Streit ausgefochten wurde. Zum Pfründensammeln kam CT offensichrtlich
nıcht.

Die Ansammlung Pfründen ıIn der and Hesedes reichte nıcht die
Ludolf Quirres heran. Dabei Wr auch dieser ach den Kriterien der Zeıt
nıcht CLW eın Pfründenjäger. ** Wer höher steigen wollte, brauchte eiıne
ANSCINCSSCHNC Ausstattung mıiıt Pfründen, die hohe, sichere Einnahmen abwar-
fen un Prestige eintrugen, WE möglich tellen ın Domkapiteln, und als
Krönung eine Uıgnität einem solchen (wie ELTW die Propstei), WeNN an

schon nıcht Bischof wurde.

141 Vor 4A0 X 19 gerechnet VO Tag der Neuverlehnung VO Gütern, Urkundenbuch des

142
altfreien Geschlechtes der Barone, Grafen und Herren von Alten, Wei1mar 1901,; 142

wurde Hesede VO Martın VO Alten, seinem Stiefbruder, für eine Forderung
VO 150 Gulden eine Rente VO Gulden (aus dem Altenschen (zut in Hiddestorp) über-
schrieben, Sammlung VO Regesten einer Familien-Geschichte der Herren VoO Alten

Hannover 1888, 1260 ber diese Rente verfügt Arnold VO Hesede In dem
besprochenen Kodizill. Von Martın VOoO  — Alten ibt wel Urkunden In Hann.,

643, 644 mıt Siegel) Vgl uch den Stammbaum Abb 1483 stritt sich eın Neffe
esedes, Cord VO.  } I: miıt den Söhnen Konrad des Alten, Kıtter und Stadthauptmann VO  —

Lüneburg, einen Schaden, eb 126 Vgl VO Alten, Stammtafteln des uradeli-
SCH Geschlechts VO Alten | Berlin 1889

143 Vgl ETLTW: die Eınträge in den Acta natılon1ıs (Gsermanicae unıversitatis Bononiensis 5
(1289-1543). hrsg. VO Friedländer/ Malagola, Berlin 188/, die 166 Hartun-
SUS de Capell 414 bemerken, da{fß® dieser 1U mit einem Stückchen rde seinem Grab)

mMiIt vielen Pfründen „SCHU: habe“”, hingegen den doch recht großen Pfründenbesitz
Johann Scheles nıcht negatıv ommentieren.
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Arnold VO Hesede IST längere Zeıt Professor, Ja Rektor, einer Univer-
SItÄt SCWESCHIL, während sämtliche anderen Karrıieristen AUN Hannover VO  -

dem mIt der Doktorwürde verbundenen Recht, überall Vorlesungen hal-
ten (natürlich auch den Pflichten des Hochschullehrers), soviel WIr das WIS-
SCI1, nıcht längere Zeıit Gebrauch gemacht haben.!“* Arnold VO  z Hesedes Ehr-
geIZ ging sichtlich 1ın eine andere Richtung als der des Freundes.

Die Bindung den Heımatort Hannover WTr bei beiden CN Be1i Ludolf
Quirre jedoch spielte dieser eine Sahz andere Rolle als SItz der Linıe seines
„Hauses“”, die durch den Aufstieg des geistlichen Sohnes Sahz CH«C Bedeu-
tung erlangte. Be1 Hesede auffällig 1St die lebenslange CHNSC Verbindung MIt
dem Rat Be1 Johann Schaper IST darüber nıiıchts bekannt.

IDIE Kreise, in denen Ludolf Quirre sich VO  - Geburt her bewegte durch die
Verbindungen seiner Familie, eröffneten sich Arnold VO  z Hesede vermutlich
GISE mMIıt der zweıten Heirat seiner Mutter. Ob und inwlewelt das für seine
Karrıere VO  } Belang WAalIl, darüber ann e} NUur spekulieren. Die Schapers
(und die Pentels) offenbar A4AUsSs einer niedrigeren sozialen chicht.

Sehr unterschiedlich die Mittel, ber die beide verfügten. Ludolf
Quirre hätte vermutlich den Besıtz Rentenbriefen, die Arnold VO Hesede

SOTSSaINM seine Verwandten un auf se1ine Stiftungen verteilte, als
recht bescheiden empfunden. Die anderen Mittel, ber die Arnold VO  z

Hesede allenfalls hätte verfügen können, Aaus der Kauffahrtei seiner
Brüder. olches Vermögen, WeNnNn nıcht ungewöhnlich orofß WAIL, verschaffte
aber offenbar nıcht dasselbe Ansehen WI1e die Immobilientransaktionen VO  ;

Vater und Bruder Quirre. Das gleiche gilt für die Mittel der Schaper un ErSTt

recht der Pentel, die N Leihgeschäfte trieben.
Neben den großartigen Stiftungen Ludolf Quirres (in Braunschweig, Han-

OWV! un in Halberstadt:; sS1e hatten eın günstigeres Schicksal in den Archi-
VC  3 un 1im Stadtbild des heutigen Braunschweig) nehmen sich diejeni-
SCH Arnold VO  — Hesedes WIr wI1issen allerdings 1Ur ELWAas VO  ; Stiftungen in
Hannover recht bescheiden aus Niıchts ZZU bekannt VO  $ Johann Schaper.

Ob diese Mittel, die bessere Herkunft und Verbindungen oder eben der
energischere Wille un Fortune WAafllcCIl, die Ludolf Quirre ber den Status des

144 Offenbar haben sowohl Schele WwI1e Quirre IN Zeitlang gelehrt, enn beide heißen in nlie-
derdeutschen Quellen doctor nde lerer IN deme gheystlichen rechten, Hann., 762
(1445-11—7) und Schwarz, Alle Wege führen ber Rom X miıt Anm 181 Wo und
WAallllı Ss1e das N, ISt nıiıcht bekannt.
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Archidiakons 1ın der Hildesheimer Kirche hinausgelangen liefßen, auf der
Arnold VO Hesede Zeıt selines Lebens soviel WITr wissen) verblieb, das werden
WIr vermutlich AadUus uUu1s verbliebenen Quellen NIEe erfahren. Dafür haben die
Bomben der Alliierten ZCESOTZL.

Ungedruckte Quellen:
Hann Stadtarchiv Hannover. Vgl Aazu Kı-) Kreter, Stadtbücher und Register

Inventar der mittelalterlichen gebundenen Handschriften 1im Stadtarchiv
Hannover. Bestand: Neue Abteilung B, 1n Hannoversche Geschichtblätter (1994),

Gedruckte Quellen:
Grube (Hrsg. Johannes Busch Chronicon Windeshemense und Liber de reformatione
monasteriorum Geschichtsquellen der Provınz Sachsen un angrenzender Gebiete E
19), Halle 1886

Leonhardt, L)as Haus- und Verlassungsbuch der Altstadt Hannover 533 Posthum
MIt einer Einleitung VO Studtmann Veröffentlichungen der Hauptstadt Hannover,
Reihe Quellen 1l: Hannover 941

Rep Germ Repertorium Germanicum. Verzeichnis der In den Kegistern und Kameralakten
(der Päpste) vorkommenden Personen, Kirchen Un Orte des Deutschen Reiches, seiner
Liözesen und Territorien.

I8 Urban Avg Bonifaz L Innozenz VIL und Gregor2 bearb. VO  - Tellenbach,
Berlin 1933,.1938.1961, 1961;

Bd 11L Alexander V Johannes A e und Konstanzer Konzil,; bearb VO  — Kühne,
eb L9395:

Martın V) bearb VO  > Fink, Teilbände, eb 958, Personenregister
VO Welss, Tübingen 1979; Urtsregister / GM Welss, in Bearbeitung;

Bd Fugen (Probeband dem Titel Kepertorium Germanıiıcum, Regesten Aaus
den päpstlichen Archiven 7ADBR Geschichte des Deutschen Reiches un: seiner Tlerritorien 1m

und [3 J > bearb VO Arnold, Berlin 1897), ear VO Diener(7) un
Schwarz, Redaktion (SH Schöner, im Manuskript abgeschlossen, Indices In Bearbeitung;

Bd Nikolaus N Teilbd. Text, ear!| VO Abert(t Un eeters, Tübingen
1985, Teilbd. Indices, bearb VO Reimann, eb 1989;

VIL Calixt HE: Teilbd. Text, bearb VO  — Pıtz, Teilbd. Indices, ebd 1989;
VL 1US ı H Teilbd. Text, bearb VO Brosius und Scheschkewitz,; Teilbd.

Indices, bearb VO Borchardt, eb 1993;
Paul 1i F Teilbd Text, bearb VO  - Höilng, Leerhoff, eimann (im

Manuskript abgeschlossen), Teilbd Indices, In Bearbeitung.
Schwarz, Papsturkunden Schwarz (Hrsg.), Regesten der iın Niedersachsen und Bremen

überlieferten Papsturkunden 503 Veröffentlichungen der Historischen Kommıs-
S10N für Niedersachsen un! Bremen; Quellen und Untersuchungen ZULE Geschichte
Niedersachsens 1mM Mittelalter; 5). Hannover 1993
Stadt Hildesheim Urkundenbuch der Stadt Hildesheim, hrsg. VO oebner, Bde
1_’ Hildesheim Gilossar den Bden bearb VO Brandes, Hildes-
heim 1897
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Literatur:

Lamay, Die Standesverhältnisse des Hildesheimer Domkapitels 1m Mittelalter, Phil PDISS:,
Bonn 1909

Schwarz, ıe Stiftskirche St Gallıi in Hannover. Eıne bürgerliche Stiftung des Spätmittelal-
LEIS, 1N: Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte (1996), 01355 un:

(1997) 18522 II)
Schwarz, Ile Wege führen ber Rom Eıne „Seilschaft“ V}  — Klerikern Aaus Hannover 1im
spaten Mittelalter (X Folge): |Dietrich Reseler, Bischof von Norpat, Johann Schele, Bischof
VO Lübeck, Ludolf Grove, Bischof VO  — Ösel], In: annoversche Geschichtsblätter
(1998) —  N
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as Augustiner-Chorherrenstift
St Marıa in Riechenberg

V Seine Geschichte zwischen Restitution un Säkularisation
un die Seelsorgstätigkeit seiner Chorherren!

Von Stefan Bringer
Das Augustiner-Chorherrenstift Sankt Marıa Beatae Mariae Virginis) Riıe-
chenberg lag ELTW: Tel Kilometer westlich der alten Reichsstadt Goslar. Das
Kloster wurde In der euzeılt neben Riechenberg auch Reichenberg oder
Reiffenberg SCHANNLT., Dıie politische Geschichte hatte Riechenberg ach der
Stiftsfehde (1518/ 9Q-1523) mIt dem Stift Grauhof gemeinsam.“ WIıe (ra
hof lag Riechenberg In der Leit VO  ] 1643 bıs 1802 1im Fürstbistum Hildes-
heim, während Goslar als Reichsstadt eigene Landeshoheit besa{fs uch Rıe-
chenberg Wr somıt Grenzort un katholischer Brückenkopf zur Stadt Goslar.
Die politische Einteilung des Fürstbistums Hildesheim ordnete Riechenberg
dem Amt Liebenburg Heute ISt die LDomäne Riechenberg eın Stadtteil
Goslars.?

Der hier vorgelegte Aufsatz basiert auf meılıner VO Prof. Dr. Rolf Decot SSR betreuten
Diplomarbeit der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Redemptoristen
Henneft (Sieg) Er schlie{ßt die VO  . mir verfassten Aufsätze «} )as Augustiner-Chorherren-
stift St. Bartholomäus ZUTLC Sülte 1n Hildesheim“ iIm ahrbuch „Die 1özese Hildesheim
1997° , 129-173 und „Das Augustiner-Chorherrenstift St. Georg 1in Grauhof“ Jahr-
buch „Die 1özese Hildesheim 1998°”, 1L/5-228
Zur politischen Geschichte Riechenbergs und Grauhofs siehe: Stefan Bringer, Augustiner-Chorherrenstift St. Georg wıe Anm ; 175182
Kirchlich gehört die kleine Ortschaft Riechenberg, die eigentlich 11UTTE aus der Domäne un!
dem evangelischen Kloster besteht, katholischerseits ZUr Goslarer Pfarrgemeinde Sankt Jako
bus der Altere
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Die Geschichte des Stifts St Marıa

Vorreformatorische Gesci1ichte
Im Gegensatz T: Sültekloster und Grauhof die Geschichte Rıe-
chenbergs ETST 1im Jahrhundert CIn Wihrend das Sültekloster eine
bischöfliche un Grauhof eine kaiserliche Gründung WAI, also beide
hochadeligen Ursprungs, ISTt die Stiftung Riechenbergs auf eiıne Inıtiatıve des
nıederen Adels zurückzuführen. Es Wr die Familienstiftung des niede-
G1 Adels in Norddeutschland überhaupt. IJer Subdiakon Petrus, CIn Sohn e1-
HGT Goslarer Bürgerfamilie un Mitglied des dortigen Domstifts, gründete
1117 VOT den Tloren Goslars auf seinem Eigengut das Augustiner-Chorher-
renstift Riechenberg. Dafür erhielt die Zustimmung seiner Multter un
Hilfe VO  > Verwandten. Lıie Familie des DPetrus die Gründung MmMI1t Län-
dereien AdUs, damit die Lebensgrundlage gesichert WATl. Der Hildesheimer B1-
schof Berthold (1119=1150) übereignete dem Stift den Zehnten Lesse,
welchen das Kloster 1128 den Zehnten Thornetehusen eintauschte.
Bischof Berthold weihte die Riechenberger Kirche P un unterstellte S1C
dem Patronat der allerseligsten Jungfrau. Die Kirche Wr 1im romanischen Stil
erbaut”? und bewahrte ihren romanischen Charakter außerlich bis AÄUE Ab-
bruch 1m Jahre 18

Bischof Bernhard (11350=1155) bestätigte ISI die Gründung des Stifts
Riechenberg. Er bestätigte gleichermafßen das freie Propstwahlrecht des Klo-

und das Recht der freien Anstellung des Vogtes, falls sich 1ın der Familie
des tifters keine geeignete Person für dieses Amt finden liefße Im selben Jahr
ahm auch Könıg Lothar das Kloster ın seinen Schutz. Er verlieh dem Kloster
das Patronat ber die Kirche Jerstedt un das zehntfreie Eigentum allen
Metallen, die auf dem Grund un Boden des Osters als Bodenschätze CENL-

Zur. vorreformatorischen Geschichte Riechenbergs siehe: Adaolf Bertram, Geschichte des
Biıstums Hildesheim. Bde., Hildesheim/Leipzig hier: } 141{£,; 162,
168f, 19Z: ZU9: 286, 349, 406f, 27 35 8 9 Hans Goetting, |DITG Hildesheimer
Bischöfe VO 815 bis 12921 1227 (Germanıia Die Bıstümer der Kirchen-
provınz Maıinz; Las Bıstum Hildesheim). Berlin 1984, 320f; 329£, 3231 336; 342f,

365 369, 3/6, 3629300 394, 41 1, 424 429, 432 436, 447, 454; 479, 505!
ermann Adolf Lüntzel;, Geschichte der 1Ööcese und Stadt Hildesheim Bde., Hildes-
e1m 1858, hier: [ al 282, 359—362:; 456, 43 2’ 250254 394, AD TE
433
Siehe Kapitel 6.1 Gebäude.
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SE Marıa IN Riechenberg (Gesamtansicht)
Gemälde VON Pascha Weitsch, nde Jahrhundert

deckt werden könnten. Im a1ahen Goslar wurden schon 1im ersten Jahrtausend
T7E abgebaut. 1159 erhielt das Kloster Riechenberg eine päpstliche Schutz-
urkunde VO  aD} Papst Innozenz I1 Bischof Bernhard weihte in Riechenberg die
Krypta in (das SCHAUC Jahr 1ST nıcht bekannt). Die Stiftskirche Wr bei ihrer
Weihe 1122 baulich och nıcht vollendet, das heifßt, 1ın spateren Zeiten wurde
die Kirche erweitert.® Der Bischof übereignete dem Kloster ohl AaUus Anlaf{s der
Weihe ıIn Hahndorf BesIitz, den Zehnten und das Patronat ber die Kirche

Das Kloster erlebte schon in frühen Jahren einen großen Aufschwung. Von
128 bis 1150 stand der tatkräftige Propst Gerhard dem Kloster VO  P Er C-
no(S$ iın geistlichen un weltlichen Kreisen höchstes Ansehen un WAar Berater
Kalser Lothars IH Gerhard förderte un unterstutzte die Regularkanoniker-
Reformbewegung 1ın Niedersachsen. Ihm unterstanden neben Riechenberg

Zur Baugeschichte Günther Borchers, Die Kirche des chemaligen Stiftes Riechenberg.
Grabungen un Untersuchungen 95152 (Beiträge ZUTLC Geschichte der Stadt Goslar: 159
Goslar 955
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die Klöster Georgenberg, Heıiningen, Steterburg, Derneburg un Katlenburg.
1130 starb Propst Gerhard un wurde in der Krypta der Stiftskirche beige-

Bischof Bruno 53-1 61) fertigte 154 eine CUu«c Bestätigungsurkunde
AdUus. Die Pfarrechte bekam das Kloster für sein Gebiet 1im Jahre 1155 IDIEG
Stiftskirche wurde damit Pfarrkirche. Kalser Friedrich verlieh FIS/ einen
kaiserlichen Schutzbrief. In der Folgezeit erwarb das Stift Riechenberg welte-

Besitztümer, Privilegien und Rechte./
IDIEG Klosterkirche wurde 173 VO  9 Bischof Adelog F1 ] 90) NECUu kon-

sekriert. RSNE Jetzt Wr die Kirche endgültig fertiggestellt. Es ISt anzunehmen,
da{s der hor spater als das Kirchenschiff gebaut wurde. Die Kirche wurde

den hor erweiıitert.®©
1178 übereignete Adelog dem Kloster den Zehnten In Astfeld. 200 CI-

warb welteren BesIitz ın Astfeld, 209 1n Bredelem. Z Beginn des Jahr-
hunderts verfügte das Kloster ber einen ausgedehnten Besitz.?

1278 wird das Kloster Riechenberg durch eine orofße Feuersbrunst 1n Miıt-
leidenschaft SCZORCH, die schwere Zerstörungen verursachte.!®©

Im Jahrhundert wiıiderfuhr dem Stift eın wirtschaftlicher Niedergang.
Das Kloster verarmıt Es kam Veräufßserungen VO  a Ländereien un Zehnt-
rechten. Während der Pestzeit In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts litt
das Stift Not Der Bischof von Hildesheim SESTALLELE dem Kloster, die Bleiab-
deckung der Dächer verkaufen. Damıt sollten verpfändete Güter zurück-
gekauft werden.!!

Der Niedergang der Klosters, der sich wahrscheinlich sowohl auf die WIrt-
schaftlichen als auch auf die geistlichen Verhältnisse erstreckte, WAar eın wich-
tiger Beweggrund, da sıch Riechenberg 1429 dem Reformverband Windes-
heimer Kongregation anschlof(ß. Dies wurde 1433 VO  3 Bischof Magnus
(1424-1452) bestätigt.

Nähere Erläuterungen dazu siehe bei artmut VO Hindte, Riechenberg. In Kohl/R.
Persoons/ Weiler 180); Monasticon Windeshemense. Bde., Brüssels

27 364377 hier AL
Wıe Anm
Beschreibung bei Hiındte, Riechenberg WIıe Anm /} /
Bertram, Geschichte wIıe Anm Ba 286; Borchers, Kirche wIıe Anm 63; 57£.
Bertram, Geschichte wıe Anm Ba. 1, 349; Borchers, Kirche (wie Anm
Hiındte, Riechenberg (wie Anm ÜE ET
Weitere Erläuterungen ZAU Eintritt Riechenbergs 1n die Windesheimer Kongregation s1e-
he: Hiındte, Riechenberg (wie Anm X 372374
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Kardinal Nikolaus VO  - Kues, der 1ın der Miıtte des 15 Jahrhunderts eine Ni-
sitationsreise durch Norddeutschland unternahm, beauftragte das Stift Rıe-
chenberg 1452 mMIıt der Vısıtation der Klöster Schöningen un Steterburg.
Dies bezeugt das hohe Ansehen, das Riechenberg 1im 15 Jahrhundert genofs.
ach dem Fintritt 1n die Windesheimer Kongregation Wr die Vısıtatiıon un!
Reform anderer Klöster eine Hauptaufgabe Riechenbergs. Das Kloster blühte
1im I5 Jahrhundert wieder auf, sowohl geistlich als auch wirtschaftlich. 1485
wurde das akristei- un Bibliotheksgebäude iın spätgotischem Stil errichte

ach Beendigung der Hildesheimer Stiftsfehde fiel Riechenberg 13523
ebenso WI1e das Kloster Georgenberg das Herzogtum Braunschweig- Wol-
fenbüttel. In der Auseinandersetzung Herzo2 Heinrichs des Jüngeren MmMIt der
Reichsstadt Goslar 1527 diente Riechenberg dem Herzog als Hauptquartier.
Aufgrund der Anwesenheit des Militärs blieb dem Stift Riechenberg das
Brandschicksal des Osters Georgenberg CISPaAFT.,

Von der Reformation bıs ZULC Restitution

Durch den Schmalkaldischen Krieg wurde Herzog Heinrich der Jüngere A4aUus

seinem Fürstentum vertrieben. Dieses wurde durch die Bundesgenossen des
Schmalkaldischen Bundes besetzt. Sogleich wurde die Protestantisierung des
Landes eingeleitet. November 1542 erschienen in Riechenberg die
protestantischen Viısıtatoren. S1e verlangten die Abschaffung des katholischen
Kultus un der Ordenstracht un ührten die lutherische Kirchenordnung
CIN: Wer AHSEIGTIEN wollte, erhielt eine finanzielle Starthilfe ZUTLC Begründung
des bürgerlichen tandes. Dreı Chorherren, Heinrich Daventrıie, Ludolf VO

Braunschweig un Lambert Kramer, beharrten bei ihrem geistlichen Stand
un der Ordensregel. S1e wurden sofort Aaus dem Kloster ausgewlesen. Aus
den Klostergütern wurden 19888 auch Prädikanten 1n Goslar unterhalten,
dafür mufste einer VO  - ihnen wöchentlich ın Riechenberg predigen.

ach der Rückkehr Herzog Heinrichs des Jüngeren in se1ın Fürstentum
Wolfenbütrttel 1546 wurde auch Riechenberg wieder rekatholisiert. Unter
Heinrichs lutherischem Sohn Julius wurde nach 1568 jedoch endgültig bis ZULC

13 Hindte, Riechenberg wıe Anm. 7 Z 374
Bertram, Geschichte wıe Anm 4), 2
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Restitution der Protestantismus eingeführt. Der letzte katholische Propst Her-
1ILLAalil Loeff mulfste die Verwaltung des Osters un: der Stiftsgüter herzogli-
chen Beamten übergeben. Die Einkünfte wurden Z Bezahlung VO  e Gehalts-
rückständen oder als Gehaltsaufbesserung verwendet. Von 15760 bis 1629
bestand 1n Riechenberg eine ‚Art Lateinschule, deren Besuch eın Weiterstudi-

der Unıversität Helmstedt ermöglichte. Bıs Z Dreißigjährigen Krieg
War CIn SEGLOGN wirtschaftlicher Niedergang des Osters verzeichnen .

Die katholische Restitution

Kalser Ferdinand HE erlie{ß März 1629 das Restitutionsedikt. Schon 1im
Maı entwickelte das Generalkapitel der Windesheimer Kongregation, das 1ın
öln 8 ICSC Aktivitäten ZACER Wiedergewinnung verlorener Klöster. Für
Riechenberg wurde bereits ein vorläufiger Besetzungsplan aufgestelle®: als
Rektor Matrtthias Kneber!/ AUS Eberhardsklausen, als Prokurator Marthias Bıt-
burg““ aus öln und Volkmar Iverschein AdUus Aachen. Im Juni 629 nahmen
die Restitutionskommissare Propst Heinrich Mosbach (Sülte bei Hildesheim)
un Propst Heinrich Drüffel (Hamersleben) Grauhof un Riechenberg für
die Windesheimer Kongregation e1lın. Die Restitutionskommissare ErIZEIECN

Matthias Kneber als Rektor eın Es Wr aber abzusehen, da{s HMerzog Friedrich
Ulrich VO Wolfenbürttel nıcht ohne Widerstand die Bergwerksrechte Rıe-
chenbergs und Grauhofs 1im Harz herausgeben würde.!”

Die Besitzergreifung der indesheimer Kongregation VO  } Riechenberg
Jahreswechsel 629/30 Wr ohl eher formeller Art Eın geregeltes Konvents-
leben kam nıcht zustande. Im Maı 631 wurde Riechenberg VO  w Generalprior

15 Hindte, Riechenberg WwIıe Anm 374 Für die eIt zwischen 584 und der Restituti-
siehe besonders: Adalf Brenneke/ Albert Brauch, [ Iie calenbergischen Klöster

Wolfenbütteler HerrschaftE(Veröffentlichungen der Historischen Kommission
für Niedersachsen: Geschichte des Hannoverschen Klosterfonds:; 2 $ Göttingen 1956,

2 9 36 166f, 10 L 214 ZZ2 316, 319
olfgang Seibrich, Gegenreformation als Restauratlion. Die restauratıven Bemühungen der
alten Orden 1im Deutschen Reich VO  - 1580 bis 1648 (Beiträge ZUTLE Geschichte des alten
Mönchtums und des Benediktinertums:; 38), Münster I99T, 265 Fuflnote 230

1/ Er wird bei Peter Dohms, IDITG Geschichte des Klosters und Wallfahrtsortes Eberhardsklau-
SCI1 der Mosel Von den Anfängen bis ZUr Auflösung des Klosters iIm re 1802 Rhei-
nısches Archiv: 64), Bonn 1968, nicht aufgeführt.

18 Pbd.. S 181
19 Seibrich, Gegcnrcformation WwI1e Anm 6), 263-270
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;r

Die Krypta VDON 1150

iılhelm Herckenroy visıtlert, damıit der Anspruch auf das Kloster dem Kalser
Uun: dem Fürstbischof Ferdinand gegenüber gefestigt werden konnte.“

Im Herbst 1631 wandte siıch das Kriegsglück zugunsten der Schweden und
ihrer Verbündeten. 1632 wurde die Lage der Ordensleute in den restituler-
ten Östern Südniedersachsens ımmer unsicherer. Viele Konvente sich
1ın die VO  - kaiserlichen Iruppen gehaltenen Städte Hildesheim und Wolfenbüt-
tel zurück. Riechenberg blieb zunächst och VO  3 Chorherren besetzt. 1633
nahmen Abgesandte Riechenbergs der Diözesansynode in Hildesheim teil
636 ftorderte Prior Georg Schopen VO  3 Grauhof ‚WarL och kaiserliche Protek-
torlien für se1n Kloster, für Riechenberg un! andere, aber schon 1im Julı dessel-
ben Jahres ZOS die kaiserliche Salveguardia AaUus den Östern ab Herzog Georg
VO  e Braunschweig-Lüneburg besetzte die Klöster Grauhof, Riechenberg, Ohl-
hof und Wöltingerode sofort MIt eigenen Iruppen und 1efß protestantische
Pröpste einführen. Die katholische Restitution Wr also VOTrerst gescheitert.“

20 Ebd., D 455
Seibrich, Gegenreformation WwI1e Anm 6), 492495
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642 schlossen Kalser Ferdinand {11 un die Merzöge VO  . Braunschweig

und Lüneburg den Goslarer Frieden.“ Damıt die Voraussetzungen für
eine politische Neuordnung Südniedersachsens geschaffen. Aufgrund der mM1-
litärischen Lage konnte die kaiserliche Seite ihren Forderungen Nachdruck
verleihen. 1643 wurde durch den Hildesheimer Hauptrezefß fast das
Grofße Stift dem Hildesheimer Fürstbischof restitulert. Die eCcun Feldklöster
wurden umgehend wieder MmMIt katholischen Ordensleuten besetzt, die LC-
stantischen Insassen Adus den Östern gewlesen. Somit kehrten 1643 die
Chorherren der Windesheimer Kongregation ach Riechenberg zurück. Die
629 begonnene Restitution WAar damit vollendet.“

Konsolidierung bis 1700

Die Augustiner-Chorherren, die 1643 ach Riechenberg kamen, fanden eın
Gebäuden sehr schadhaftes und MIT hohen Schulden belastetes Kloster

VOTIL. Die Schulden den Besitz, nıcht Personen gebunden und
mufsten in der Folgezeit abgetragen werden. Aus welchen Östern die hor-
herren ach 1643 ach Riechenberg kamen, ISt nicht bekannt. Der Chorherr
Heinrich Brumleben Adus dem Kloster Hamersleben wurde rÄBE ersten Propst
ach der Restitution erNannt Er stand dem Kloster VO 644 bis 1659 VOTL.

Wıe bei den anderen hiıldesheimischen Feldklöstern wurde auch in Rıe-
chenberg ach der Restitution die katholische Klosterpfarrstelle errichtet.?*
Eın Chorherr des tiftes ahm das Amt des Pfarrers wahr.“

Bıs 1700 IST sehr wen1g aus der Geschichte des Osters Riechenberg ber-
iefert. Die Liste der Pröpste 1St eine der wenıgen Gegebenheiten, die uns heu-

vorliegen. Nachfolger des Propstes Brumleben wurde 1659 Johannes och-
hausen aus Hamersleben. Er verstarb aber och im Jahr seiner Wahl
Hamersleben. Die zweıte \W.ahl des Jahres 1659 übertrug das Amt des Propstes

Michael Reimann, Der Goslarer Frieden VO  — 1642 Quellen und Darstellungen ZULr Ge-
schichte Niedersachsens:; 90), Hildesheim 1979
Bertram, Geschichte wıe Anm 4)! Bd.3, 43—47; Seibrich, Gegenreformation (wie Anm

24
6), 5652568

25
Bertram, Geschichte (wıe Anm 4) Bd.3, 46f.
Siıehe Kapitel OSI Die Pfarrei Riechenberg.
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Theodor Streven AaUus dem Kloster Eberhardsklausen.?®© |dieser legte auf-
grund VO  ] auftauchenden Schwierigkeiten se1in Amıt 1661 nıeder. Das Propst-
4a  — in Riechenberg übernahm daraufhin Heinrich Steckeln Aaus dem Kloster
Dalheim. 1669 gab CT se1in Amt in Riechenberg auf, weil GE Z Propst 1ın se1l-
116 Profe(ßkloster Dalheim gewählt wurde. Von 1677 bis 683 Wr Steckeln
Generalprior der Windesheimer Kongregation. 669 wurde Johann Christoph
Oldekop, Professe des Osters Riechenberg, vorher Pfarrer ın Ahrbergen, 7ABB

Propst VO  3 Riechenberg gewählt. uch ELEAL 1681 vorzeitig VO seiınem Amt
zurück und wurde wiederum Pfarrer in Ahrbergen, spater in Dinklar,
1692 starb. Sein Nachfolger 1im Riechenberger Propstamt wurde se1ın Nachfol-
SCı bzw. Vorgänger 1im Ahrberger Pfarramt. 1681 wurde Wilhelm Zilles, ZUVOTF
Pfarrer In Ahrbergen, ZU. Propst gewählt. Er stand dem Kloster bis 1693 VOIL

und FAr ann VO  b seinem Amt zurück. Der Chorherr Franz Wilhelm Busch
wurde 1694 Z Propst gewählt und sollte das Kloster Riechenberg 1Ns

Jahrhundert führen.
Das Kloster Riechenberg schlofß 1668 gemeinsam MmMIt den anderen Feld-

klöstern, den Sieben Stiften der Stadt Hildesheim un dem Hildesheimer
Domkapitel die Union der Stifte un Klöster im Fürstbistum Hildesheim.“

Aus den &0er Jahren des Jahrhunderts sind Akten ber den Zustand
der Kirche un erforderliche Baumaf$nahmen überliefert.“® Propst Tilles rich-
LG sich des sehr schlechten baulichen Zustands der Kirche die hil-
desheimische Regierung.“ Die Kirche WAar HUF och Lebensgefahr
betreten. Wahrscheinlich ach un Gebälk schadhaft geworden. Der
Propst bat eine ANSCMESSCHNC finanzielle Unterstüzung ZUT Reparatur der
Kirche, da die wirtschaftliche Lage des OSters recht angespannt WALTL. Die
Beihilfe wurde gewährt, die Renovilerung bıs 1689 ausgeführt.

Dohms, Eberhardsklausen (wie Anm. 173 kennt 11UL einen Heinrich Streven aus

Westfalen Profe{ß 1642, gestorben Es 1st anzunehmen, da{ßs dieser orherr un! der
Propst VO Riechenberg identisch sind
Zur Unıon der Stifte und Klöster siehe: Stefan Bringer, Augustiner-Chorherrenstift St. (z6e-
OIg iın Grauhof (wie Anm. 1) 183185
Kirchenbau Riechenberg01 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv tA|
Hannover, Hiıld Br. k Nr. 6941

29 Brief von Propst Zilles die Reglerung (30 Oktober NHStA Hannover, ild Br.
1 Nr 6941
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Das Eingangstor des Stz

Riechenberg zwischen 1700 und 1762

Propst Busch 1694 17/12) beseitigte die bisher HUE provisorisch behobenen
Schäden des Dreifßigjährigen Krieges endgültig. Er führte eine gründliche Re-
novierung un den Ausbau der Klostergebäude a1lı1s.  SU

30 Oskar Kiecker/Car/] Borchers, Uıe Kunstdenkmale des Kreises Goslar (Kunstdenkmälerin-
VEARTATE Niedersachsens:; 2)’ Hannover On Neudruck Osnabrück 19/5. 188; Katho-
lisches Sonntagsblatt, Hildesheimsche Klostergeschichte Riechenberg hne Auto-
renangabe) Nr. 39 306—308:; Nr. 40, 315—5317; Nr. Z 324=325; Nr. 4 9
332-354: Nr. 45 361:363:; Nr. 4 9 3069371 Nr. Al 3//-380; Nr. 48,
386=387; Nr. 4 ß 394—396; Nr. 0, 402-—404; er Nr. 46, 371 Zum Vermuteten
Autor Johann Michael Kratz Stefan Bringer, Augustiner-Chorherrenstift St. Georg In
Grauhof (wie Anm 1 9 187f£, Anm 35 Richtigere Erzählung desjenigen W as sich mıit
dem Herrn Wilhelm de la Tour Probsten des Klosters Virginis Z Riechenberg (g
nonicorum regularıum ordinis Augustini XC &NC den December 72 ZUugEeLTAYCN.Anonym. Ohne Ort 173 (wahrscheinlich Hildesheim),
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Iıie recht kurze Amitszeıit des Nachfolgers Buschs, Wılhelm Schmidt
(B 171517200 hinterlie{(ß$ aum Spuren, weder ın den Akten och In ande-
FeII Hinterlassenschaften '

Der nächste Propst zeichnete SiCch: WI1Ee schon Propst Busch, durch reiche Bau-
tätigkeit AdUus Propst Joseph Wıindtracke CR 1/20-1739) 1e1 die Wirtschaftsge-
bäude des Riechenberger Klosterguts und Massıv RBi Stein aufführen:
JTorhaus, Brauhaus, Brennerel, Molkerei, Stallungen und Scheunen.“*

Die Stittskirche wurde Begınn des 18 Jahrhunderts 1im zeitgenössischen
Barockstil umgestaltet. ıe romanıiısche Bausubstanz wurde belassen, aber die
Inneneinrichtung wurde dem Zeitgeschmack entsprechend barock SC-
führt IDIE Orgel wurde Anfang des 185 Jahrhunderts erbaut.” In den
zwanzıger Jahren wurde der oroise Hochaltar errichtet. | AT Wr GE fertigge-
stellt. Zeitgleich sind wahrscheinlich die Seitenaltäre entstanden.“* Weiterhin
wurden in dieser Zeit Beichtstühle und HEG Kirchenbänke 1ın barocker
Formgebung angeschafft.

ach dem Tod des Propstes Windtracke 1/59 wurde Caspar Sastede 740 E

Propst gewählt. Er starb aber schon 1740,; un mulfste ETINEeUHT eine Propst-
wah stattfinden, A der Ernst Zumbrock als Propst hervorging
(1740-1762) Propst Zumbrock widmete sıch besonders der Wirtschaft des
Osters, die während seiner Amtszeit blühte. Er 1e1$ Bautätigkeiten auf dem
Hahndorfer Wirtschaftshof ausführen und SOrgLEC für die Renovierung der
Riechenberger Klostermauer. In Jerstedt pachtete G1: einen Bauernhof für das
Stift Riechenberg hinzu. uch der Ausschmückung der Kirche hat GE sıch DC-
widmet.

Das Kloster Riechenberg Walr 1m 18 Jahrhundert auf kulturellem Gebiet
aktiv. Es unterhielt rel katholische chulen In Riechenberg, Hahndorf un
Jerstedt.? Im zweıten Drittel des 18 Jahrhunderts WAar Johannes Joseph Lıste
Urganist der Stiftskirche. Liste gehörte einer Familie A die etliche Kır-
chenmusiker 1im Bıstum Hildesheim hervorgebracht hat.°°

52
Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 30) Nr. 46, 5/1
Kiecker, Kunstdenkmale wıe Anm. 30), 188; Katholisches Sonntagsblartt wıe Anm
30), Nr. 46, AA E Richtigere Erzählung wıe Anm. 30);

33 Siehe Kapitel rgelbau.
35

Siehe Kapitel Altäre

36
Siehe Kapitel Schulwesen.
Hans Schlotter, Die Musikerdynastie Liste ın Hildesheim In |DITG 1Öözese Hildesheim in
Vergangenheit und Gegenwart 58 AIB2, 1er 78£.
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1741 und 1742 weilte der Hıldesheimer Weihbischof Johann Wilhelm

VO Iwickel ZUTLE Altarweihe in Riechenberg. 30 Jun1ı 1741 wurde der
Hauptaltar der Allerseligsten Jungfrau Marıa, der nördliche Seitenaltar dem
Heiligen Joseph und Johannes dem Täufer un der südliche Seitenaltar als
Heilig-Kreuz-Altar geweiht. Am September TL kam Weihbischof von
Iwickel ernent ach Riechenberg un weihte den Hauptaltar der Krypta
(Schmerzhafte Mutltter Marıa), den nördlichen Seitenschiffaltar (Heiliger
Liborius un Gefährten) und den südlichen Seitenschiffaltar (Heiliger Fo-
rer1ius [> vielleicht Ferrutius|), ebenso den Riechenberger Friedhof. Bel den
Altarweihen wurden Reliquien der Heiligen Prosper, Bonifacius, Urban,
Prudentius un Valentius verwendet. Auf die Altäre wurde jeweiligen
Weihegedächtnistag 40 Tage Ablla{ßs gewährt. 1742 lebten 20 Chorherren
1m Stift Riechenberg, eın Chorherr Wr Pfarrer ın Schladen, eın Chorherr
WAarTr als Lektor AdUus dem Sültekloster Gastdozent in Riechenberg (er starb
1742

Der zeitgenössischen barocken Frömmigkeit gemäfs wurde Maı
749 der Mitwirkung des Jesultenpaters Thomas KempIs 5) eine aM
desangst-Christi-Bruderschaft errichtet. Ihr traten der Konvent und etliche
Pfarrangehörige der Riechenberger Klosterpfarrei bei Dem Bruderschaftsver-
zeichnis ISt entnehmen, da{fß® 1749 das Klosterstift Riechenberg VO

Chorherren bewohnt war.°®
Das Goslarer Domstift Sankt Simon un Juda War selt der Einführung der

Reformation ın Goslar protestantisch. ıe Kanonikate wurden mıt PTrOtESTAN-
tischen Bewerbern besetzt. Das Besetzungsrecht für die Präbenden des LIom-

un des Domtscholasters hatte aber der Kaılser inne. Diese Amter
un die damit verbundenen Einkünfte verliehen die Kaıiser katholische
Persönlichkeiten, zumelst aus dem Fürstbistum Hildesheim. Während seiner
Amtszeıt als Propst bekam Ernst Zumbrock VO  — Kalser Franz für das Stift

Klosterakten (O).) Dombibliothek Hıldesheim, Hs 1342;
558 Riechenberg. Schriftstücke betreffend Riechenberg und dessen Grundbesitz: Dombiblio-

thek Hildesheim, Hs 1342. 7a; Bistumsarchiv Hildesheim BAH];, Kirchenbücher,
Pfarrei Riechenberg, Taufen und JTrauungen Fiırmungen 1699—1742),

(Beerdigungens Taufen 1805—-1807), Taufen und Irauungen
1747—-1804), hier Rb
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Riechenberg die Präbende des Goslarer LNompropstes 9  übertragen.” LIom-
scholaster Wr der Stiftsherr T önnemann AUS dem Kollegiatstift Sankt Maurı1-
t1US in Moritzberg bei Hildesheim.“*°

Be1l der Errichtung der Pfarrzirkel 1im Fürstbistum Hildesheim 759/60
durch Füstbischof Clemens August wurde die Klosterpfarrei Riechenberg dem
Tirkel }, Grauhof, zugewlesen. Der Pfarrer War ZU Besuch der Zirkelkonfe-
EENZEGH verpflichtet, der Lektor des Osters WAar eingeladen teilzunehmen.“

1761 kommt C555 Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem Stift Riechen-
berg un dem Amt Liebenburg. Di1ie Einwohner Hahndorfs aufgrund
alter Rechte des Osters verpflichtet, dem Stift Riechenberg eine DEWISSE AÄn-
zahl VO  a Tagen and- un Spanndienste eisten. Propst Zumbrock be-
klagte sich 1n einem Brief Notar Holtzmann, da{ß$ die dienstpflichtigen
Einwohner Hahndorfs VO Amt Liebenburg dienstverpflichtet wurden. [ J)as
Stift Riechenberg sah seine Rechte verletzt. Es wollte nıcht auf die and- un
Spanndienste verzichten. er Notar ahm Protokoll, da{fß die Einwohner
Hahndorfs die Dienste nıcht mehr dem Kloster Riechenberg, sondern dem
Amt Liebenburg eisten sollten. So hatte April 1761 der Liebenbur-
SCr Amtsschreiber befohlen. Die and- un Spanndienste wurden aber
Maı 1761 für das Kloster Riechenberg geleistet.““

39 Naotız 1im Riechenberger Totenverzeichnis, enthalten 1N: Dombibliothek Hildesheim, Hs
342 (wie Anm. 38), Leider Urkunden und Akten diesem Vorgang, SOWI1E
eın Datum, bisher nıcht ermitteln.
L)as Katholische Sonntagsblatt Nr. (1868) jefert dazu folgende Information: „Als 566
das Goslarsche Domkapitel bis dahin noch katholisch, Reformation gedrängt wurde,
entflohen der damalige Dompropst und Scholaster und nahmen alle auf ihre Pfründen be-
züglichen Urkunden IIE 1 Ja das Normaljahr 624 diesen Zustand och vorfand, CI-

hielt adurch dl€ Einrichtung ihre Bestätigung, da: der Probst und Scholaster Lom-
stifte Goslar katholisch und AJuUSWAarts lebten, während die übrigen Dombherren
lutherisch se1n mulßfisten. Der letzte Domprobst und Scholaster Goslar Wal eın Hr. VO  a

Schulitz, Administrator der Karthaus In Hildesheim.“
Katholisches Sonntagsblatt WwIıe Anm. 309 Nr. 4 9 S:
Richtigere Erzählung wıe Anm 30); ZB
Bertram, Geschichte (wie Anm 4) 3, 158f: arl Henkel, IDITG kirchliche Urganıisıie-
LUNS des Pfarrklerus der 1Öözese Hildesheim in den letzten 150 Jahren (Beiträge für die
Geschichte Niedersachsens und Westfalens:; 35 Hildesheim L94Z, 9’ 61

472 Briefwechsel mıiıt Notar Heinric| Holtzmann (15 Maı 1761 Dombibliothek Hildesheim,
Hs 1342; ohne Paginierung).
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Propst de la Tour Fın Kloster geht pleite

Durch Mifswirtschaft un Verschwendungssucht wurde das Klosterstift Rıe-
chenberg 1ın recht kurzer Zieit zugrundegerichtet. Es DIng 1in Konkurs und
mufste somıt schon VOT der Säkularisation des Jahrhunderts vorüberge-
hend aufgehoben werden.

Riechenberg Propst de la Tour

Am Maı YO62 starb Propst Ernst Zumbrock. Er hinterlie{6ß, 1m Zeitkontext
gesehen, eIn geistlich un wirtschaftlich gesundes Kloster.® Die Schulden des
Osters betrugen bei seinem Tod R& das Klostervermögen betrug

Rt, das jJährliche Einkommen belief siıch auf ungefähr 5.000 Rt
Der Konvent Riechenberg kam Jun1] 762 ZUE Wahl eines

Propstes Aus der \WYahl oing Wıilhelm de la Tour als Propst
des Klosterstiftes Riechenberg hervor. 1762 wohnten Chorherren in Rıe-
chenberg. Eın Chorherr verblieb 1im Kloster Zandt: einer Wr Pfarrer in W/3l:
tingerode, ein welterer WLr Kaplan 1in Vienenbüurg.“

Wilhelm de la Tour wurde 17260 ın Peıne geboren. NSeine Familie Wr

französischer Herkunft, wahrscheinlich niıederer del Vermutlich Wr se1n
Vater, der Obrist WAaLl, ın einem der früheren Kriege ın Deutschland geblieben.
Um 1740 legte de la Tour 1ın Riechenberg Profe{ß ab 1747 empfing GT die T1Ie-
sterweihe. Seine Schwester Wilhelmine de la Tour ear in das Augustiner-
Chorfrauenstift Dorstadt CIn De la Tours Vater stand wahrscheinlich 1im S1e-
benjährigen Krıeg 1im Dienst des Merzogs VO  3 Braunschweig-Wolfenbüttel
oder hatte zumindest guLC Verbindungen diesem. Der Herzog nahm
während des Siebenjährigen Krieges die Klöster Riechenberg und Dorstadt, ın
denen die Kind;r des Obristen de la Tour lebten, VO Zwangslieferungen
AaUus

43 Richtigere Erzählung wıe Anm 30),
Klosterakten 1762 Dombibliothek Hildesheim, Hs 342

45 Katholisches Sonntagsblatt WI1e Anm 30), Nr. 4 D OE Das Katholische Sonntagsblatt
STtUtZt den welteren Bericht ber diesen Abschnitt der Riechenberger Klostergeschichteweitgehend auf die „Richtigere Erzählung” (siehe Anm 30) 4Aaus dem Jahr F3 Es wird da-
her 1er nıcht mehr gesondert zıtlert. Der Bericht ber Riechenberg Propst de Ia Tour
1STt finden 1ın Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 30% Nr. 47, S3800



Das Augustiner-Chorherrenstift SE Marıa IN Riechenberg PZS

Wilhelm de Ia Tlour hatte feine un höfliche Umgangsformen. Er Wr auf-
grund seines wissenschaftlichen Fleißes bei Propst Zumbrock csehr beliebt. In
Riechenberg dozierte GE Einführungsvorlesungen in Philosophie un Theolo-
g1C Von Stiftsherr 1Lönnemann übernahm CT Titel und Präbende eines LDom-
scholasters VO  3 Goslar. Tönnemann 1efß siıch abfinden. Kaiser Franz stimm-

dieser Ämterübertragung Propst Zumbrock bte gegenüber Wılhelm
de la Tour viel Nachsicht.“°

ach seiner Whl ZU Propst bekam Wılhelm de Ia Tour VO Kailser Franz
die Präbende des Goslarer NDompropstes übertragen. { Jer Riechenberger

Chorherr Sigismund Meyer bekam den Titel elnes Domscholasters (3OS-
lar.  47 er Konvent Riechenberg umfa{fste 1765 zweiundzwanzig Chorherren.

Bald ach seiner \Wahl begann Propst de Ia Tour 1ın Riechenberg einen AdUuSs-

schweifenden Lebenstil einzuführen, der sich eigentlich nıiıcht mIiIıt der Ordensre-
gel und dem Armutsgelübde hätte vereinbaren lassen. er Propst pflegte eine
übertriebene Gastfreundschaft un hielt oroße Festmähler 1ab Das baulich
schlichte Riechenberg schien ihm nıcht mehr repräsentativ Uıie Dielen-
decke der Stiftskirche wurde durch ein stuckiertes Gewölbe ErSETZL. Auf dem
Klostergelände wurde eın großes Mmassıves Stallgebäude errichtet un miıt dem
Bau einer Propstel begonnen. er palastartige Bau sollte vier Stockwerke
hoch ausgeführt werden. BeI1 solchen großen Bauvorhaben mufte der Propst die
Zustimmung des Konventes einholen. Das Klosterkapitel stimmte aber 1765 e
SCH die Pläne des Propstes. |dieser UZ einigen Kapitularen daraufhin das
Stimmrecht und SGELZLG seine Anhänger deren telle, obwohl ein Vorgehen
den Konstitutionen der Windesheimer Kongregation und dem Kirchenrecht WI1-

dersprach. Selt 1765 Wr der Frieden 1m Kloster Riechenberg MAassıv gestört.“
ıe „Vorläuffige Rechtliche Ausführung‘ ©J} vermutlich berichtet

ber die inneren Verhältnisse des Stiftes Riechenberg:
‚ Im Anfang des 1765sten Jahres hatten Capitulares in Erfahrung gebracht,

da{ß der Herr Probst de la Tlour verschiedene Gelder ohne Vorwissen des (ia=
pituli erborgt, sS1e l1essen also 1n der Fastenzeıt besagten Jahres durch den da-
maligen Herrn Subprior, Jetze Scholaster Meyer den beregten Probst olimpfli-
che Vorstellung thun, un dagegen protestleren.
46 Richtigere Erzählung Wwıe Anm. 30), S 7

Ebd.,
48 Relation Bischof Friedrich Wıilhelms Papst Clemens AIl Mg VO  3 Richard oeb-

NECT. In Zeitschrift des Historischen ereins ür Niedersachsen 1895, 1er 306
49 Richtigere Erzählung wıe Anm 30), HIS
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E OR

Die Kapelle, früher Sahrıster

{Jer Probst fing hierauf A.  9 diese rechtschaffenen Männer, welche weıter
nıchts gethan, als VOTL das Beste ihres (Gsotteshauses pflichtmäfßig SOISCH, auf
das argste bedrücken und verfolgen, ahm ihnen ihre (JÄärtens, die SIE
bishero ihrer unschuldigen Uccupation gleich anderen gehabt. S1e wurden
VO  S allen gewöhnlichen Recreationen ausgeschlossen. Er CNTIZOg ihnen den
est- und Kecreationstagen üblichen Weın, und WCNN O1 solchen VO  . ihrem
Spielgelde bezahlten, mulfsten S1e eın Drittheil mehr WI1E andere dafür geben.
Er drohete S1e MIt ew1gem Gefängenifß, un 1e1ß FAGE Schröcken Maurer
kommen, welche die Gefängnisse zurechte machen sollten, un als dieses
nıcht angehen konnte, wollte Q1E AdUsS dem Kloster Jagen, und gab ihnen, da
C5 doch nıcht in seliner Macht stunde, dem Ende eigenmächtig die Obe-
dientiales. Diese bedrückte Capitulares sahen siıch also gemüßßsiget, bey dem
Herrn Ordensgeneral UYten April 1766 Klage den Herrn Probst
erheben, und ihren Libellum Gravamiınum, übergeben. Fiınige Capı-
tulares verfügten sich ach Hiıldesheim, beym gnädigsten Landes-Fürsten
und Bischoff sowol| als des Hochwürdigen Herrn Officialis Exellenz Schutz
und Hülfe suchen, mulfsten aber 1ın Abwesenheit des gnädigsten Fürsten CI-
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fahren, da{ßs der Herr Probst de Ia Tour ihnen allschon nachgeschrieben und
ihre Arrestirung verlanget hatte. S1e aber bey der oroßen allgemein be-
kannten Gerechtigkeitsliebe des Herrn Officialis Hochwürden Exellenz, die
denen art gedrückten Geistlichen bey ihrer unschuldigen gerechten AB
sicht eın Leid geschehen lassen wollten, dafür völlig gesichert, und verfügten
sich ach CT ihrem gnädigsten Bischof un Fürsten.“>0

Fürstbischof Friedrich ilhelm VO  w) Westphalen (1763-1789) ahm sich
der Riechenberger Sache Er ftorderte die Oberen der Windesheimer Kon-
gregation auf, die Vortfälle 1ın Riechenberg untersuchen. Der Skandal sollte
möglichst gering gehalten werden. Die Chorherren Jacobi und Gogreve, die
als Bittsteller bei ihm vorsprachen, sollten nıcht arrestiert, sondern dem Abt
des Benediktinerklosters Sankt Michael überstellt werden. DE sollen beide bis

welılterer Verfügung verweilen.?!
Im Jun1ı 1766 wurde die Riechenberger Angelegenheit auf dem Provinzka-

pitel in Dalheim behandelt Konkrete Schritte wollte das Provinzkapitel in
Dalheim”* nıcht einleiten, Ianl wollte A NE die 1im Juli 1766 geplante Viısıtat1i-

in Riechenberg abwarten.”??
Juli 1766 wurde das Kloster Riechenberg VO den Pröpsten Sll:

INann (Sültestift, Hildesheim) und Holtgreven (Dalheim) visıtlert. Einiıge
Chorherren Riechenbergs hatten ın einer Beschwerdeschrift die Ordenslei-
t(ung darum gebeten. Folgende Ordinationes wurden erlassen:”*

»10 Vorläuffige Rechtliche Ausführung dass die Herren Gläubiger des Riechenbergschen SU5-

pendirten und arrestirten Herren Probsten de Ia Tour Processu Executivo die dmıi-
nıstration und Onvent des Stiffts und Gotteshauses Riechenberg nıcht klagen können,
und dieses Stifft nıiıcht In der Verbindlichkeit stehe des vorgesachten Probsten contrahirte
Schulden als Klosterschulden anzuerkennen und bezahlen. abseiten der Admini-
stration und Onvent des tiffts und (iotteshauses Marıae Vırginis FU Richenberg Or-
din St“ Augustin! wider dl€ Herren Gläubiger der Herren Probsten de la Tour In Specle:
Ohne Ort und hne Jahr, vermutlich NT 1er
Brief des Fürstbischofs Friedrich ilhelm VO  - Westphalen den Hildesheimer Offizial
Levın Stephan Freiherr VO Wenge © Juniı 1ın Vorläuffige Rechtliche Ausführung
wıe Anm. 0J Beilage 1

2 Provinzkapitel der oberdeutschen Provınz (Germanıa) VO 15 bis Jun1ı 1766 1m Klo-
SEIGT Dalheim. Willem Lourdaux/Ernest Persoons, e Acta Capitulı Windeshemensis Vall

1600 COL 1/ In Nederlands Archief (0I0)8 Kerkgeschiedenis OVd serles 46, Gravenha-
SC 1965, 221—2351, 1er 731

55 Richtigere Erzählung wIıe Anm. 30),
54 Visitationsakten (Z2 Jun1 NHSrtA Hannover, Hild Br. Nr. 108 (ohne Pagınie-

rung).
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er Chorherr Konrad Mom AUN dem Kloster Zandt wird ach Rıe-
chenberg SECTZL, ZUE Förderung der klösterlichen Disziplin, ein welte-
EG Chorherr sol] möglicherweise folgen;
das Klostersiegel soll 1n einem Schrank mIt TEl Schlössern aufbewahrt
werden, Je einen Schlüssel sollen der Propst, Subprior DPetrus Carlıi un
der Zellerar Julius de la Chambre erwahren:
der Grauhofer Lektor Ernst Lerchen wird ZUTLC Bewahrung un: Wieder-
herstellung der klösterlichen Disziplin ach Riechenberg9 der
Chorherr Ernst Lerchen, Professe in Riechenberg, der Fxpositus ıIn NZOl-
tingerode IStj soll möglichst ach Riechenberg zurückversetzt werden:
3S wird festgestellt, da{ß der Grauhofer Lektor Johann Wıegen weder
Mitwirkender och Anstifter der schändlichen Riechenberger Geschäfte
WAIl, Pater Wıegen wird für die Beschuldigung Verzeihung gebeten;

wird untersagt, dem Lektor Wıegen weıiterhin Amtsmifßbrauch
unterstellen; WCI diese Bestimmung handelt, verstöfst
schwerer Schuld das Gehorsamkeitsgelübde.

er Frieden innerhalb des Riechenberger Osters WAar MaAassıv gestOrt. LDem
Propst wurde seltens des Konventes vorgeworfen, das Klostersiegel für C-
schäftliche Kontrakte mißbraucht haben, denen das Konventskapitel e1-
gentlich hätte zustiımmen mussen. Der Lektor Ernst Wıegen, Professe in (srau-
hof, gerlet 1n Verdacht, unrechtmäfsigen Geschäften mitgewirkt haben
Der Verdacht erwılies sıch als unbegründet. Die Vıisıtation änderte allerdings
nichts der Stellung des Propstes. Nur der Zugang ZU Klostersiegel wurde
ihm erschwert. ID3E Amtsgeschäfte wurden ıhm weiterhin belassen.

Für die Durchführung VO Geschäftsangelegenheiten brauchte der Propst
zumindest die Zustimmung des Subpriors und des Zellerars. Propst de la
Tour hatte VO 1762 bis 2 vier Subprioren Cra Paulus CGarlıi
1765 1767); Sigismund Meyer (1762-1765) Ernst Lerchen (17267:1770)
un Joseph Blumenberg (12720:1772) Zellerar de la Chambre machte mIt
dem Propst gemeiInsame Sache Der recht häufige echsel der Subprioren
älßt auf deren Widerstand gegenüber den Machenschaften des Propstes
schliefßen. Dieser brauchte Subprioren, die auf seiner Seite standen.”?

Propst da la Tlour beschäftigte sich MI allerlei seltsamen Geschäften, die
dem Kloster wesentlich mehr Kosten als Gewinn einbrachten. So wurde eine

>> Vorläuftfige Rechtliche Ausführung wıe Anm. 50),
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große Branntweinbrennerel eingerichtet, das Brauwesen wurde ausgeweltet,
die Schafhaltung nahm übertriebene Ausma({ßse d in den umliegenden LDör-
fern kaufte der Propst Bauernhöfe auf, die die Besitzer nıcht halten konnten,
obwohl das Klostergut ıIn Riechenberg 11LUTL unzureichend bewirtschaftet WEeTI -

den konnte. er Ausbau der oroßen Propstel wurde fortgesetzt un
verschlang mehr eld Propst de la Tour ahm immer mehr Schulden
auf. Er ieh bei verschiedensten Leuten un Institutionen eld Seine Schwe-
ster Wilhelmine de la Tour. Iomiına des Augustiner-Chorfrauenklosters LJor-
stadt, stand iıhrem Bruder bei un wußte ıhm eld Aaus dem Dorstädter Klo-
stervermOogen zukommen lassen. Die Schulden in Riechenberg un
Dorstadt mehrten sıch Den Riechenberger Konventualen wurde der wahre
Sachverhalt allerdings verborgen gehalten. Propst da la Tour hatte den
Chorherren ein1ge Freunde, die MmMIt ihm gemeinsame Sache machten.?®°

[ Jas Generalkapitel 1769 Aachen beschäftigte sich nıcht welter mIt
der Riechenberger Angelegenheit. 170 wurde das Klosterstift Riechenberg
VO  e Ordensgeneral Johann Adolf Schmallen (Propst Ewig) visıtlert. NEtzt
wurden Schritte den mittlerweile rohenden Konkurs des Klo-

eingeleitet. Es wurde Propst de la Tour verboten, den Bau der Propstel
weılter fortzusetzen un: och mehr Schulden aufzunehmen. Er habe dafür

SOTSCIL, da{s ach un ach die Schulden abgetragen werden sollten.
Propst de Ia Tour fügte siıch aber nicht, sondern ahm och weltere Schul-
den auf.?/

1/ L kam eın Gerücht auf, da{ß die Gläubiger ihr eld allesamt zurückfor-
ern wollten und somıt ein Konkurs des Osters bevorstehen würde Ordens-
general Schmallen forderte TI  . 1ne SCHNAUC Aufstellung der Schulden AaUus Rıe-
chenberg Er drohte, 1m Weigerungsfalle den Fürstbischof VOoO Hildesheim

bitten, eine öffentliche gerichtliche Vorladung aller Gläubiger vornehmen
lassen. Propst de la Tour legte dagegen Einspruch beim Kalser e1In. Die Rıe-
chenberger Konventualen hatten die Appellation mIit unterschrieben, da sS1e
ber den wahren Sachverhalt 1m Unklaren gelassen worden {ıie Kaiser
verwıles Propst und Konvent die Ordensoberen. |Idem Fürstbischof wurde

November 1A2 eim Verzeichnis der Schulden vorgelegt: Einem Schul-
denbetrag V{}  ; 122454 Rt standen ausstehende Forderungen VO  ' Rt

37 Ebd.,
56 Richtigere Erzählung AUATS Anm 30), H15
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gegenüber. ine fürstbischöfliche Kommissıon, die ıIn Riechenberg nähere Ln
tersuchungen durchführen wollte, mulfste sich MIt Gewalt FEinlafß erschaffen
S1e fand die Schulden als gering, die Forderungen aber als hoch ANSECESCTZL.
Propst da Ia Tour wurde die Leıtung des Klosterstiftes Er 1efß sıch
aber nıcht storen un: bte die Administration ber Riechenberg weiterhin Au  ®

Dezember 12 wurde Propst de Ia Tour schliefßlich verhaftet.”®

Die Bıiıtte 1m das Privileg der Pontifikalien”?

Februar 1765 wandten sich die Pröpste Riechenbergs, Grauhofs un
der Sülte SOWIE die IIominas der Klöster Dorstadt un Heiniıngen Fürstbi-
schof Friedrich Wılhelm VO Westphalen miıt der Bıtte, den Pröpsten das DPri-
vileg der Pontifikalien un: den Dominas den Gebrauch der Abtissinneninsi-
onıenN gewähren. In ihrem Schreiben® verwliesen Q1E auf die Pröpste VO  }

Rebdorfun Marbach, die sich des Gebrauchs der Pontifikalien erfreuten. Zur
Bekräftigung ihrer Petition fügten SIE eline Abschrift®! einer Bulle VO  e Papst Ju
lius BER VO November 551 bei Der Papst hatte damit der lateranensischen
Kongregation das Recht des Pontifikalgebrauchs SCSTALLEL. Selt dem Jahr:
hundert bestanden CHNEC Bindungen zwischen der lateranensischen un der
Windesheimer Kongregation. Eınem Brief 062 des fürstbischöflichen Hofrats
Meyer 1St entnehmen, da{fß das Gesuch die zuständigen päpstlichen

58 Ebd., 1273
59 Pontifikalien sind Jene liturgischen Funktionen, bei denen der Zelebrant bischöfliche Insı-

gnien ach den lıturgischen Vorschriften gebraucht. Dieses Recht haben seit alters her
Bischöfe, manche Prälaten Uun: bte In der Windesheimer Kongregation WTr 1m Gegen-
Satz den Oberen der monastischen Orden der Gebrauch der Pontifikalien auf einıge
Pröpste beschränkt. Der Prior VO Marbach WAar schon VOT der Aufnahme des Stifts In die
Windesheimer Kongregation infulierter Propst. Der Rebdorter Propst erlangte 624 das
Recht, die Pontifikalien gebrauchen. 766 wurde der Prior VO  - Eberhardsklausen durch
die Abtsweihe FARE infulierten Prälaten rhoben [ )as Generalkapitel der Windesheimer
Kongregation billigte die diesbezügliche Anfrage Eberhardsklausens den Tierer Erzbi-
schof die Verleihung der Pontifikalien ausdrücklich Monastıcon Windeshemense

(wie Anm. Z) 260-267: Dohmss, Eberhardsklausen wıe Anm 17) >8
G0) Brief Friedrich Wılhelm ( Februar 1765 NHStA Hannover, Hild. Br. r Nr.

6580, BL L Propst de Ia Tour unterschrieb allein In Grauhof hatte Jjener LZeıt Her-
[11Lanılkı Klöpper, In der Sülte Caspar Hollmann das Amt des Propstes inne.
Abschrift der päpstlichen Bulle NHStA Hannover, 1ild. Br. 1 Nr. 6580, Oem ] 5

62 Hofrat Meyer Better (26 Maı 1765 NHStA Hannover, Hild Br. R Nr. 6580,
30—
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tellen weitergeleitet, aber OITt abgelehnt wurde. Fürstbischof Friedrich NY/Ai):
helm VO  3 Westphalen gewährte demnach den Augustiner-Chorherren und
Chorfrauen 1m Fürstbistum Hildesheim den Gebrauch der Abtsinsignien
nıcht. iIne orofse Rolle spielte dabe!1 der SOSCNANNLE Präzedenzstreit, der sich

den Ehrenvorrang der Prälaten, bte und Dombherren drehte.© Die Pröp-
SE versicherten ZWOAL, den Domkapitularen un anderen Prälaten den Ehren-
VOITaNS belassen, aber der Fürstbischof Wr nıcht bewegen, auf das e
such einzugehen. Eın welteres Problem stellte der Gebrauch der Pontifikalien
ohne Abtsweihe dar. Dies Wr nicht dem Kirchenrecht entsprechend.““

63 Aktennotiz des Propstes de la Tour Juniı NHStA Hannover, Hıld Br. 1) Nr.
6580, B
eı  1SCHO' VO Franken-Siersdorf Propst de Ia Tour (Kopie, hne Datum): HStA
Hannover, Hıld Br. I Nr. 6580, 45—46 Vergleiche azu uch Dohmss, Eberhards-
klausen wıe Anm 17 58f.
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Weihbischof VO  — Franken-Siersdorf (Apostolischer Vikar MCO  S ber- und

Niedersachsen) vermittelte zwischen dem Fürstbischof, der Kölner Nuntiatur
un den Augustinerpröpsten 1im Fürstbistum Hiıldesheim. Der Aktenlage 1St

entnehmen, da{s sich besonders der prachtliebende Propst de Ia Tour VO  —

Riechenberg 1n der Pontifikaliensache bemüht hatte. Weihbischof VO  e ran-
ken-Siersdorf scheint aber eine undeutliche und zwiespältige Stellung einge-
NOINMECN haben Er sicherte Propst de Ia Tour da{ß die Verleihung des

*65Pontifikalienprivilegs bald 1 ) rliet aber in seinem Bericht die
Kölner Nuntılatur VO der Gewährung des Privilegs ab 60 Propst de Ia Tour
machte 1m April 1766 einen etzten Versuch und erstellte eın emoran-
dum  67 dem auf die Präzedenzangelegenheit einging un versicherte, da{s
die Augustiner-Chorherren keinen Ehrenvorrang beanspruchten. Er fügte Ee1-

diesbezügliche Erklärung“ der Pröpste Hollmann Sülte), Klöpper (Grau-
hof) und de la Tour (Riechenberg) SOWI1e der [Domına de Ia Tour VO Dor-
stadt® bei Ebenso bildete eın Hinweis’® auf die inzwischen erfolgte Erhebung
des Priors VO Eberhardsklausen VABG infulierten Prälaten einen eıl der Beila-
SCH Das Gesuch der hildesheimischen Augustiner-Chorherren das Privi-
leg der Pontifikalien wurde ohl abgelehnt.‘”

65 Weihbischof VO  —; Franken-Siersdorf Propst de Ia Tour (Kopie, hne Datum): NHStA

66
Hannover, Hı  e  e& Br. 1) Nr. 6580, 45
Kopie eines Briefes ne Datum, hne Adressat, hne Absender) NHSrtA Hannover,
Hi Br. r r.6580, BL7
Propst de Ia Tour hat siıch sehr darüber erregt. In einem spateren Briet schrieb . [

„Hıw. bischoff schmiert mır In seinem Schreiben Honıg A1lls Maul Er meldet 'der bericht SCY
Giunst der Congregation VO  - ihm abgefafßet. Er finde das Gesuch billig... Er versichere WITr

werden die (Gnade VO: heiligen Stuhl erlangen ; und im ericht heifst 'Er halte 6N der Kır-
chen, un! besonders iın Teutschland nicht dienlich, den SUTI Pontificalium gemeln
chen würde PTO Missionibus schädlich SCYIL, etc. Es scheint, Er gonne die (GGnade den
berstädtischen Praelaten nicht, weil S$1E Westphälinger sind, und 11 MIır Gefallen ferner
assıstiıren, weiıl ich seın Landsmann ware, da ich Braunschweiger bin.“ Postscriptum eines

G7
Briefs VO  — de Ia Tour (1 Januar HStA Hannover, Hıld Br. 1) Nr. 6580,
Memorandum (26 April NHStA Hannover, Hıld Br. 17 Nr. 6580, BI 5556

G8 Präzedenzverzichtserklärung (14./16 Februar 1766 NHStA Hannover, Hiıld. Br.. 17 Nr.
6580, BI 5
Verzichtserklärung auf weıtere Vorrechte 4S Februar NHStA Hannover, Hild Br.
1) Nr. 6580,
Aktennaotiz ne Datum): NHStA Hannover, Hıld Br. 17 Nr. 6580, >8
Kın endgültiges Schreiben des Fürstbischofs ISt nıcht In den vorliegenden Akten enthalten.
Es 1St nıcht bekannt, da: die hildesheimischen Augustiner-Chorherren sich weılter die
Pontitfikalien bemührt hätten. Bıs ZU!r Säkularisation liegen keine Berichte ber den S6
brauch der Pontifikalien durch die Pröpste VO  —_ Grauhof, Riechenberg der Sülte VOT.
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Der Skandal 1IM Propst de 1a Tour

Dezember S erschienen der Ordenskommissar Haas (Propst VO

Zandt) un eine fürstbischöfliche Kommıuissıon mMIt einem Irupp Soldaten 1ın
Riechenberg un nahmen Propst de la Tour 1in aft Das Klosterarchiv un
die geschäftlichen Unterlagen wurden versiegelt un: beschlagnahmt. Der (Jr-
denskommissar un die fürstbischöfliche Oommıssıon untersuchten die Da-
plere un erhielten zahlreiche Bewelse für die Fälschungen, Betrügerelien
un Bestechungen des Propstes. Propst de la Tour verbrachte seine Kloster-
haft ın Grauhof. In seiner zehnjährigen Amtitszeıt hatte sich eın Schuldenberg
VO  e’ }:25:000 Rrt ber dem Kloster Riechenberg aufgetürmt, das NUu. 1n Kon-
Urs gehen muflte.

Wahrscheinlich mIıt Hilfe seliner Freunde konnte de la Tour An der Grauho-
fer Klosterhaft wieder frei kommen. Er führte 1im Frühjahr 1774 EerNeEL: die C;e-
schäfte Riechenbergs. Schliefslich wurden fürstbischöfliche Soldaten ach Rıe-
chenberg abgeordnet, die den Propst gefangen nehmen sollten. Während die
Soldaten durch das östliche Klostertor ın Riechenberg eINZOogen, konnte Propst
de Ia Tour durch die westliche Klosterpforte entkommen. Er Hüchtete ach Ast-
feld, das Z7wel Kilometer westlich VO Riechenberg liegt. Astfeld Jag schon 1im

Herzogtum Braunschweig, also 1im Ausland, da{fß die fürstbischöflichen Sol-
daten ihn ter nıcht mehr erreichen konnten./* W 1ıe der Propst, Hüchteten
auch dessen Verbündete, Zellerar de la Chambre und Prokurator Flöckher, AI8N

dem Kloster. ber ihren welteren Verbleib IST bisher nıchts bekannt.
Was Kloster War ab Herbst WE zahlungsunfähig. Die Gläubiger forder-

ten das eld VO Klosterstift Riechenberg zurück. er Konvent Riechen-
berg behauptete aber, die Schulden selen Privatschulden des Propstes de la
Tour un könnten dem Stift nıcht angelastet werden, da das Konventskapitel
weder VO  ; den Geschäften des Propstes eEeLWAas gewulßt, och ihnen ZUSC-
stimmt hätte. ® Las Konventskapitel versuchte diesen Standpunkt ber se1l-
1C  . Anwalt durch eine fürstbischöfliche Kommuissıon festzustellen. UWer An-
walt bestand darauf, da{s die selit 265 1n Riechenberg sich befindenden
Konventualen ErNedt folgenden Punkten vernomMımMeCcN wurden:

72 Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm. 30), Nr. 4 9 379f.
7B Vorläuffige Rechtliche Ausführung Wwıe Anm. 50© Die geschilderte Behauptung des Kon-

ventes wird 1m ausführlichen Titel und SS dargelegt.
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Wulsßten die Konventualen VO  u} der wirtschaftlichen Lage des Klosters?
Gaben S1Ee Z Geldaufnahme ihre Einwilligung?
Sind die 1im Statum passıyvorum un 1im Indikationsprotokoll enthalte-
Hen Schuldposten wirklich ausgezahlt worden?
Wer WAarTr Empfänger?
Wohin geschah die Auszahlung?
Hat der Konvent jemanden mMIt der Aufnahme des Geldes beauftragt?
Wofür wurde das eld verwendet?( 3 AA NDB B Haben die Konventualen die Schuldverschreibungen tatsächlich gele-
sen? der haben S1e S1e NUr ach Anwelsung un: Aussage des Propstes
unterschrieben?
Haben die Konventualen den Statum passıyorum blo{$ unerschrieben
oder auch durchgelesen?
Haben die Konventualen CS überhaupt gebilligt un genehmigt, da{fß der
Propst de Ia Jour, der Zellerar de la Chambre und der Prokurator Flöck-
her die Kapitalschuld auf den Namen des osters gemacht haben?

Der Anwalt bat Anhörung des Konventes oder Kassıerung des Ver-
hörprotokolls de Ia Tours! da{fs den Gläubigern die ehlende Zustimmung
des Konvents deutlich gemacht werden konnte, damit diese nıcht auf ihrer
Forderung beharren könnten.”  4

29 Juniı 13 fand das Verhör des Riechenberger Konventes durch
die fürstbischöfliche Kommuission Das Ausma({fi der Betrügerelen des
Propstes un seiner Verbündeten Lrat anıs Tageslicht. Propst de Ia Tour hat
die Subprioren ach Belieben eErNANNT, WAas ıhm den Statuten gemäfs auch
zusteht. Seine Ernennungskriterien aber die Bereitwilligkeit ZUEF Mit-
wirkung den Betrügerelten. [ JIıe Konventualen gaben Protokoll, da{s
Subprior Meyer sich welgerte, Schuldverschreibungen unterschreiben.
Zellerar de la Chambre hat daraufhin die Unterschrift Meyers gefälscht. Sub-
pri0r Carlıi hat die Schuldverschreibungen nıcht gelesen, aber unterschrie-
ben Subprior Lerchen hat auch unterschrieben un ebenso WI1e Carlıi dem
Konventskapitel nıchts gemeldet. IDIG Schulden wurden demnach ohne W/1S-
SC  ; des Konvents gemacht un sind keine Klosterschulden. Propst de la Tour
erwähnte gegenüber dem Ordensgeneral un der fürstbischöflichen Kom-
1SS10N, da{fs der Konvent ber die Verschuldung des Osters unterrichtet

Schreiben VO Juniı 1775 Dombibliothek Hiıldesheim, Hs 1342
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WATL. Zellerar de la Chambre hat sich VO  . Subprior Blumenberg für längere
Zeıit das Klostersiegel ausgeliehen, das eigentlich Verschlufß gehalten
werden sollte. Am Maı / /3 fand Küchenmeister Baller in der Zelle des
geflüchteten de la Chambre ein Blankett, das mIt dem Propst- un KOnN-
ventssiegel versehen un VO  } Propst de la Tour, Subprior Lerchen, Zellerar
de la Chambre un Prokurator Flöckher unterschrieben WATL. Am 28 Jun1ı
F3 wurden weıltere Blanketts 1m Schlafzimmer des geflohenen Propstes de
Ia Tour gefunden. Wichtige Akten hatte GE in seinem ett versteckt ””

Propst de la Tour flüchtete mıiıt seliner Scfiwester VWılhelmine, der VE ab-
DSESCIZICN LDomina VO  e Dorstadt, ach Hamburg. Bıs seinem ode }1/935
wandte G1 sich mehrfach ach Riechenberg, da{ß ihm selIn Gehalt als kaiserli-
cher Nompropst VO  e Goslar, ELTW 500 Rt 1im Jahr, nachgeschickt werden soll-

Diese Gelder hat GE scheinbar auch erhalten. Ebenso wurde iıhm Wäsche
VO  $ Riechenberg AUus nachgesandt. 1/91 wohnte iılhelm de Ia Tour iın Dor-
sten (Westfalen). Von OIt N führte GT Klage den Stiftsherrn Schulz
(oder von Schulitz). Kanoniker Sankt Andreas Hildesheim, der das Amt
des Goslarer Domscholasters ach dem Tod des Riechenberger Chorherrn
Meyer übertragen bekommen hatte. Vermutlich erhielt 8 auch die Einkünfte
des Nompropstes. Wılhelm de la Tour begründete seline Klage miIıt der Tatsa-
che, da{ß die Goslarer Präbenden VO Kaıser verliehen werden und sSOmIt
reichsunmittelbar sind Präbende und Einkünfte als Goslarer Nompropst hät-
ten nıchts mMIt dem Riechenberger Konkurs u  =) April 1793 starb
iılhelm de la Tour ın Dorsten. Die Klage wurde somıt hinfällig.”°

Die Konkurserklärung
Zunächst versuchte der Orden TT FTeELLEN:; Was Fretten WAl. Die Behaup-
Lung, die melsten Schulden selen de la Tours Privatschulden un keine Klo-
sterschulden, ießß sich jedoch nıcht aufrechterhalten. Di1e Schuldenlast auf
dem Kloster wurde immer drückender. Di1e Gläubiger forderten ihr eld
zurück. Um die Haushaltslage CNISPANNCN, wurden vermutlich schon 1im

F Vorläuffige Rechtliche Ausführung (wıe Anm. 50): D DD2DE:
AkteneNHStA Hannover, ild Br. 3.4, Nr. 373 Instrumentum publicum
1791 Dombibliothek Hildesheim, Hs 1342 Ebenso dazu: Katholisches Sonntagsblatt(wie Anm 30), Nr. 4 S 380
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Seitenaltar (links), heute S Jakobi

Frühjahr L 773 ein1ıge Chorherren in andere Klöster versetzt. ‘” Die Schulden
wurden geprüft und aufgelistet. IDITG Gläubiger wurden beruhigt. JeEnNEN, die e1-
HNCcH Anspruch das Kloster gültig nachweisen konnten, wurde die Rückzah-
lung C  ’ JemE, die VO  3 de la Tour keine gültige Schuldverschreibung
empfangen hatten, gyingen leer AaUuUs, ihr Anspruch wurde nıcht anerkannt. Uie
Schulden verringerten sich aber kaum, da neben /ZAns- und Rückzahlungen
der Unterhalt des Konventes och gewährleistet se1ın mulfste. Schließlich mulfs-

für das Klosterstift Riechenberg seltens der Ordensleitung der Windeshei-
HGT Kongregation un der hildesheimischen Reglerung Konkurs erklärt WEeTI-

en, WAar zahlungsunfähig. Damıt die Schulden und die damit verbundenen
/insen wenI1gstens ach un ach abgetragen werden konnten, wurde der
Konvent aufgehoben.

Schreiben VO Juni JI Dombibliothek Hildesheim, Hs 342
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Die vorläufige Auflösung des Konventes

1774 wurde der Konvent Riechenberg aufgelöst, die Konventualen WUT-

den 1ın verschiedene KlösterZ einıge ekamen Pfarrstellen zugewlesen.
Nur vier Chorherren blieben 1n Riechenberg zurück, den Pfarr- und
Schuldienst SOWIeE eın sehr eingeschränktes Chorgebet aufrechtzuerhalten.
Die hildesheimischen Augustiner-Chorherrenklöster Grauhofun Sülte, 1aber
auch das paderbornsche Dalheim mulflsten etliche Riechenberger Chorherren
aufnehmen. Einige Chorherren wurden ach Dorstadt un HMeiningen VCI-

Die dortigen Augustiner-Chorfrauenklöster muften die Chorherren
VEISOTSCN. S1e wohnten vermutlich 1n der Propstel oder 1im Pfarrhaus.’®

Die Administration 1774 bis 1795

Dezember PTZ Wr anstelle des geflüchteten Propstes der Chorherr Franz
Wever Administrator des Osters Riechenberg. 1774 wurde Propst Klöpper

Grauhof Administrator des Riechenbergs, sowohl in bezug auf den Rest-
konvent als auch auf die Leitung des Okonomiewesens des Klosterstiftes. Um
Schulden un /insen tilgen, 1e1$ Propst Klöpper die Riechenberger Klo-
sterländereien un die Wirtschaftsgebäude des Klostergutes verpachten. UDer
Viehbestand wurde ZU grofßen eıl verkauft. uch Möbel un Kunstschätze
wurden ZUTLC Schuldentilgung herangezogen. August 1774 fand in Rıe-
chenberg eine Versteigerung uch die Propstel und ZU Kloster gehöri-
SC Mühlen wurden spater verkauft.””

1786 bildeten vier Chorherren un eın Laienbruder den kleinen Riechen-
berger Restkonvent: Augustin Becker Pfarrer iın Riechenberg), Johannes KöBb:
Nn Franz Arnold Abel,;, Benedikt Grützbach und Bruder FEriedrich Weilisse

/8 NHStA Hannover, Hıld Br. 3.4; Nr. 109, 350 374, 374a, AL 388 Richard Doebner,
Relation ischof Franz Egons VOIN Hildesheim Papst Pıus ber den Zustand seiner
1Öözese VO 15 December 1/90 In Zeitschrift des Historischen ere1ins für Niedersach-
S  w 1896, 1’ hier: 376f; Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 309 Nr. 48,

368
79 NHStA Hannover, Hild Br. Nr.. 526° 97 959 340 Doebner, Relation Bischof Franz

Kgons (wie Anm 78),; SS Katholisches Sonntagsblatt, eb  ®
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Küster). September wurde der Restkonvent in Riechenberg VO  85

Ordensgeneral Konstantın Belling un: Propst Franz Primaves1i Sülte) visıtlert.
Die Chorherren wurden befragt, ob zwischen ihnen Frieden herrsche, ob das
Chorgebet gehalten würde, ob die Predigt gehalten würde, WEeT Aufsicht ber
Kirche und Schule führe, ob Kircheninventar, Bibliothek und Klosterarchiv ıIn
Ordnung selen. Ferner gingen die Viısıtatoren konkreten Mi£ß(sständen nach, die
ihnen Ohren gedrungen Die Chorherren Grützbach un bel WULr®-

den der Nichtbeachtung der Ordensregel beschuldigt: S1e hätten Umgang mMIt
Frauen, würden ZU lanz gehen, häufig beim Chorgebet fehlen, die Heilige
Messe nıcht den Rubriken gemäfß feiern, waren häufig betrunken, Grützbach
hätte betrunken zelebriert. IDIE Chorherren Becker und Köhne SagtCcN
AaUs, da{s S1e beim Chorgebet anwesend selen und ihre Pflichten als Ordensleu-

erfüllen würden. Das Kircheninventar se1 iın Ordnung, der Alısrat AaUusSs

/Ainn se1l Z Schuldentilgung verkauft worden, die Bibliothek Se1 1ın -
stand, das Klosterarchiv würde Pater Grützbach verwahren. Becker un: bel
bestätigten allerdings die Vorwürfe, die gegenüber bel und Grützbach erho-
ben wurden. Diese bestätigten die Ausführungen der beiden anderen Chorher-
FE ber den aufßeren Zustand des osters, die Vorwürfe ihnen gegenüber
strıtten S1e nıcht ab, versuchten S1e 1aber mildern. S1e würden ‚WarTr Kontakte
außerhalb des Osters pflegen, hätten auch Feste besucht, aber nıcht getanzt.
Beschuldigungen bezüglich trunkenheit und nächrtlicher Abwesenheit wliesen
bel un Grützbach zurück. ıe Befragung des Laienbruders Friedrich \We1lisse
schildert unNns den inneren Zustand des Osters Riechenberg:

[3 Ob die Herren sich EINLG) Rp Er glaubte dieses. 2 die Herren
Grützbach und Abel vielfaltigen Umgang gehabt mMIAt der Frau Amtmannın UN
ıhrer Tochter? Rp Ja auf der Küche 55 Ob nicht gehört, dafs diese beyde auf
der Julius Hütte ZEWESDEN UN allda mMIAt der Er Amtmannın Un ıhrer Lochter ge-
tanzet? RD S1e waren dar SCWESCH, GT wifle aber nıcht ob S1e SCLANTZEL. A Ob
Herr Grützbach ohl betrunken gewesen? Rp Ja bisweilen besonders des
Abends. 5 Ob nıcht bürtzlich eiINeE unordentliche Mefße gelesen? Rp Ja

hatte das Gesangbuch 1n Handen gehabt, andere Leuthe aber hätten CS SC-
Sagl, da{ß eine unordentliche Mefse gelesen, WI1e€e 1: der Bruder den
Kelch WE  Ciragch, ware das Corporal ber den Kelch gelegt SCWESCH, das
übrige hätte auf dem Altar gelegen. Prediget hätte CT nıcht lange sondern HUF

das Evangelium gelesen un ein1ge unordentliche Worte darauf SCSAYL, wel-
ches T: VO  3 den Leuthen gehöret, welche darüber gelachet hätten. 6.) Ob
NN betrunken gewesen? Rp W ıe GE sich ANSCZORCNH, hätte VO  ; einer Seıite
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ZUTL anderen gewanket, un aum stehen können. Z Ob nıcht gemerket,
dafs Bücher DVDON der Bibliothek gekommen? Rp Er hätte gesehen, da{s Herr
Grützbach Bücher VO  e der Bibliothek SC  MCN, ob S1e wieder hingebracht
waren, wiıle CT nıcht.

In schartfer Orm riefen die Vısıtatoren den Riechenberger Restkonvent 1m
Visitationsrelikt ZUFFC. Ordnung. ıe Verstöfße die Ordensregel und die
klösterliche Disziplin könnten nıcht länger geduldet werden. Für den desola-
en Zustand des Osters väbe keine Entschuldigung. Zur Besserung der
Disziplin wurden folgende Ordinationes erlassen:

I JIen Chorherren wird Uuntersagt, ihre freie Zeıt ZU Herumvagabun-
dieren NuUutFzen Klosterpfarrer Becker wird zr Präses des Konventes
ernannt.®! er Präses mMı ZU Verlassen der Klausur seine Zustim-
INUNS geben, aufßer den üblichen Spazliergängen, für die die Wo-
chentage Montag un Nonnerstag vorgesehen sind
Dıie Kooperatoren der Pfarrei Riechenberg mMussen Haus- un Kran-
kenbesuche dem Präses ankündigen und den Namen des Besuchten
geben, da{s dieser die Wahrhaftigkeit der Angaben überprüfen annn
Umherschweifen dem Vorwand VOI Krankenbesuchen annn
nıcht geduldet werden.
Aufßler Krankenbesuchen und den üblichen Spaziergängen ZUTLC Erho-
lung soll die Klausur nıcht verlassen werden, das Betreten der Propstel
un der Wirtschaftsgebäude I1ST nıcht DCSTALLEL,. ıe Chorherren sollen
sıch 1ın ihrer Kammer der geistlichen Lesung, dem tudium oder ande-
K Arbeiten, die ihrem Stand schicklich sind, wıdmen.
Entsprechend den Bestimmungen des Provinzkapitels 1/78 soll das
Chorgebet in der Kirche choraliter gehalten werden. Die atutin soll
1m Sommer UL hr, 1m Wınter Uhr INOTSCHS stattfinden. IDIEG
Konventsmesse soll VOo Hebdomadarius zelebriert werden, der sich DC-
ziıemend darauf vorbereiten soll
Die Betreuung der Pfarrgemeinde Riechenberg untersteht dem Präses
un Pfarrer Becker. Dieser bestimmt einen Chorherren, der Festta-
SCH die Heilige Messe iın Hahndorf zelebriert, 1m Sommer hr,
1im Wınter Uhr.

30 Visitationsprotokoll VO September 1786 NHStA Hannover, Hıld Br. 3.6,; Nr.
Ne Paginierung).
Scheinbar Wl die Leitung bis dahin nıcht geregelt, da offiziell Ja eın Onvent mehr eX1-
stierte.
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[ Jas Klosterarchiv soll der Chorherr Grützbach dem Präses Becker ber-
geben, damıit C5 wieder ordnungsgemäls eingerichtet werden annn Es
soll versucht werden, Verstreute Schriftstücke, die VO  - den TE TNCI-

laubt geflüchteten Chorherren beiseite geschafft worden WAarrcn, zurück-
zuerlangen. [ Jas Archiv sol] 1n einer Iruhe Verschlufßß gehalten WCI-

en, in der Bibliothek oder einem anderen passenden Ort ID3E Schlüssel
ZUIT: Bibliothek mMussen dem Präses übergeben werden. Entliehene
Bücher mussen zurückgebracht werden. Ausleihe IST. NUr MIt Erlaubnis
des Präses möglich. Das Verstreuen VO  w Bibliotheksgut wird bestraft.
Die Jüngeren Chorherren, die 1ın Riechenberg die Kinder betreuen, sol-
len sich ach dem Erla{s des Hildesheimer Fürstbischofs Friedrich Nr
helm VO  ] Westphalen ber die Schulpflicht un den Schulunterricht®*
richten. Der Unterricht findet ın der neuerbauten Riechenberger Schu-
le er Präses mu überwachen, ob die fürstbischöflichen Bestim-
INUNSCH ordnungsgemälfs ausgeführt werden.
Persönlicher Besıitz IMı dem Präses abgegeben werden, damit verab-
scheuenswürdige Fehlhaltungen ausgerotteL werden. Wer ELWAaSs braucht,
MUu: darum bitten.
Der Chorherr Grützbach CIT egte Ansto( un 1St 1im Stift Riechenberg
nıcht mehr tragbar. Er soll 1n eın anderes Kloster werden. Seine
Stelle soll ein geeilgneterer Chorherr einnehmen.

Abschliefßend werden die Riechenberger Chorherren CIHHIHUNLEIT: hre (SZelüb-
de gewissenhaft einzuhalten.®

Die Neubesetzung des Konventes

/wanzıg Jahre ach dem Konkurs wurde 1795 der Konvent des Chorherrenstif-
tes Riechenberg NECUu errichtet. Seitens des Ordens und der hildesheimischen Re-
xjerung hielt inan die Okonomie des Osters wieder für einen Konvent tragfähig

Der oröfßste eıl der Schulden Wr allerdings och nıcht zurückgezahlt.
Ordensgeneral Belling 1795 den rauhofer Chorherrn Friedrich

Strüvy zZAR Prior des Stiftes Riechenberg. Damıt Wrlr der Konvent ormell

Siehe Z Bertram, Geschichte WIıe Anm. 4), Bd.3, a
83 Visitationsprotokoll wıe Anm. 80)



141Das Augustiner-Chorherrenstift S: Marıd IN Riechenberg
wieder errichtet. er rechtliche Status einer unabhängigen Kanonıie Wr aber
och nıcht wiederhergestellt. Prior Strüvy stand einem kleinen Konvent VO  =

z fünf Chorherren VOTL. Welche Personen 1795 den wiedererrichte-
ten Konvent bildeten, konnte bisher nıcht ermuittelt werden. Sicher ist, da{ßs
der Chorherr Franz Arnold bel 1795 ıIn Riechenberg lebte, da GE selt 1/93
Pfarrer der Pfarrgemeinde Riechenberg war.®©

BIs 1798 konnte VO  ] den Schulden, die ımmer och auf dem Stift Rıe-
chenberg lasteten, 1UT CIn Fünftel abgetragen werden. Fürstbischof Franz
Egon VO  e Fürstenberg beauftragte den Kammerrat Osthaus 1ın Hildesheim,
die Tilgung der Schulden auf der Grundlage eines Vergleiches mIt den ]äu-
bigern versuchen. LDiese Bemühungen ührten auch dem gewünschten
Erfolg. Be1l anderen Östern wurden Rt aufgenommen. Aus diesen
Mitteln wurden ach dem Zustandekommen des Vergleichs bis auf einen
Rest VO 4000 Rt alle alten Verpflichtungen abgelöst.”

Aufgrund der Umschuldung bestand 1800 1n Riechenberg die berech-
tigte Hoffnung, die übrigen Riechenberger Chorherren, sowelt SIie
och lebten, wieder 1in das Klosterstift zurückholen können. Die Verpach-
tung des Riechenberger Klostergutes einen weltlichen Pächter wurde
gekündigt, ein eigener Verwalter wurde eingestellt. Somıit stand das Stift Rıe-
chenberg Beginn des Jahrhunderts wirtschaftlich wieder recht ZuL da
und konnte eine Ausweltung des Konventes durch Rückführung der alten
Chorherren un: Neuaufnahme VO OvlIzen denken. Alle Zukunftspläne
wurden aber durch die Säkularisation zerschlagen.“

Die äkularisation

Das Fürstbistum Hildesheim wurde August 802 VO  3 Preu{fsen besetzt.
August dieses Jahres wurde VO  ' der preufßßischen Verwaltung den KI5-

eın Erlaf zugestellt, der ihnen die euannahme VO  D] Ovlizen verbot.
Die Klöster mulfsten eın SCHAUCS Personen- und Vermögensverzeichnis bei der
preufßischen Verwaltung 1n Hildesheim einreichen. Dem Reichsdeputations-

84

85
Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 309 Nr. 48, 386f.
Ernst Konschak, Die Klöster und Stifter des Bıstums Hildesheim preufßßischer Herr-
SC} (  _  ) Hildesheim 1919, 54
Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm. 30), Nr. 48, 386
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ZE(.
An

Kirchenbänke AUS NE Marıd, Jjetzt IN SE Jakobi, Goslar

hauptschlufß VO 25 Februar 1803 vorauselilend, hob die preufsische egle-
LUNS ab Januar 803 die Männerklöster des vormaligen Fürstbistums Hiıldes-
eiım auf.

raf VOoO  > der Schulenburg-Kehnert empfahl 51 Dezember 802 ın
einem Bericht König Friedrich Wıilhelm H4 VO  . Preufsen die Klöster
Grauhof und Riechenberg ZU[ Aufhebung. Er plante des großen Land-
besitzes deren Umwandlung ıIn Staatsdomänen. Januar 505 wurde
das Klosterstift Sankt Marıa Riechenberg VO  - der preufßßischen uthe-
bungskommission aufgehoben. Neben Prior Friedrich Strüvy bildeten die
Chorherren Franz Arnold Abel,; erImMann GOgreVve, Friedrich de Ia JTour und
Adrian umortier den kleinen Riechenberger Konvent. Prior Strüvy erhielt
eine staatliche Pension VO >00 Rt,; der Klosterpfarrer bel erhielt 400 R:
den übrigen wurden Za Rrt zugedacht. Der Pensionssatz Wr aufgrund der
wirtschaftlichen Lage des tiftes geringer als ıIn den übrigen Östern.®  7

x / Konschak, Klöster Uun! Stifter wıe Anm 85) GD Katholisches Sonntagsblatt, ebd
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(Gsemeiınsam mMIt dem Kloster wurde auch die Pfarrei un die Schule 1ın
Riechenberg aufgehoben. Da den Chorherren jegliches Arbeitsfeld_
MC wurde, das Chorgebet nıcht mehr gehalten werden durfte, verlielßen S1e
1im Frühjahr 505 Riechenberg un sich ach Hiıldesheim, Goslar und
Peine zurück.

Das Klostergut wurde 803 iın eine staatliche LDomäne umgewandelt. Der
Verwalter A4US der Klosterzeit wurde welter beschäftigt, amıt 1im Wirtschafts-
jJahr 803/04 eine Bestandsaufnahme der Ländereien un der Einkünfte SC
macht werden konnte. Im Sommer 804 wurde die Domäne Riechenberg für

Jahre einen königlichen Amtmann verpachtet88
[ Jas Osterinventar wurde ach der Aufhebung des Konventes versteigert.

Besonders wertvolle Sachen ohnehin nıiıchrt mehr vorhanden, da ach
dem Konkurs VO TEBTE viele Gegenstände ZUE Schuldentilgung verstel-
g€l't worden uch das Kircheninventar wurde angeLASLEL. ıe wWeTrtLtL-

vollsten Gegenstände wurden in die königliche Schatzkammer ach Berlin
abgeführt, darunter viele kostbare Stickereien, die ın den Chorfrauenklöstern
Dorstadt un Heiniıngen gefertigt worden Die oroßen Einrichtungs-
stücke der Kirche® wurden in den Jahren 1805 bis 1807 in andere Orte A
bracht.?©

1816 brannte die orofße vierstöckige Propstel ab S1e Wr e1INst als Residenz
VO  3 Propst de la Tour erbaut. Selit 773174 diente sS1e als Pächterwohnhaus.
Um Baumaterial für den Wiederaufbau gewinnen, wurde 1818 die Stifts-
kirche eingerissen. Nur die Krypta blieb erhalten und dient seIlt 1992 dem
Gethsemanekloster Riechenberg als evangelische Klosterkirche.?!

Seelsorgstätigkeit der Riechenberger Chorherren

Die Seelsorgetätigkeit der Riechenberger Augustiner-Chorherren Wal weniger
ausgedehnt als die Aktivitäten der Sülte und Grauhofs. Riechenberg be-
schränkte sich vornehmlich auf die eigene Klosterpfarrei.

88 Konschak, Klöster und Stifter wıe Anm. 85), 56f; Katholisches Sonntagsblatt wIıe
59

Anm. 30), Nr. 48, 3067
Siehe Kapitel Altäre und Orgelbau.
Katholisches Sonntagsblatt wIıe Anm 305 Nr. 48, 556/

91 Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 30), Nr. 49, 394—396: Nr. 402—404; Ber-
CTam, Geschichte wıe Anm 4 > Bd3. 206
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DE Die Pfarrei Riechenberg

W ıe bei den anderen hildesheimischen Feldklöstern wurde auch in Riechenberg
oleich ach der Restitution des Osters eine katholische Pfarrgemeinde gegrun-
det IDIEG Pfarrgründung geschah ach 1643: ein SCHAUCS Datum ISt niıcht fest-
zumachen.?“ Das älteste Kirchenbuch wurde 1661 begonnen.”” Im Jahr-
hundert Wr die katholische Pfarrgemeinde Riechenberg sicher wen1g zahlreich.
S1e umfaßte hauptsächlich die Klosterangestellten. ach und ach Ka-
tholiken SE katholischen Orten des Fürstbistums un dem Eichsfeld hinzu. S1e
liefsen sich in den umliegenden Dörfern nieder und bildeten OIt eine kleine
katholische Minderheit. Die Stiftskirche Riechenberg Wr ihre Pfarrkirche,
ste die Heilige Messe besuchten und die Sakramente empfingen. Uas
Klosterstift Riechenberg betreute die Katholiken seelsorgerisch.

ach 1630 sich auch iın Goslar wieder katholisches Leben.?“ IDIEG VCI-

suchte Gegenreformation schlug jedoch fehl Die Katholiken Goslars hatten
nach 642 keine Möglichkeit ZULC Verrichtung der gottesdienstlichen Handlun-
SCH innerhalb der alten Reichsstadt. SAl Religionsausübung mulfsten s1e 1Ns be-
nachbarte hildesheimische Ausland gehen. S1e besuchten die Heilige Messe und
empfingen die Sakramente In der Stifts- un: Pfarrkirche Riechenberg.

Die Pfarrei Riechenberg umfa{ste ach 1643 neben Riechenberg selbst die
protestantischen Dörfer Hahndorf, Jerstedt, Bredelem, hinzu kamen die braun-
schweigischen (Orte Langelsheim und Astfeld und die Reichsstadt Goslar.?

ber das Pfarrleben un bedeutende Ereignisse 1n der Pfarrei Riechenberg
1IST guL W1e nichts überliefert. Aus den Kirchenbüchern und einer Aufzeich-
NUung des Goslarer Pfarrers Godehard Ontrup ISt die Pfarrerliste der Pfarrge-
meinde Riechenberg bekannt:?®°

02

J3
Ebd., 46f.
Siehe Anm
Bertram, Geschichte wI1e Anm. Bd.3, 33f; Seibrich, Gegenreformation wIıe Anm
16) 257/; 445, 495

95 Katholisches Sonntagsblatt WwIıe Anm 30), Nr. 49, 395: Hans Gidion, Geschichte der
Kirche un (GGemeinde St Jakobi In Goslar VOIl den Anfängen bis ZU.e 1805 Beiträ-
C Z Geschichte der Stadt Goslar: 24), Goslar 1963, 47; Peter Herbst, Die (Gemeinde
St. Jacobi In Die Jakobikirche In Goslar Kunstführer), 45
Kirchenbücher Rb C (siehe Anm 38) Gidion, Geschichte WwI1e Anm 95),
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*Bernhard Lobach 166 I4} 678);
*Hermann Rolandt (1679-1680);
*Jakob Rühmann (1680—1694, I& :2):
*W ilhelm Schmidt (1695=1 7220 I 25):
Caspar astede (4220=1739; ] 45):
*Joseph Blumenberg (1L/3921754, I© 58);
*Car] (cramer VO  3 Clausbruch (1/S>-1 / 58):
"Augustin Becker / 56= 1795 S ZU0E
*hranz Arnold bel (17293:1805 D 391):

In Hahndorf besa{ß das Kloster Riechenberg eın Wirtschaftsgut, den SOSCHALLLL-
teEN Paterhof. Selt Begınn des 18 Jahrhunderts wuchs iın Hahndorf der katholi-
sche Bevölkerungsanteil. Selt 12 1St 1n Hahndorf katholischer Giottesdienst
nachweisbar.?/ [ Iies verstie{ß allerdings die Normaljahrsbestimmung des
Westfälischen Friedens VO  a 648 un: den Hıldesheimer Reze{( VO  3 E /l Uun:
rief den Widerstand der Hahndorfer Protestanten auf den DPlan ?8 Bıs 1Ns

Jahrhundert hinein scheint der katholische (Giottesdienst aber hingenom-
INenNn un toleriert worden se1n. I Iıie Visitationsakten des Osters Riechen-
berg VO  a} 1786 deuten sonntägliche Heilige Messe In Hahndorf AHBE  929 IDort be-
stand auf dem Paterhof eine katholische Schule. Eın Raum WAar ohl als
Kapelle eingerichtet, eiINn eigenes Kapellengebäude 1ST nıcht nachweisbar.
Nachrichten ber konfessionelle Streitigkeiten 1n Hahndorf kommen verein-
zelt VOTIL. Das Kloster Riechenberg versuchte 1753 bis 454 einen Bauern auf
einem der riechenbergischen Meierhöfe zwingen, seline Kinder katholisch
erziehen lassen, Wa dieser aber verweigerte &} 1774 wurde die protestantıi-
sche Kirche in Hahndorf gewaltsam geöffnet, weıl INan einer katholischen
Beerdigung das [ äuten der Totenglocke verweligert hatte.1® Hahndorf wurde
805 ach der Aufhebung des Osters un der Pfarrgemeinde Riechenberg
ach Grauhof 102  eingepfarrt. Der katholische CGiottesdienst in Hahndorf WUr-

de vermutlich eingestellt.

J / Beschwerdeschrift des evangelischen Pastors VOINl Hahndorf NHStA Hannover,
Hild Br. 1 Nr. 08, Bd %ı 1g

I8 Wıe Anm

0O Akten un Briefe (1753—-1755) NHStAÄA Hannover, Hild Br. 1 Nr. 708, Ba 1h
Visitationsakten VO September 1786 NHStA Hannover, iıld Br Nr.

02
Akten und Briefe 1774 NHStA Hannover, Hıld Br. 1 b Nr. >08, Ba /: 11ı
Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 30), Nr. 148
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In Goslar lebten S00 ELW.; 100 Katholiken. Die Volkszählung VO  .

802 ergab katholische Haushaltungen 1ın Goslar. Im Sommer 1798 Fdten

die Goslarer Katholiken den Stadtrat MmMIt der Bıtte heran, I1a  . mOge ihnen
eiıne der Kirchen ın Goslar überlassen, die schon selt langem für den LC-
stantischen (Gsottesdienst nıcht genutzt wurde, damit OTIt katholischer Ciotf-
tesdienst gefelert werden könnte. Begründet wurde dieser Antrag MIt dem lan-
SCHIl Weg ZUrTrF Kirche ach Riechenberg oder Grauhof. Was 1im Sommer eın
schöner Sonntagsspazlergang se1ın konnte, Wr ın den anderen Jahreszeiten oft
eın beschwerlicher Gang auf schlammigen oder zugeschneiten Wegen. Die
Strecke ach Riechenberg beträgt Tei Kilometer, der Weg ach Grauhof fast
fünf Kilometer. Das Anliegen der Goslarer Katholiken WAarTr also verständlich.
Im Herbst 1798 fafSte der Stadtrat den Beschlufßßs, den Katholiken die freie Re-
ligionsausübung gCSLALLEN. Mehrere Kirchen wurden iın Betracht SCZORCH.
Miıt den zuständigen lutherischen Gemeinden nahm der Stadtrat Kontakt auf.
Selitens der protestantischen (Giemeinden Wr INa  - grundsätzlich bereit, den
Katholiken eine nıcht mehr Kirche oder Kapelle überlassen. ber
die grofßsen ertorderlichen Aufwendungen für Renovilerung und Pacht konnte
die kleine katholische Gemeinschaft Goslars nıcht aufbringen. Bıs 1803 blieb
den Katholiken nıchts anderes übrig, als Sonntag für Sonntag 1Ns entfernte
Riechenberg laufen un OTIt auch die Sakramente empfangen SOWl1e die
Tloten bestatten lassen. 802 verlor die Reichsstadt Goslar ihre Selbständig-
eıit S1e wurde Preufsen einverleibt. Die preufSische Keglerung erlie{ß Nu die
Weisung, da{ß eine der Goslarer Kirchen den Katholiken eingeräumt werden
mUsse, WasSs allerdings nıcht sofort umgeSCLZL wurde. Im Frühjahr 505 wurde

miıt dem Stift Riechenberg auch die dortige katholische Pfarrei auf-
105gehoben. 1802 hatte die Pfarrgemeinde Riechenberg D Pfarrangehörige.

Diese wurden ach Grauhof eingepfarrt. In (joslar wurde 1im gleichen Jahr die
lutherische Sankt Jakobigemeinde aufgehoben und MIt einer anderen (
meinde zusammengelegt. IDITG Jakobikirche sollte fortan als katholische Pfarr-
kirche dienen. Die Protestanten widersetzten sich diesem Beschlufß. Ebenso
gab Schwierigkeiten MmMIt der Besoldung des katholischen Pfarrers. Die S05
arsche katholische Gemeinschaft WAar arm), für dessen Lebensunterhalt
allein SOTSCH können. So kam NUur eın ehemaliger Pater infrage, der VO  - der
ach der Klosteraufhebung aUSgESECIZLEN Pension leben konnte. Mehrere Kan-

105 Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 30), Nr. 49, 395 Fußnote.
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didaten wurden in Erwägung SCZOYCNH, bis 804 der ehemalige Benediktiner
Godehard Untrup die kirchliche und staatliche Ernennung YAUE katholischen
Pfarrer in Goslar erhielt. Mittlerweile WAar auch schon die katholische Pfarrei
Sankt Jacobi konstitulert worden. Neben der Stadt Goslar gehörten iıhr die
Katholiken 1in den Dörfern Riechenberg (18 Familien), Jerstedt (8 Familien)
un! Bredelem (2 Familien). Hahndorf wurde ach Grauhof umgepfarrt. Ast-
feld und Langelsheim, 1m Herzogtum Braunschweig gelegen, lieben ohne
näher bestimmte Pfarrzugehörigkeit. Januar 805 felierte Pfarrer UOntrup
die Heilige Messe ach der Reformation in der nunmehr katholischen
Sankt Jakobikirche. Bıs 1807 wurden mehrere Einrichtungsgegenstände der
Riechenberger Stiftskirche ach Sankt Jakobi überbracht, der Haupt- und
ZWwel Seitenaltäre, Beichtstühle, Kirchenbänke und kleinere Sakralgegenstände.
Aus Grauhof erhielt die Pfarrgemeinde Me{fsgewänder. 104

Schulwesen

Das Augustiner-Chorherrenstift Riechenberg unterhielt Tel chulen: 1n Rıe-
chenberg, In Hahndorf un 1ın Jerstedt. Die Gründungsdaten der chulen
sind bisher nıcht bekannt. IDIG Riechenberger Schule wurde wahrscheinlich
bald ach der Restitution des Osters schon 1im Jahrhundert eingerichtet;
die chulen 1n Hahndorf und Jerstedt bestanden vermutlich seIt der ersten

Hälfte des 15 Jahrhunderts. *””
In Riechenberg nahmen die Chorherren selbst das Amt des Lehrers wahr.

ach dem Tod des Klosterpfarrers Augustin Becker 1/95 wurde der AT (Sat
tONG; vorher Hiılfsküster ıIn Dorstadt, eingestellt. 1803 wurde die Riechenber-
SCr Schule ebenso WwWI1e Kloster un Pfarrei aufgehoben. Etwa Kinder
gingen In Riechenberg ZAEE: Schule.106 (attone wurde Lehrer in Grauhof,

bis 1834 wirkte. Die Riechenberger katholischen Kinder mulfsten fortan
ach Grauhof ZUTE Schule gehen. 107

104 Gidion, Geschichte WI1e Anm 95), 48—61:; Herbst, (GGemeinde wıe Anm 95); Jochen
Anm 95); 19£.
Luckhardt, Ausstattung der St. Jacobikirche (Teil 2 In LIıie Jakobikirche 1n Goslar (siehe

106 VWıe Anm. 104
105 Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 30). Nr. 0, 402, Fuflßnote rechte palte]
107 Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 30), Nr. 4 9 394, uch Fufnote (gleiche Seite).
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Aus einem Schreiben des Amtes Liebenburg geht hervor, da{$ die katholi-

sche Schule Hahndorf 753 durch das Stift Riechenberg auf dem kloster-
eigenen Vorwerk eingerichtet wurde. ©8 Der Lehrer WTr eın Late, der eın
Gehalt VO Kloster bezog. 1757 bat das Stift Riechenberg die stifthildeshei-
mische Hofkammer allerdings eine Gehaltsbeihilfe für den Hahndorftfer
Lehrer.!°” Liese wurde MIt UE Reichstalern 110  gewährt. Die Hahndorftfer
Schule wurde ELW VO  3 20 Kindern besucht. *' Miıt dem Kloster Riechenberg
wurde auch die Hahndorftfer Schule aufgehoben un Grauhof gelegt.

In Jerstedt unterhielt das Stift Riechenberg eine Schule mMIıt ETW:; Kın-
SEn  112 Niäheres 1ST ber die Jerstedter Schule bisher nıcht bekannt.

Andere Orte

Das Stift Riechenberg hat siıch außerhalb der Klosterpfarrei nıcht VO Stift
ausgehende Seelsorgetätigkeit bemüht, anders als Grauhof und das ülteklo-
STET. Einzelne Chorherren als Seelsorger 1ın Ahrbergen, Dinklar. Dorstadt,
Grauhof, Schladen, Steinbrück, Vzenenburg un Wöltingerode tätıg.

Patronatsrechte

Außlßer ber die eigene katholische Klosterpfarrei in Riechenberg hatte das
Stift ach 1643 das Patronat ber die evangelische Kirchengemeinde Jerstedt

113mIıt der Filialgemeinde Hahndorf inne.

()X Amtliche Bescheinigung des Amtes Liebenburg (23 Juli NHStA Hannover, Hı
Br. 1’ Nr. 1 E
Bittschreiben des Klosters Riechenberg die stifthildesheimische Hofkammer März

NHStA Hannover, Hild Br. 1 Nr. Z
| Marginalie (ohne Datum) 1m Bittschreiben des Klosters Riechenberg die stifthildeshei-

mische Hofkammer: HStA Hannover Hıld Br. 1’ Nr.
Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 30), Nr. 0, 402, Fuflßßnote rechte Spalte]

112 Wıe Anm M6
Evangelischer Kirchen-Staat des Hoch-Stiffts und Bifscthum Hildesheim. Anonym, Hanno-
VTr und Braunschweig ED 108f.
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Geistesleben

DDas Klosterstift Riechenberg hat in den 160 Jahren zwischen Restitution un
Säkularisation keine orößere Bedeutung erlangen können, weder für das hil-
desheimische Staatswesen, och auf kirchlichem Gebiet. Riechenberg hatte
ach dem DreifSigjährigen Krieg och lange den auf dem Kloster
Iastenden Schulden leiden. Größere Ausgaben für Kenovilerungen der Kır
che un der Klostergebäude nıcht möglich. Bıs 1660 lebten wahr-
scheinlich nıcht mehr als fünf Chorherren in Riechenberg. Im etzten Drittel
des Jahrhunderts umfa{ßte der Konvent nıcht mehr als zehn Chorherren.
[ Iie Rücktritte der Pröpste 1in der zwelıten Hälfte des Jahrhunderts deuten
auf interne Schwierigkeiten des Osters hın {[Jıie äuflseren Umstände liefßsen
CIn Aufblühen des Osters VOT 17060 nıicht

Die Jahre VO  . 1700 bis 1763 eine bescheidene Blüteperiode des
tiftes Riechenberg. Die Pröpste hatten stabile und lange Amtszeıten. ück-
trıtte kamen nıcht mehr VO  I Die Wirtschaft des Osters Wr gesund. Auf-
grund der wirtschaftlichen Lage konnte das Stift verschiedene Gebäude 1CU

aufführen und für die Kirchenausstattung dorge Ur agcn. Der Konvent umta{s-
bis ZUTr AÄAmtszeıt VO  - Propst de Ia Tour ETW:; 20 Chorherren. Von internen

Problemen 1St nıchts überliefert. Die Seelsorge wurde intensivlert, das Schul-
ausgebaut, beides besonders im Hinblick auf die protestantischen Dör-

fer des Riechenberger Pfarrbezirks. Auf diesem Gebiet hat sich das Kloster
Verdienste erworben. Ebenso kam Riechenberg eine entscheidende Rolle bel
der Betreuung der Goslarer Katholiken

Wihrend des Jahrhunderts hatte jeder Chorherr 1in Riechenberg eine
kleine Gartenparzelle un „Spielgeld” (Taschengeld) ZILET.: Verfügung. Diese
Tatsache älßt auf eine DEWISSE Abschwächung der (07]88 Bestimmun-
Ssch der Ordensregel un der Konstitutionen schließen. Das Ordensgelübde
der Armut verbietet jeglichen eigenen Besitz. In Riechenberg die hor-
herren sichtlich nıiıcht auf eine SITCNZC Observanz ausgerichtet.

[ie AÄAmtszeıt VO  e Propst de Ia Tour bedeutete den Ruin des osters, —

ohl wirtschafrtlich als auch geistlich. Wıe oben geschildert, herrschte in dieser
Zeıt Unfriede und Uneinigkeit 1im Konvent, deren Auswirkungen bis hin ZU

Fürstbischof wurden. Die Windesheimer Kongregation versuchte
durch Gastchorherren A anderen Östern schlichten, Wds aber mifslang.

ine Charakterisierung des Propstes de Ia Tour 1ISt 11UT schwierig vorzuneh-
391  - Es sind ZWAarTr Quellen vorhanden, die aber alle Propst de Ia Tlour auf PO-



150 Stefan Bringer
lemische Weise sehr negatıv darstellen, die „Richtigere Erzählung dessen,
W9aS sıch mMIt Probst de Ia Tour TL zugeLragen hat“ un die „Vorläuffige
Rechtliche Ausführung‘, SOWIE Aktennotizen und Beschwerdebriefe. Ziel die-
SCT Schriften 1St der Bewels, da{s Propst de la Tour eın DalızZ verdorbener CDr:
densmann WAl, der sich Gelübde un Bestimmungen nıcht gekümmert
hatte, un: SOMIt die Schulden des Osters Riechenberg Privatschulden des
Propstes de la Tour ach ber zweihundert Jahren IST CS beinahe
möglich, aufgrund dieser Quellenlage der vielschichtigen Persönlichkeit des
Propstes gerecht werden. Daher 1St ANSCHICSSCH, sich die Fakten
halten. E1nerselts WAar Propst de la Tour eın grofßzügiger un gastfreundlicher
Mensch. Auf der anderen Selite WT I: innerhalb des Konvents autorıtär un:
wandte auch unlautere Mittel d sich durchzusetzen. ID7E stark übertrie-
bene Bautätigkeit Aflst auf en übersteigertes Repräsentationsbedürfnis
schliefßen, das 1in den Augen der LZeitgenossen schlichtweg angeberisch WATl.

Religiöse Bescheidenheit und Demut lagen Propst de la Tour scheinbar fern
So entsprach C6r durchaus seinem Wesen, da{ß sıch sehr das Privileg der
Pontifikalien bemühte, enn 1€eSs steigerte se1in persönliches un des Stiftes
Ansehen. Vermutlich ühlten sich die Augustiner-Chorherrenpröpste gegenNU-
ber den Benediktiner- un Zisterzienseräbten des Fürstbistums zurückge-

Übersteigertes Geltungsbewulßßstsein Wr 1n dieser Epoche des Spätba-
rock un Rokkoko nıchts außergewöhliches. Alle Klöster des Fürstbistums
ließen 1m 18 Jahrhundert umfangreiche Bauma{f$nahmen urchführen und
errichteten orofße repräsentative barocke Bauten verschiedenster Art Abrt S1e-
den VO Derneburg (Abt 1/66-1795) versuchte durch Alchemie old herzu-

114stellen, die Domina VO  = Dorstadt Wilhelmine de la Tour Domina
1/61-1772); eine Schwester des Propstes de la JTOour: wird als „prachtliebend”
geschildert.  18> Beispielhaft Ser och der Abt VO  e Ebrach ın Franken angeführt,
der seit / bemüht WAaIlL, reichsunmittelbarer Fürstabt werden.1!© Da{fs
Klöster durch Mifßwirtschaft und übertriebene Ausgaben Ende des
18 Jahrhunderts überschuldet 9 kam häufiger VOT, in Derneburg,
Riechenberg un Dorstadt. Innerhalb der Windesheimer Kongregation _

114 Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm 30), Nr. 3 } 300
L1S Kiecker, Kunstdenkmale (wie Anm. 30), 58
116 Ulrich Faust, Prälatenorden. In Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte. Hg VOIl

Walter Brandmüller. Hıer: Z Von der Reformation bis ZU Reichsdeputationshaupt-
schlufß, St. Ortilien 1993,; 696—698
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Kreuzgang MIALt Sahrıstei- und Bz'bliéthe/esgebäude

Fn neben Riechenberg un Dorstadt die Klöster Köln *“ Eberhardsklau-
sen  118 und onn‘!!  7 wirtschaftlich schwer angeschlagen. Zu einem förmlichen
Konkurs kam jedoch 1Ur in Riechenberg.

Da{fßs Propst de la Tour siıch weder durch seine Mitbrüder och durch seine
Ordensoberen un den Fürstbischof VO  ; seliner Einstellung un Handlungs-
welse abbringen liefs, äßt auf einen recht egozentrischen Charakter schließen.
Eın SalızZ schlechtes Licht wirft auf seine Person der Umstand, da{ß sıch 1im
Dezember Il MmMIt seinen Helfershelfern seiner Verantwortung CNLZOG, ach
Hamburg flüchtete und 2nnn och die Dreistigkeit besafß, ausstehende EFin-
künfte einzufordern.

1177 Anna-Dorothee VO den Brincken, öln In Monastıcon Windeshemense wıe Anm 7 9
2) 265

118 Dohms, Eberhardsklausen wıe Anm. L, 42, 33f.
119 Dietrich Höroldt, Bonn In Oonastıcon Windeshemense wıe Anm 7 3 D 476f.
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1a 1im etzten Drittel des 185 Jahrhunderts die klösterliche Gesinnung 1in

Riechenberg mehr un: mehr 1m Schwinden begriffen WAaLTL, erstatinen die
Mifsstände, welche die Vısıtation VO 1786 schilderten, nıcht weiıter. IDIG e1nN-
zZIge Bedeutung, die Riechenberg dieser Zeıt och hatte, lag auf dem (ze-
biet der Seelsorge. An der geistlichen Bedeutungslosigkeit konnte auch die
Neubesetzung des Konventes 1795 nıichts mehr äandern. IDIGE Säkularisation
805 SGEZEGC den Schlußpunkt hinter die 1763 begonnene Entwicklung.

Bibliothekswesen

Von der Bibliothek des Stifts Riechenberg AUN der Zeit zwischen Restitution
und Säkularisation sind ın der Pfarrbibliothek der Sankt Jacobipfarrei 1n (O5-
lar ein1ge Bände AdUS dem 18 Jahrhundert erhalten. 120

Zur Leit der Zugehörigkeit Riechenbergs ZUR Königreich Westfalen kam
das Klostergut den französischen Kavalleriegeneral Aumeil. I dieser 1e{f$
1807 die Klosterbibliothek durch den Goslarer Pfarrer Godehard UOntrup
ordnen un katalogisieren. Schliefßlich wurde die Bibliothek ach Frankreich,
vermutlich ach Parıs, abtransportiert 121

Bautätigkeit und Kunst

Gebäude

er Klosterkomplex Riechenberg WAar bis 1818 Sahz VOoNn der grofßen tromanı-
schen Stittskirche gepragt. S1e hatte bis B Ende des 18 Jahrhunderts Zwel
hohe Westtürme und einen barocken Dachreiter mMIt FEl Kuppelgeschossen.
Wann die Westtürme abgebrochen wurden, ISTt och nıcht hinreichend CI-

orscht. Die Kirche gliederte sich in eın Hauptschiff MIt ZWel Seitenschiffen,
ein Querschiff, den hor MmMIt der Hauptapsıs un Zzwel Nebenapsiden den
(Ostseiten des Querschiffes. Heute sind ach dem Abbruch VO 818 1Ur

120 Hindte, Riechenberg wIıe Anm 7 9 368
121 Katholisches Sonntagsblatt (wie Anm 30), Nr. >0, 402
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och Reste des Chores, des Querschiffs un des Westwerks erhalten. Unter
dem Chorraum un der Hauptapsıs befindet siıch eiıne gewölbte Krypta mMIt

1222sehr wertvollen verzlierten romanıiıschen Säulenkapitellen.
Von den Konventsgebäuden sind NUTrLr och Reste der Sakriste1i mMIt der dar-

ber liegenden Bibliothek, des Kreuzgangs un des nördlichen Klosterflügels
erhalten.

Die Wirtschaftsgebäude AN der Klosterzeit stehen noch, werden allerdings
zumelst anders SCNUTZL, teilweise sind sS1e Wohnungen ausgebaut. Auf den
Grundmauern der Propsteıl des Propstes de la Tour 1ST das bis heute erhaltene
Pächterwohnhaus erbaut.

Altäre

{ JIıe Innenaustattung der Stiftskirche Riechenberg kam 1805 bis 1807 oröfß-
tenteıils 1n die katholische Pfarrkirche Sankt Jacobi iın Goslar, sS1e sich bis
heute befindet.!*

Der orofße barocke Hochaltar der Stiftskirche Riechenberg steht heute iın
dem für ıh eigentlich kleinen gotischen Chorraum der Sankt Jacobikir-
che Er 1ST zweigeschoss1g. [ Jas 11 tLere Altargemälde zeigt eine Auferstehungs-
darstellung, das obere Bild zeigt das Motiıv Marıa Himmelskönigıin. Rechts
und links der Gemiälde befindet sich Säulenarchitektur MIt gedrehten Säulen

122 Beschreibung der Gebäude ach jecker, Kunstdenkmale wıe Anm. 30), 190—199;
Borchers, Kirche wıe Anm 6) 11262
Dıie beste Ansicht des Stifts Riechenberg 1St durch den Maler Pascha 'eitsch überliefert.
eın (Gjemälde VO FU ze1igt Riechenberg VO  S Südosten. IDITS bauliche Gestalt der Stifts-
kirche ISt deutlich erkennbar. Die Westtürme mussen SOmıIt ach FEA abgebrochen se1in.
Siehe Walter Achilles, Bilder Aaus dem alten Hochstift Hildesheim. (Gemälde VO Pascha
'eitsch (  ,  J Bände, TEr Ba 48551 KEınen sehr u Eindruck der
baulichen Gestalt der Stiftskirche Riechenberg kann INall durch einen Besuch der Stifts-
kirche Hamersleben gewinnen. [diese Kirche 1st der Riechenberger Kirche 1ın den Propor-
tionen und der Ausstattung MIt barockem Hochaltar und Barockorgel sehr äahnlich. Beide
Klosteranlagen STamMmMeEeN AUS der gleichen Zeıt Un sind ach dem gleichen Bauplan CI-

richtet. Hamersleben hat 1im Unterschied Riechenberg allerdings Kirchtürme 1im WAIn-
ke zwischen den Seitenschiffen und dem Querschiff und keinen Dachreiter. Siehe AZiT
Hans-Joachim Krause/Gotthard Volß Sankt Pankratius Hamersleben Schnell Kunst-
führer

123 Luckhardt, Ausstattung (wiıe Anm 104), 1820
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und Segmentgiebeln, barocken Fıguren un Blütenverzierungen. IDIEG Farbge-
bung oibt eine Materialbeschaffenheit VOTL. Sämtliche Altäre sind
1aber A4aUus olz

IDIG Seitenaltäre zeigen einen schlichteren Aufbau Z7We] Säulen, die Gebälk
un einen Segmentgiebel LTagCN, rahmen das Altarblartt. Die Seitenaltäre un
der Hochaltar lassen ein durchdachtes und komponiertes Bild- und Fıguren-

124erkennen.
Aus Riechenberg sind ferner eın Beichtstuhl, Kirchenbänke und en Op-

ferstock 1ın die Sankt Jacobikirche gekommen.

Orgelbau
Iıie grofße barocke Orgel der Stittskirche Riechenberg wurde 1700 VO  b

dem Orgelbauer Jacob John erbaut.  125 Den Organistendienst nahmen bıs
1803 sowohl Angehörige des Konvents als auch Angestellte wahr Propst de la
Tlour 1ef$ ıIn seiner Amitszeıt scheinbar Umbauten oder Erweıiterungen der
Orgel durchführen, ennn ıIn den Konkursakten werden 1500 Rt ausstehende
Vergütung für den Orgelbauer angeführt. ach der Aufhebung des Osters
un der Schliefsung der Stittskirche 1803 bemühte sich die Goslarer Sankt
Stephani-Gemeinde den Erhalt der Riechenberger Orgel, Wds aber m1{$-
lang: 4 Nur die reichverzierte Brüstung der Riechenberger UOrgelempore Dr
langte 1n die Stephanikirche ach Goslar.!“/ Die Orgel wurde 1804 abgebaut,
verpackt und ach Halle der Saale gebracht, 1E 1ın die Universitätskir-
che eingebaut werden sollte. Da sich die Orgel als orofs für diese Kirche CI-

wles, blieb S1e 1ın Kısten verpackt stehen. 1806 wurde Halle ach der Schlacht
VO  . Jena und Auerstädt V den Franzosen besetzt, die Adus dem Merdtall der
Orgelpfeifen Munitionskugeln ZOSSCH. Seitdem 1St VO der Riechenberger

128Orgel nıiıchts mehr bekannt.

124 Ausführliche Beschreibung des Bild- und Fiıgurenprogramms ebd 19$£.
125 Notız: NHStA Hannover, Hild Br. Nr. 101
126 Varıa Goslariensia, das Gesuch der Stephani-Gemeinde die Riechenberger Orgel

(1803—1804) N HSrtA Hannover, Hiıld Br. 1 Nr. 2590
Z Kiecker, Kunstdenkmale WwI1e Anm 30), 190
128 Katholisches Sonntagsblatt wıe Anm. 30); Nr. 48, 387
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Die einz1ge Beschreibung der Riechenberger Orgel iefert Johann 1er-
Mannn in seiner „Organographia ’ VO  - 1756 die 1er der Vollständigkeit hal-
ber aufgeführt werden soll
„X DISPOSIIIO

Des gravitätischen Orgelwercks des tiffts Vırg. Riechenberg VOTL

der Stadt Gofßlar Hartz belegen.
Oberwerck: Brustwerck: Pedal beyden Seliten
Principal Fu{ß Principal Fu{fs Principal Fuf
(Jctava Fuf Gedacht Fulfs Rhorflöt Fufs

WAaldflöt Fufs (Jctava FulfsViola da Gamba Fu{ß
Quintadena Fu{s (Jctava Fulfs (Jctava Fufs

Fleute douce Fufs Nachthorn FufsSpitzfloit Fufs
Quinta Fufs Quinta Fuß Grobe Miıxtur1-

(Jctava Fufs (Jctava Fufs ter quinta Fuf und
Superoctava Fu{s Quinta 12 Fufs Tertia RaBlE disponieret
Rauschpfeiff Fulfs Tertian fach

Posaune starck Fu{fsMixtur fach Mixtur fach
Irompet Fulfs Fagotto Fufs Irompet Fu{fs
Vox humana Fu{fs Hautbois Fu{ßs C ornet Fufß

Hıerzu 1St Coppel uff einer Ba{slade
ohl TAR Niedertruk- hinter dem Werck of-
ken als Aufziehen. fener Subbass Fufs

Rhorflöt Fufs
Gemshorm Fufs
Fagotto Fufs
Fagotto Fulfs

Diese Disposition NUu. zeiget schon da{s das Werck sich prächtig 1Ns (Se-
sicht präsentiren MUusse da nemlich Principal Fu{s 1n der öhe Principal

Fuf gerad darunter und annn wiederum Principal Fufß beyden Se1l-
ten placiret sind welches zeithero bey keiner Orgel auff dem Lande hieselbst

finden SCWESCH; [)as Werck 1STt zeithero VO allen un jeden besonders A4dUus-

wärtigen Kunst-Verständigen darum Reisen gethan seiner ausneh-
menden Graviıtät un beygehenden Anmuth (da einer einsmahl SagtC; klin-
C das Werck WITr Silber) gerühmet un bewundert worden OTZU die
Situation der Kirche auff einem erge daher auch der Nahme Riechenberg al-

heifßt un: da S1e iın freyer Lufft stehet ein Sal (Girosses beyträgt da{s
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bey stillen Weftter und klarer Luft dasselbige eine gute Viertelstunde un

1in CIFrCUItUu VO  - einem cht darauf geben ll gehöret werden kann:
Denn WL die Uısposıition 1MmM vollen Wercke MItT der Coppel ansehen wil WI1e€e
nıcht wenI1ger das starck durchdringende Pedal, wird mMIr zugeben da{ßs dieses
keine ohnmügliche Sache SCY)> Es hat siıch im Anbauen dieses vortrefflichen
Wercks diese cur10se Begebenheit zugetr agcn CS WAalr die Oberlade mIt vie-
len Stimmen besetzet da{ß In  =) muflte auf eine ULE JTemperatur bedacht SCYTII

der damahliger Urganıst (Jakob Meckenhäuser A4aUus Goslar) hatte den Orgel-
macher sehr 1e] ULE Worte gegeben da{ß doch mOögte die Temperatur nıcht
ach den gewöhnlichen Praetorianischen Fu{fs sondern einer anderen GI=

fundenen un seinem monochordo gemassen und damit übereinkommenden
Manıer einrichten:adieses Solicitiren da Jjener keine USt hierzu hatte 1C-

solvirte dich dennoch endlich Z mMIt austrücklichem Beding nıcht mehr als
drey Tage damit continulren und dieselbe darzu anzuwenden alsdann C
ben sich daran temperıren lang un: breit sowohl den einen ZWEYTLECN als T1It-
ten Tag mIt aller aängstigen Sorgfalt un: Je länger S1e daran sind J® schlim-
[HeGT fällt AaUsSs und können iıhr Intent al nıcht erreichen ”annn da In
einıgen Accorden trefflich rein un angenehm ansprach hingegen
die übrigen desto verdriefßlicher deren Ian eben wen1g WI1e der vorigen
entrathen konte; wurde also der ZuLC Orgelmacher des Wesens müde und 5SdS-

dem Urganısten den Accord auff mIt der Expression: Er hätte ihm das
Gefallen iınmahl gethan solte ihm aber eın Mensch wiederum ZULE
Worte geben und sehe Er Urganıst Ja selbsten ohl da{s eine PUr ohn-
mügliche Sache SCY WI1e me1lintez Effect bringen der Urganıist
VeErSGLIZEG hierauff: das muste Ja Wunder SCYyN indem CI offt bey (Cla-
vichorden und Clavicymbalen probiret und die probam dEGÜFTFET gefunden
hätte INassen das monochordum nıcht triegen muste WwI1e annn 1n der
hat ein Arithmeticus und Mathematicus WAar dahero ohm der Orgel-
macher auch Er könte Ja ohl gedencken un muste wIissen Was für eCin
QrTOSSCI Unterscheid 1n deyten- für Pfeiffwerck SCY und da{ß$ siıch eines nıcht
wI1e das andere tractıren lasse ann das Pfeitfwerck 1im Temperatur brin-
SCH da gehörte viel Mühe deyten-Instrumenta die geben und ziıehen sich
ach VO  } selbsten un ohnvermerckt eine Pfeiffe aber nıcht das geringste
sondern steht VeSst auff ihrem inmahl gegebenen Ton, SONsten temperırten
WIr ohl Jahr un Tas un: würde doch alles UMSONSLT SCy M' /dis WAar also die
DSaNTZC catastrophe un die Praetorianische Temperatur dabey das Beste
thuen mMIt dergleichen Vornehmen 1in der Temperatur-Veränderung werde
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och im Verfolg eın anderes auch Cur10ses Exempel auführen annn
SCY VO  3 der Riechenberg. Orgel OVOIl diese weitläufftige Meldung gethan
weilen iıch dieselbe bey die Jahre die äde gehabt un kan einen

jeden Kunst-Verständigen versicheren da{s WCI USt hat recht ZULC doppelte
Springladen sehen annn wiß S1e daselbst un besonders in dem ber-
wercke finden un observiren. Das Werck 1ST anfangs Jetzigen aeculi perfec-
tionıret un fertig geliefert worden.

Verhältnis anderen Windesheimer Ööstern

Schon die räumliche ähe 1ef$ durch die Jahrhunderte hindurch eın
Verhältnis zwischen den Östern Grauhot un Riechenberg heranwachsen.
|Jas WAar VOTL der Reformation nıcht immer ohne Spannungen. Selt der Resti-
tution beide Klöster katholische Inseln 1ın einem protestantischen Um:
feld { Iiese Tatsache veranla{ßte beide Klöster ın Einvernehmen miteinander

leben Aus der Zeıt zwischen Restitution un Säkularisation sind keine
welteren Konflikte bekannt. Aus den Listen der Konventualen geht hervor,
dafß beide Klöster Chorherren des jeweils anderen Osters (Gast hatten.

ach dem Konkurs des Osters Riechenberg 1774 änderte sich das Ver-
hältnis Grauhof. Der Grauhofer Propst wurde VO der Ordensleitung und
der hildesheimischen Regierung Z Verwalter des tiftes Grauhof bestellt.
Ebenso nahm Grauhof ein1ıge Riechenberger Chorherren auf. 1786 wurde

Propst Belling VO Grauhof Ordensgeneral der Windesheimer Kongregation.
Damıt wurde oberster Vorgesetzter auch für Riechenberg. Bıs ZUMHE Säkulari-
satıon blieb Riechenberg VOIN Grauhof abhängıg. er letzte Prior
VO  > Riechenberg WarLr CIn Grauhofer Chorherr.

Das Augustiner—Chorfrauenkloster Dorstadt wurde VO Stift Hamersle-
ben betreut, das zumelst die Dorstadter Pröpste stellte. Nachdem 1761 W il-
helmine de la Tour in Dorstadt 7111 Domina gewählt worden WATL, versuchten
S1e un ihr Bruder, der Propst VO Riechenberg, den Einfluf£ des tiftes Ha-
mersleben 1ın Dorstadt zurückzudrängen un dem Stift Riechenberg die Be-

ICUUNS Dorstadts zukommen lassen. Eın Riechenberger Chorherr sollte

129 Johann ermann Bıermann, Organographia Hildesiensis Specialis, Hildesheim / 38,
J4
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Propst in Dorstadt werden. Aufgrund der Gegenwehr des Stiftes Hamersle-
ben, und letztlich der Absetzung des Riechenberger Propstes SOWIeE auch der
Dorstadter Domina, mifßslangen diese Pläne.S

Das Verhältnis An Sültekloster bei Hıldesheim Wdl nachbarschaftlich.
Eın Riechenberger PPropst EeNtTsStamMmMT dem Sültekloster. Auf dem Gebiet der
Ausbildung fand eın Austausch der Lektoren

Das Kloster Hamersleben engaglerte sıch sehr 629/30 be] der Restitution
der Klöster Grauhof un: Riechenberg. Der Riechenberger Propst ach
der Restitutiton, Heinrich rumleben, kam AaUusSs Hamersleben. Beide Klöster
unterstutzten einander personell. So Wr ein Riechenberger Chorherr wieder-

dreifßig Jahre Prokurator 1in Hamersleben. Durch den Streit Dorstadt
ach 1763 kühlte das Verhältnis zwischen beiden Östern sehr ab

Riechenberg pflegte innerhalb der Wıindesheimer Kongregation viele welte-
Kontakte, da die Pröpste der Klöster bei anderen Östern als Vısıtatoren auf-

traten ach der Aufhebung des Konventes 1: 774 wurden die Riechenberger
Chorherren ber etliche Klöster der Windesheimer Kongregation Verstreut

Stellung des osters im Fürstbistum

Ebenso WI1e Grauhof un die anderen Feldklöster WAar auch Riechenberg ach
der Restitution des Grofßen Stifts 643 nıcht landständig geworden. Nur auf
dem Gebiet der hildesheimischen Vermögens- und Steuerverwaltung wurde
den Feldklöstern SI1itz un! Stimme im Schatzkollegium gewährt. S1e stellten e1-
Nen Schatzrat, der bis 692 den Abten und Pröpsten gewählt wurde.
1697 beschlossen s1e, das Amt des Schatzrates ach einer festgelegten Reihen-
folge VO  w Kloster Kloster weiterzugeben. SO wurde Propst de la Tour neben
seinen zahlreichen Würden auch och hildesheimischer Schatzrat. Dieses Amt
verlor ach seiner Flucht ach Hamburg. Der Propst VO  D] Grauhof wurde
ach der Überwindung ein1ger rechtlicher Schwierigkeiten se1n Nachfolger.*””

Im kirchlichen Bereich hat Riechenberg ber den Bereich der eigenen
Pfarrei hinaus keine Bedeutung erlangt.

130 Richtigere Erzählung wıe Anm 30) 14—16
151 Justus Lücke, Die landständische Verfassung 1mM Hochstift Hildesheim VE (Quel-len und Darstellungen ZUr Geschichte Niedersachsens:; 73) Hildesheim 1969, 3638
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Verhältnis ZULC Stadt Goslar

ber das Verhältnis des Stifts Riechenberg ZUrF Stadt Goslar ach der Restitu-
t10N 1StT bisher nıiıchts SCHAUCICS bekannt. Riechenberg un Goslar haben VeTI-

mutlich in Einvernehmen miteinander gelebt, da sich der Riechenberger
Pfarrbezirk auch auf die Stadt Goslar erstreckte und die katholischen Eın-
wohner (Goslars kirchlich Riechenberg gebunden

Wirtschaft

Wie oben dargelegt, das Stift Riechenberg durch den Dreifsigjährigen Krieg
wirtschaftlich angeschlagen, erholte siıch dann aber in der ersten älfte des

Jahrhunderts. Die Mif$wirtschaft des Propstes de la Tour machte die WIrt-
schafrtliche Grundlage des Osters zunichte. Alle Einkünfte muflÖten Z chulden-
tilgung verwendet werden. Bıs 1800 konnten siıch die ökonomischen Verhältnisse
Riechenbergs durch geschicktes Wırtschaften der Administratoren wieder bessern.
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Be1l der Säkularisation des Stifts Riechenberg bot sich folgendes Bild der

wirtschaftlichen Verhältnisse: 802 lasteten och Rt Schulden auf dem
Kloster, diesen standen Aktiva VO 2140 Rt gegenüber, die Einnahmen betru-
CI 8589 Rt as Grundeigentum des Stifts Riechenberg betrug nahe7z7u 1500
Morgen Ackern, Wıesen, Weiden, (ärten un Teichen, die das Klostergut
Riechenberg bearbeitete. [ )as Klostervorwerk Paterhof in Hahndorf umfa{te
nochmals 2348 Morgen Ländereien. Hınzu kamen 2640 Morgen Wald Braue-
re1i un Branntweinbrennerel lieferten ETW.: 4000 Rt Jahrsüberschufßß. Das orf
Hahndorf mulfste dem Stift Riechenberg 260 Tage and- un Spanndienste
eisten. ıe hildesheimische Hofkammer hatte diese Dienste für Z Rt Jähr-
ich in PachtDDen Zehnten erhob das Stift Riechenberg auf 4441
Morgen Land (jetreidezinsen bezog A VO  . Meılergütern. IDIE Einkünfte
un der Besıtz des Osters Riechenberg sOomıIt recht bedeutend.'*

Prosopographische Aufstellung der Konventualen

Nachfolgend werden die katholischen Chorherren des Stifts Riechenberg
ach der Restitution aufgeführt:

11 Liste der Pröpste

] Heinrich Brumleben
1659 Johannes Hochhausen

Theodor Streven
Heinrich Steckeln
Johann Christoph Oldekop
Wılhelm Zilles

21 Franz Wılhelm Busch
> Wiılhelm chmidt
O= 1 Joseph Windtracke

Caspar astede
762 Ernst Zumbrock
TE Wiıilhelm de la Tour

132 Konschak, Klöster und Stifter wIıe Anm 85) ya
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Liste der Konventualen

Matthias Kneber AaUsSs Eberhardsklausen wurde 1629 VO  e} den Restitutionskom-
missaren iın Riechenberg als Rektor eingesetzt. (Seibrich, Gegenreformati-

(wıe Anm 16); 266)
Heinrich Brumleben Wr Professe des Osters Hamersleben. Das Generalkapi-

te] 643 1n Tongern ihZ Propst In Riechenberg. Von 644 bis
seinem Tod Februar 1659 WAar (3 1: Propst des Stifts Riechenberg. Er

wurde 1m hor der Stiftskirche begraben. (Diariıum des Augustiner-Chor-
herrenstifts Hamersleben ab 1550, verstorbene Chorherren un Wohltäter.
Enchält eın Necrologium des bis Jahrhunderts, auf Papıer, Blät-
LOn davon beschr. Dombibliothek Hildesheim|: Hs.588a,; ıer fol.15;
Schriftstücke, Riechenberg und dessen Grundbesitz betreffend, enthält SIn
Totengedächtnisverzeichnis des Stifts Riechenberg 'Dombibliothek Hıldes-
heim];, künftig: Hs 1342, 1eT. fol Z Seibrich, Gegenreformation (wie
Anm [6); 570)

Johannes Hochhausen WAar Chorherr in Hamersleben. 1659 wurde ZU

Nachfolger des verstorbenen Propstes Brumleben gewählt. Er verstarb aber
1m ogleichen Jahr in Hamersleben. (Hs 1342, fol

Theodor (Heinrich) Streven WAar Chorherr 1n Eberhardsklausen. Er legte 1642
Ort Profe{$ ab un wurde spater Priester. Von 1659 hıs 1661 Wr Propst
des Stiftes Riechenberg. Er kehrte danach vermutlich ach Eberhardsklau-
SCI1 zurück, Februar 672 verstarb. (Dohms, Eberhardsklau-
SCI1 (wie Anm 7, 194)

Mauyurıtius Prangen WAar Chorherr 1n Riechenberg. Er starb I Jun1ı 167% CHSs
1342 fol

Heinrich Stecheln WAar Chorherr 1n Dalheim. Er wurde 1661 T7A UB Propst des
Stifts Riechenberg gewählt. 1669 HRE VO  e diesem Amt zurück, weil ın
seinem Profeßhaus Dalheim in das Amt des Propstes gewählt worden WATL.

Von 1677 bis 1683 WAar Generalprior der Windesheimer Kongregation.
Er starb Dezember 1693 in Dalheim. (Hs 1342, fol DE Wiıilhelm
deg1in, Dalheim. In Monastıcon Windeshemense (wie Anm 2

Bernhard Lobach legte Propst Brumleben iın Riechenberg Profe{fß ab und
wurde Priester. Er starb Januar 1684 @s 1342. fol.1£)
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ErMAann Rolandt legte Propst Brumleben Profe{ß ab und wurde 116=

SECK Er hatte das Amt des Subpriors inne un: WAalr VO 1679 bis 1680
Pfarrer in Riechenberg. Er starb September 1680 (Hs 1342
fol

Johann Christoph Oldekop wurde VO  3 Propst Brumleben eingekleidet, Pro-
fe{$- un Weihedatum sind unbekannt. Von 1664 bis 1L669 Wr CE Pfarrer
1in Ahrbergen. 669 wurde Z Propst des Stifts Riechenberg gewählt.
1681 Lrat VO  e) diesem Amt zurück. Von 1681 bis 1686 WAar WE wiederum
Pfarrer 1n Ahrbergen, VO  3 686 bis seinem ode Februar 1692
WTr I® Pfarrer in Dinklar. (Hs 1342, fol

Wilhelm Zilles AaUus Neuss legte Zr Juli 1667 Profe( ab, vermutlich 1im Siil-
tekloster bei Hildesheim. Von 1669 bis 1681 WAar 1 Pfarrer in Ahrbergen.
1681 wurde CI ZU Propst ın Riechenberg gewählt. Von diesem Amt ITat

1693 zurück. Er starb oder November 1/15; vermutlich 1n
Riechenberg. (Diarium des Sülteklosters St Bartholomäus VOTI Hildes-
heim, enthält Liste der Pröpste ab 1026, Namenliste der Ovlizen
/ 335, Totenliste us  e 'Dombibliothek Hildesheim]|: HS3273 Jer 200;
Hs 1342, fol

AÄntonius Wösthoff war Chorherr in Riechenberg. Er starb Februar
1683 (Hs 1342 fol 2

Heinrich Langer Wr Chorherr 1n Riechenberg. Er starb Januar 1686
(HS 1342, fol

Johannes Goldschmidt WarlLr Chorherr 1n Riechenberg. Er starb 28 Dezem-
ber 1698 (Hs 1342 fol

Jacob Rühmann WAar Chorherr 1ın Riechenberg. Er bekleidete das Amt des Sub-
PrIO0rS. Von 1680 bis 1694 Wr Pfarrer 1n Riechenberg, VO 1694 bis
1706 Pfarrer 1in Steinbrück. Er starb 29 Juli 1706 (Hs 1542 fol

AÄquitanius Wenlienich WAarTr Chorherr 1ın Riechenberg. Er wurde M) Sep-
tember 1689 ZU Priester geweiht. Er starb September HAB als „ 5a-
cellanus (astrensIs 1n Lombardia“ (Weiheprotokolle Approbationen,
Ordinationen FEie Hs Papıer, 181 beschr. S3 Anl |Dombi-
bliothek Hildesheim];, künftig: Hs 818, ier fol Dl Hs 1342,; fol

Christoph Krull Wr Laienbruder 1n Riechenberg un starb 253 Januar
1706 (Hs 1342. fol
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Adolph Schirmer WAar Chorherr In Riechenberg un:! als Kaplan In Dorstadt
tätig. Er starb 2 Hs 1342, fol

Paulus Brandes Wr Chorherr iın Riechenberg. Er starb Sptember
L3 (Hs 1342, fol

Bernhard Garten Wrlr Chorherr 1ın Riechenberg. JTonsur, nıedere Weihen un
Subdiakonat empfing F März 689 Die Diakonweihe wurde iıhm

September 1689 gespendet. Er wurde Jun1 1690 ZAE rie-
SGT geweiht. (sJarten bekleidete das Amt des Prokurators un starb als Ju
bilarpriester IS Dezember 1758 (Hs Ö18, fol DÜl 3/, IO Hs
1342, fol

ermMann Keller WAar Chorherr iın Riechenberg. Die niederen Weihen un den
Subdiakonat empfing ]B Maärz 1691, die Diakonweihe Jun1
169 Er wurde 18 oder 78 Oktober 1691 ZU Priester geweiht. Her-
INann Keller starb Aprıil 1/09 (Hs 518, fol Z D/ TADE Hs
1342, fol

Franz Wlhelm Busch WAar Chorherr in Riechenberg. Von 1694 bis ZWr

Propst des Stifts. Er starb April EZIZ (Hs L7 fol
W7rIhelm Schmidt Wr Chorherr 1n Riechenberg. JTonsur, niedere Weihen un

Subdiakonat empfing C Dezember 1689 Er wurde 1691 (?) 7A98

Priester geweiht. Von 695 bıs 1720 WAar Pfarrer 1in Riechenberg. 1713
wurde ZU Propst des Stifts gewählt. Er starb IS April 1720 (Hs
S18, fol 41 /Ü; Hs 1342 fol

Adrıian Pryhn WAar Chorherr in Riechenberg. Er hatte das Amt des Küchen-
meIlsters inne un starb 13 Dezember 1/29 (Hs 1522 fol

Christian Holzgrewen wurde 673 geboren. Er legte 1n Riechenberg Profe{ß$ ab
und empfing TONSUL, niedere Weihen un den Subdiakonat Sep-
tember 1697 ıe Diakonweihe wurde ıhm Dezember 698 DC-
spendet. Das Datum der Priesterweihe ISt nıiıcht bekannt. In Riechenberg
Wr CI als Pförtner und Uhrmacher tätıg. Er starb 18 Juli 245 (Hs
O16 fol D3 103; Hs 1342 fol

Heinrich Lutter WAar Chorherr iın Riechenberg. JTonsur, niedere Weihen un
Subdiakonat empfing OF Februar 1697 Die Diakonweihe wurde
ıhm September 697 gespendet. Er wurde November 698
Z Priester geweiht. Er hatte das Amt des Subpriors {9E81= un Wr dmi-
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nıstrator in Hahndorf. Er starb als Senlor und Jubilarprofesse AA No-
vember 1745 (Hs OO fol I5 I8S, 10 Hs 1342, fol

Walter DVDOoN Stawerden WAar Chorherr ın Riechenberg. JTonsur, niedere Weihen
und Subdiakonat empfing CT September 1704 die Diakonweihe
wurde ihm 2 Maı 1706 gespendet. Er wurde Dezember 1706
ZU Priester geweiht. Er Wr Subprior 1ın Riechenberg un starb
Maı 1/49 (Hs 518, fol 135f, 160, 166; Hs 1342 fol

Ferdinand Heeckh WTr Chorherr 1n Riechenberg. { Iıie Subdiakonweihe empfing
C September 1704 die Diakonweihe September 1705 Er
wurde Dezember 1706 YAMBR Priester geweiht un starb Sep-
tember 1/535 (Hs 818, fol 136, 51.166; Hs 1342 fol

EerMAann Joseph Windtracke Wr Chorherr 1n Riechenberg. JTonsur, niedere
Weihen und Subdiakonat empfing September 1704, die |Jıa-
konweihe wurde iıhm 28 Maı 706 gespendet. Er wurde LE
zember 1706 Z Priester geweiht. Von FG bis seinem Tod
September 1739 Wr GT Propst iın Riechenberg. (Hs S11 O: fol 135£€, 160,
166:; Hs 1342, fol

Caspar Sastede WAarTr Chorherr ın Riechenberg. Er WAar VO  ; Z 20 bis 1/59 Pfar-
EGE 1n Riechenberg. 1739 wurde CT ZU Propst des Stifts Riechenberg SC
ählt Er verstarb aber schon April 1740 einer Krankheit. (Hs

1342 fol
Ernst Zumbrock Wr Chorherr 1ın Riechenberg. Von 1740 bis seinem ode

Maı 1762 WAar k Propst des Stifts Riechenberg. Wihrend seiner
Amtszeıt verlieh ıhm Kaiser Franz die Präbende des Goslarer Nomprop-
StTEeSsS (Hs 1342, fol

Franz Theodor Pfingsthorn WAar Chorherr 1in Riechenberg. Er starb als Senilor
und Jubilar Februar 1768 (Hs 1342 fol

Paulus Carlı, geboren 1697, WT 1762 Senilo0r un Jubilarpriester in Riechen-
berg. Bıs YG2 un VO  . 765 bis 1767 WAarTr AT Subprior 1ın Riechenberg. Er
starb Juli B Z/3S 1ın Dorstadt. (Hs 1342, fol 6,

Laurentius Voigt war Chorherr 1n Riechenberg. Dezember 1698 CMD-
fing die Subdiakonweihe, die 1akonweihe 19 September 1704 Er
wurde 17:05 ZU Priester geweiht. Er starb 1im September 1731 als Jubilar-
priester. (Hs S18, fol 106, 3: DE Hs 1342, fol
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Joseph Blumenberg, 1: Z02 geboren, WAar Chorherr 1ın Riechenberg. Er wurde
September 1724 z Priester geweiht. Von 7539 bis 1754 WAar A

Pfarrer in Riechenberg. Von 1770 bis S JR Wr Subprior iın Riechen-
berg. Er starb I5 Dezember 1786 ın Dorstadt. (Weiheprotokolle der
Weihbischöfe Ernst Friedrich VO  e Iwickel, Wılhelm VO Iwickel, Ludwig
Hatteisen VO  3 Sierstorff Papıer, 390 beschr. Dombibliothek Hildes-
heim|;, künftig: Hs 819, JEr fol LO1: Hs 342 fol 6,

Antonius Leder Wr Chorherr 1ın Riechenberg. IDIE Diakonweihe empfing CI

September 1725 Er wurde Juni1 12 Z Priester geweiht.
Er Wr Kornmelster un starb August 159 (Hs O19 fol 40, I
Hs 1342 fol Al

Joachim Frohns WAarTr Chorherr In Riechenberg. Die Diakonweihe empfing GT

20 September 125 Er wurde Junı 1727 7A58 Priester e
weıht. Er starb schon März 1A28 (Hs 819 fol 40, Kl Hs
1342; fol

Emanuel Söchting Wr Chorherr 1ın Riechenberg. IDG Diakonweihe empfing
CI September Z Er wurde Juniı TAZ ZU Priester SCr
weıiht. Er Wr Küchenmeister und starhb 185 April 1734 (Hs 619 fol
40, ( Hs 1342 fol

Arnold Iagemann Wr Chorherr 1n Riechenberg. Die Diakonweihe empfing
September/ Er wurde 18 September 1/28 ZU Priester

geweiht. Er starb ach 1762 (Hs 1 ÖL 101; Hs 1342, fol
Franz Wever, geboren 1 /02; Wr Chorherr 1n Riechenberg. ıe Diakonweihe

empfing AL U September IVZ% Er wurde 18 September
172 A0 Priester geweiht. 1767 Wr 1ın Hamersleben. Von Dezember
Vl bis 1/74 WAar CI Administrator des Stifts Riechenberg. Er starb

28 Juli 784 in Dorstadt. (Hs.819, fol ö 1, IOT: Hs 1342, fol
6,

Adolph Legeder, geboren 1/ 05; Jegte 1724 1ın Riechenberg Profe{$ ab [ Iıie nle-
deren Weihen und den Subdiakonat empfing September 1A29
Die Diakonweihe wurde iıhm 29 März FA32 gespendet. Er wurde
1/33 Z Priester geweiht. Jahre lang Wr Pfarrer 1ın Schladen. Er
starb Juli 763 Herzasthma 1im Hospital In Hildesheim un
wurde auf dem Friedhof der Benediktinerabtei Sankt Godehard begraben.
(Hs Ö19; fol 1LIS; 1:3 Hs 1342, fol
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Ignatius Blasenhaupt war Chorherr ‚B Riechenberg. Er wurde deptem-

ber 736 ZU Diakon geweiht. 62 Wr 1im Kloster Zandt (Hs 819,
fol 168: Hs 1342; fol

arl (‚ ramer DON Clausbruch‘ Wr Chorherr iın Riechenberg. Er wurde
September 1736 Z Diakon geweiht. Das Datum der Priesterweihe

1St nıcht bekannt. Er hatte das Amt des Novizenmelsters inne. Von 1754
bis seinem ode Februar 756 Wr Pfarrer iın Riechenberg. Er
starb einer Krankheit, die w& sich durch den häufigen Besuch der be]
Goslar 1n Überwinterung lagernden französischen Iruppen ZUSCZOBCHI hat-

(Hs O19 fol 168:; Hs 1 342, fol

Sigismund Meyer Wr Chorherr ın Riechenberg. IDIEG Diakonweihe empfing
September 736 Das Datum der Priesterweihe ISTt nıcht bekannt.

In Riechenberg WAar VO  z 1762 bis 1 265 Subprior. Die Präbende des
Goslarer Domscholasters hatte VO 1762 bis 1 inne. br starb
Dezember 1/ / (Hs 619 fol 168; Hs 1342, fol G;

Johannes Köhne, geboren 1714 WAar Chorherr in Riechenberg. JTonsur, nıede-
Weihen und Subdiakonat empfing CL April 1/38 Die Diakon-

weihe wurde ihm 1758 oder 1739 gespendet. Er wurde Maı 1739
ZU Priester geweiht. (Hs Ö19, fol 180, 185: Hs 1342. fol 6,

Augustinus Beckher Wr Chorherr iın Riechenberg. JTonsur, nıedere Weihen un
Subdiakonat empfing Juni 36 Die Diakonweihe wurde ıhm

November 1741 gespendet. Er wurde och 1im November 1741 ZU

Priester gewelht. Von 1758 bıs 1/95 Wr Pfarrer der Pfarrei Riechen-
berg. 786 wurde ZU Präses des Restkonvents 1n Riechenberg ETNAaNANT.

Er starb 1795 oder 1/98 (Hs O19 fol Föl, 19 Hs.C 1342 fol G,
Ferdinand Dröge Wr Chorherr ın Riechenberg. Die Subdiakonweihe empfing

13 Februar 1/42 die Diakonweihe wurde ihm September
1742 gespendet. Er wurde Februar 1743 Z Priester geweiht.
ehn Jahre lang ahm das Amt des Kornmelisters wahr Er starb
November 161 (HS O19 199 Z0Z 207; Hs 1342 fol 5)

135 Wahrscheinlich richtig: <  (0)8! (CCramm Clausbruch“. UDi1e adelige Familie VO  e Cramm
Clausbruch Wr In Goslar ansässıg und hatte das Patronat ber die evangelische Kirchenge-
meinde Werlaburgdorf inne. Vermutlich War Carl VO (ramm Clausbruch Konvertit.
Z Familie VO Cramm Clausbruch: Evangelischer Kirchenstaat (wie Anm 13); 116
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Bernhard Gerhardı Wr Chorherr ın Riechenberg. /wel niıedere Weihen und

den Subdiakonat empfing C: 25 Februar A Die Diakonweihe WUT-

de ihm 18 Februar 1742 gespendet. Er wurde Februar 1743
Z Priester geweinht. Er starb 18 Juli 1LE (Hs 519, fol 195, 199
20/; Hs 1342 fol 6,

Augustin Krüper, geboren ELE legte 1739 in Grauhof Profe{s$ ab Jlonsur, nie-
ere Weihen un Subdiakonat empfing ( 1: 25 Februar Al Die Dıa-
konweihe wurde ihm 20 Maı 1742 gespendet. 2 September
1743 wurde GE ABn Priester gewelht. Augustin Krüper verbrachte einıge
Leit In Riechenberg OIt erwähnt). Er starb Z Januar VL
(Iotenbuch des Osters Grauhof. Enthält außer älteren Annıversarien e1-
HCN Nekrolog VO  — 1659 bis 865 Auf Papıer. 15 beschr. Blätter |Dombi-
bliothek Hildesheim|]; künftig: Hs 543; Hs O19 folL 193 200, Z1 5 Hs

1342, fol
Liborius Mellin, geboren 1 /19 Wr Chorherr 1n Riechenberg. ıe Diakon-

weihe empfing 25 Februar 74 un wurde Februar 1743
ZAU Priester geweiht. Er starb November 1235 (Hs ÖL, fol F95;
ZU/: Hs 1342, fol

Franz Kahmann WTr Laienbruder 1im Stift Riechenberg. Er hatte die Amter
des Küsters un des Urganisten inne. Er starb Z Februar 1758 HIS

1342 fol 2
Carl Jakobı, geboren 1/20; legte 1740 in Riechenberg Profe{ß ab Die Subdia-

konweihe empfing f 18 Februar 1742 Die Diakonweihe wurde iıhm
September 17492 gespendet. Er wurde 15 Maärz 1745 Z rIie-

Ster geweiht. 1766 wurde ach Grauhof SCEZE 8 Oktober
769 starb. (Hs 819, fol 199 2Z02: 234; Hs 543; Hs 1342, fol

Wrlhelm de Ia Tour AN Braunschweig Wr Chorherr in Riechenberg. Tonsur
und nıedere Weihen empfing Maärz 1740 Im Jahre 17492 Wr ET

Subdiakon. Die Diakonweihe empfing C 15 September 1746 Er
wurde Februar TGl 7A08 Priester geweiht. In Riechenberg War

als Dozent für Philosophie und T’heologie tätig. Wiährend der Amtszeit des
Propstes Zumbrock erhielt die Präbende des Goslarer Domscholasters.

Juniı 1762 wurde Z Propst des Stifts Riechenberg gewählt. ıe
Präbende des Goslarer Domscholasters gab CI den Chorherrn S1Q1S-
mund Meyer welter und erhielt selbst die Präbende des Goslarer Dom-
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Im hildesheimischen Schatzkollegium WT (1 Schatzrat der hiıl-

desheimischen Feldklöster. Seine Wirtschaftsweise trieb das Stift Riechen-
berg in den Ruin. Im Dezember AL CHNLZOg ST sich seiner Verantwortung
un füchtete ach Hamburg. Später lebte in Dorsten,

April 493 starb. (Hs OLD fol ö 258 260:; Hs 1342, fol E 6,
Franz Schlanstein N Dassel WAar Chorherr in Riechenberg. JTonsur, niıedere

Weihen und Subdiakonat empfing I5 September 1746 ıe { Iıa-
konweihe wurde iıhm Maı 1747 gespendet. Er wurde April
1749 7ARR Priester geweiht. 1767 Wr CT Kaplan 1ın Vienenburg. Von 1766
bis 1800 Wr Pfarrer 1n Vienenburg, Z Dezember 1800
starb. (Hs 819 fol 258 263. Z Hs 1342 fol 6, Za Wılhelm Ma-
chens, IDIG katholische Kirche Vienenburg 1n Vergangenheit und Gegen-
WAart Eın Beıtrag Z Ortsgeschichte. Hildesheim 1995 13)

Brnst Lerchen AdUus Hildesheim Wlr Chorherr ıIn Riechenberg. JTonsur, niıedere
Weihen un Subdiakonat empfing il Maı 1 7A% Die Diakonweihe
wurde iıhm 20 November 1749 gespendet. Er wurde September
1750 Z Priester geweiht. 1762 Wr Pfarrer 1ın Wöltingerode,

April E// starb. (HSs O19 fol 262, 276, Z62) Hs 1342 fol 6,
Christoph Baller, geboren Dezember 1/ 1n Bönnıen, legte 1749 In

Riechenberg Profe{ß ab Fırmung, Tlonsur und niedere Weihen empfing (1

71 März 1749 Die Subdiakonweihe empfing GT September
1749 die Diakonweihe Januar 31 Er wurde April 1751
ZAUP Priester geweiht. In Riechenberg WAar Küchenmeister. ach der Auf-
lösung des Konvents 1L//4 lebte 1ın HMeiningen, August 1781
starb. Hs O19 fol 2/0, 276. Z6/; Hs 1542 6 Z Gerhard Taddey, Das
Kloster Heıiniıngen VO  - der Gründung bis ZAufhebung (Veröffentlichun-
scCh des Max-Planck-Instituts für Geschichte: tudien ZUT (Germanıa
Sacra; Göttingen 1966, Z Stammbaum der Familie Baller)!**

13 Christoph Baller WarLr das zweıtjJüngste ind der Eheleute Andreas Baller (1689—-1749) un
Marıe uliana Baller, geborene WredeBl Der Vater WAar Meierhoftbesitzer und
fürstlich thurn- und taxischer Posthalter 1n Bönnıen 1im Ambergau. Der Jüngere Bruder Jo
hann Andreas Baller WAar orherr 1m Sültekloster b€l Hiıldesheim. Siehe Stefan Bringer,
Las Sültestift Sankt Bartholomäus zwischen Reformation und Säkularisation und seine Be-
ziehungen ZAUHE Stadt Hildesheim. In Hildesheimer ahrbuc. für Stadt un! Stift Hildesheim

1996 49—82, hier
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arl Bodtmann, geboren 2 1ın Duderstadt, legte 1750 in Grauhof Profe{ß$

ab Tonsur un niedere \Weihen wurden iıhm 18 September 1/ der
Subdiakonat Februar 4A52 erteilt. Die Diakonweihe empfing

Maärz 1755 un wurde Maärz 154 Zu— Priester gewelnt. Er
verblieb einıge Jahre in Riechenberg, 10 August 767 starb und
auch begraben wurde. (Hs 543; Hs O19 fol 290, ZOZ, UTE 305; HS
1342 fol

ErMann Gogreve, geboren L 1in Magdeburg, WAar Chorherr in Riechen-
berg. JTonsur, nıedere Weihen un Subdiakonat empfing (SI: Maı
1755 Die Diakonweihe wurde iıhm Jun1 1756 gespendet. Er WUT-

de Juniı P /57 Z Priester geweilht. ach der Auflösung des Kon-
FTA kam GT 1ın die Benediktinerabtei Sankt Michael 1n Hıldesheim,

AAa in das Sültekloster, spater ach Grauhof un schliefßslich 1795 ach
Riechenberg zurück. ach der Aufhebung des Stifts Riechenberg 1805
ZOß ST ach Goslar, bis seinem ode 28 Januar 816 als Ka-
plan 1ın der katholischen Pfarrgemeinde aushalf. (Hs S19 tol 308f, 316,
5320: Katholisches Sonntagsblatt (wıe Anm 30), Nr. 48, TE

Franz Brast Lerchen, geboren 1731 in Bredelem, legte 1754 1n Grauhof Pro-
fe{ß ab Die niıederen Weihen un den Subdiakonat empfing 21
Dezember 154 Die Diakonweihe wurde ihm Maı 17355 SCSPCH-
det Am Maı 1/58 wurde ZU Priester geweiht. Wihrend der
Amtszeıt des Propstes de la Tour WAar 1n Riechenberg. Dort WAar 6I No-
vizenmelIlster und Lektor der Philosophie un T’heologie. 1767 bis O
WAar Subprior 1in Riechenberg. | Wr OC ın Schladen. Von 1779 bis

seinem ode Za Oktober 1784 Wr CI Philosophieprofessor in
Eberhardsklausen, C starb un begraben wurde. (Els Hs O19
fol 306, 509 Hs 1342 fol G: Dohmss, Eberhardsklausen (wie
Anm 1/); Jal 199)

Julius de Ia Chambre An Hamburg WAar Chorherr im Kloster Riechenberg.
JTonsur, niıedere Weihen un Subdiakonat empfing Maı 1755
Die Diakonweihe wurde ıhm Jun1ı 1756 gespendet. Er wurde

Jun1ı 1758 ZU Priester geweiht. Unter Propst de Ia Tour hatte das
Amt des Zellerars inne. DE den Konkurs des Stifts mitverschuldete, floh
E 1L oder /3 aus Riechenberg. Sein Verbleib 1St unbekannt. (Hs
O19 fol 308f, 316, 324: Hs 1342 fol
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Adolf Flöckher 4aus Hildesheim empfing September 1755 die Tonsur.

Danach rar GT ın das Klosterstift Riechenberg ein IDIG nıederen Weihen
wurden ıhm Juniı 1/58 gespendet. IDIEGE Subdiakonweihe empfing C:

März die Diakonweihe Maı 1761 Er wurde
Jun1ı 1762 Z Priester geweiht. Unter Propst de la Tlour Wr CX Prokurator
des Stifts un verschuldete den Konkurs VO  = Tla MmMIt. Er flüchtete
/ oder 1/ An dem Kloster. Sein Verbleib 1St unbekannt. (Hs 819,
fol 31 1, 324 D, BA 359:; Hs 1342, fol

Maxımialıan Boock An Hildesheim WAar Chorherr iın Riechenberg. Die Tlonsur
empfing GE Junı 1L756, niedere Weihen un Subdiakonat M
September 1765, die Diakonweihe 20 September 766 Er wurde

Januar 1768 ZAT Priester geweinht. 1775 1ST 1im Sültekloster. Sein
weılterer Verbleib un Todesdatum siınd unbekannt. (Hs 619, fol 315,
3/2b5 376, 58U; Hs 1342, fol

Joseph Stollberg WAar Chorherr iın Riechenberg. JTonsur, nıedere Weihen un
Subdiakonat empfing OT 20 September 1765 Die Diakonweihe WUTl[-

de ihm September 1766 gespendet. Er wurde Januar 1768
ZU. Priester geweilht. Weıterer Verbleib un Todesdatum sind nıcht be-
kannt. (Hs O19 fol 9198 376, 3860; Hs 1342, tol

Christian Dreyer WAar Chorherr in Riechenberg. JTonsur, niedere Weihen un:
Subdiakonat empfing September 1766 Die Diakonweihe wurde
ihm September 1768 gespendet. Er wurde März 1770 ZU.

Priester geweiht. 7L3 wurde ach Pfaffen-Schwabenheim Sein
Todesdatum ISt unbekannt. Hs 819, fol 3/5, 382, 386; Hs 1342 fol

Benedikht Grützbach WAar Chorherr 1n Riechenberg. Jlonsur, nıedere Weihen
und Subdiakonat empfing 19 Dezember 1766 Die Diakonweihe
wurde ihm September 1768 gespendet. Er wurde 10 März
1770 ZU Priester geweiht. 1//3 wurde CI ach Dalheim An mulflßs
danach aber ach Riechenberg zurückgekehrt se1n, da 1786 ach der
Vısıtation aufgrund se1ines liederlichen Lebenswandels wurde.
Welıterer Verbleib un Todesdatum sind nıcht bekannt. (Els S} fol SL,
262 386; Hs 1542 fol

Emanuel Heufeldt war Chorherr In Riechenberg. JTonsur, nıedere Weihen un
Subdiakonat empfing Februar 1768 IDIG Diakonweihe wurde
ihm 23 September 769 gespendet. Das Datum der Priesterweihe 1St
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unbekannt. 13 wurde ach Pfaffen-Schwabenheim Weıterer
Verbleib un Todesdatum sind unbekannt. (Es 819, fol 3560, © (o D Hs
1342 fol

Georg Lützendorf WarTr Chorherr in Pfaffen-Schwabenheim. Wiährend der
Amitszeıt VO  — Propst de la Tour lebte CT 1ın Riechenberg. (Hs 1342, fol

Friedrich Worssel War Laienbruder 1m Stift Riechenberg. Er hatte das Amt des
Küsters inne. Er starb 1799 (Hs 1342, fol

Friedrich de Ia Tour, geboren f3 als Sohn des Amtsschreibers de Ia Tour 1in
Peıine, WAar Chorherr ıIn Riechenberg.; ” Die Tonsur empfing wiß Fe-
bruar 1766, die niıederen Weihen UB September 1 //ZO Be1l der uflö-
SUuNg des Konvents 1Y7A wurde ß ach Grauhof Er wurde
Maärz LATS ZU Priester geweiht. 1795 kehrte G+ ach Riechenberg
zurück. ach der Aufhebung des Stifts Riechenberg 305 lebte 1in Peıine.
Sein Todesdatum 1St nıcht ekannt. (Hs SÖL9: fol 374, 90/; Weiheproto-
kolle 226 beschr. Dombibliothek Hildesheim];, künftig:
HS8238 Ter fol 106; Hs 1342, fol G: Katholisches Sonntagsblatt (wıe
Anm 30), Nr. 48, 387)

Franz Arnold Abel, geboren Oktober 1751 In Hiıldesheim, WAar hor-
err in Riechenberg. ach der Auflösung des Konventes 1774 lebte V1 -

mutlich in Hamersleben. Juni AT wurde CR ZU Priester M
weıhrt. 786 lebte in Riechenberg. Von 1793 bis 505 WAar Pfarrer der
Pfarrei Riechenberg. ach der Aufhebung des Osters 1805 lebte 1ın
Hildesheim. Sein Todesdatum ISt nıcht bekannt. (Hs 623; fol 108; Hs
1342. fol 6)

Franz Heinrich Schlanstein legte 1ın Riechenberg Profe{ß ab ach der uflö-
SUNg des Riechenberger Konventes ET lebte bis ZUTLC Aufhebung 1803
1im Kloster Grauhof. Er wurde Maı FLZ Priester geweiht.

Januar 18053 wurde Pfarrer in Grauhof, 15 August 1816
starb. (Hs 543; Hs 823, fol 130)

135 Die eigenhändig geschriebene PErgameNtLeNE Profefßurkunde des Friedrich de la Jour ISt O1 =

halten: Bistumsarchiv Hildesheim, {11 53 Jahrhundert S1e lautet: „L.gO Frater Fride-
FICUS dela- Tour Promitto Deo auxiliante perpetuam Continentiam, (arentiam proprie
Obedientiam 1ıbi Pandissime {IIne Praelate G Successoribus tU1S Canonıicı instituendis,
cundum Regulam bearti Augustin! I secundum (CConstitutiones Capituli Generales.“
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Adrıian Dumeortier, geboren L/939. WAar emigrierter französicher Ordensgeistli-

cher. Er lebte 3805 1in Riechenberg. Welilteres 1St VO  — iıhm nıcht bekannt.
(Katholisches Sonntagsblatt (wıe Anm 30), Nr. 48, 387)

Wohltäter Riechenbergs

Nachstehend werden die Wohltäter aufgeführt, die in der Totengedächtnisli-
136SuC verzeichnet sind un sich zwischen Restitution un Säkularisation dem

Stift Riechenberg gegenüber wohlrtätig erwliesen hatten:
Daniel Roleves, Kanoniker Sankt Andreas un Domvikar Hildesheim.

Er stiftete dem Kloster Riechenberg einen Kelch, Z7Wel Kaseln un: anderen
Kirchenschmuck. Er starb 1m April 664 (Eis 1342, fol

Max Heinrich DVDON Bayern, FElektbischo VO  3 Hildesheim, vab Riechenberg
Rt rABEN Reparatur der Kirche Er starb Juni 688 CEIs

1342 fol
Jobst Edmund VonN Brabeck, Fürstbischof VO Hildesheim VO  $4Er

starb August KZ02 (Hs 1342 fol

Hıeronymus Kiehler, Prämonstratenser 1ın Prag, Doktor der T’heologie un
Apostolischer Notar. Er wurde 114 1n die Wohltäterbruderschaft aufge-
ommMmMen Er starb Maı 17 iın Prag. (Hs 1342: fol

Nikolaus Paulı, Leutnant ın Clausthal 1im Harz. Er stiftete den Altar der Heı-
ligsten Dreifaltigkeit der Epistelseite. Er starb Februar 1738
(Hs 1342 fol

Christian Swidbert Wittekindt, Amtmann 1in Liebenburg, Wohltäter Riechen-
bergs. Er starb 1766 (HS 1342 fol

136 JTotengedächtnisverzeichnis Riechenberg, Dombibliothek Hıldesheim, Hs 342
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JL  N Riechenberg heute

Selit 803 IST das ehemalige Kloster Riechenberg eine Domäne, die der Klo-
sterkammer Hannover gehört. Die Wirtschaftsgebäude AaUus der Klosterzeit
stehen noch, die Kirche IST Ruine, die Konventsgebäude sind 7A06 orößten
eıl abgebrochen un NUr och in Resten vorhanden.

Bıs 1in die achtziger Jahre des Jahrhunderts bot Riechenberg eIH ST-

loses un vernachlässigtes Bild, schlichtweg Frulnös. Um Riechenberg VOT dem
endgültigen Verfall bewahren, begann die Klosterkammer MIT der Siche-
rung un Renovierung der Baureste.

. Im Maı 1992 wurde das Gethsemanekloster iın Riechenberg der evangeli-
schen Bruderschaft Kolnonia und dem Trägerkreis des Osters übergeben. Im
Verlauf der VELSANSCHECH Jahre hatte die osterkammer das ehemalige Klosterge-
bäude MItT kleinen Wohneinheiten AausgeSstattet und das alte Pächterwohnhaus
ZU Gästehaus umgebaut. In einem weılteren Bauabschnitt wurden die romanı-
sche Krypta ach behutsamer Restaurierung SOWIe die ehemalige akristeli und die
Bibliothek ausgebaut und wieder Andachts-und Meditationsräumen herge-
richtet. Hierfür mufiste die Klosterkammer einen erheblichen Geldbetrag aufwen-
en,; die historische Bausubstanz erhalten und wieder einer sinnvollen
Nutzung zuzuführen. Die klösterliche Vergangenheit Riechenbergs wird 1U VO  ]

der ethsemane-Bruderschaft Kolmonia Neu belebt und weitergeführt; die kunst-
historisch hochrangigen akralbauten dienen wieder dem Gottesdienst, dem (ze-
bet un der Meditation des Männerordens un der Einkehr seiner (säste

137 Wolf Hubertus Kolster, Gröfßere Bauma{f$nahmen der Klosterkammer Hannover. In Nıe-
dersachsen 1992/93), 282286 hier: 284f.
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Die St Petrus-Gemeinde Wolfenbüttel

Von Marıa Kapp

UDie katholische Kirchengemeinde Wolfenbüttel verdankt ihre Entstehung
der grofßzügigen Förderung durch Herzog Anton Ulrich er, 1740 selbst ZU

katholischen Glauben konvertiert, bereits ab 1/00 katholische (sottesdienste
Schlo{f$ Wolfenbürtel zulie{(ß un 1/05 den Franziskanerpater Laurentius

Rolfft aus Halberstadt als Seelsorger ach Wolfenbüttel holte Verglichen MIt

den zahlreichen Gemeinden der [iözese Hıldesheim, die und Jahr-
hundert gegründet wurden, annn die Wolfenbüttler Gemeinde also durchaus
als „9_1t“ bezeichnet werden.

Im Frühjahr 1997/ wurde für die St Petrus Kirche durch die Verfasserin
Auftrag der Kirchlichen Denkmalpflege der Diözese C1M Kunstinventar CI-

stellt Aus diesem Anlaß wurde nıcht HUT das DSCSAMLE feste und bewegliche
Inventar der Gemeinde beschrieben sondern auch das vorhandene Archivma-
terial durchgesehen un: ausgewerteL Im folgenden sollen die Ergebnisse dieser
Arbeit bezug auf Baugeschichte un historische Innenausstattung, Proven1-
GT17 und Umfang des Inventars vorgestellt werden, aufßerdem 1IST die ehemalige,

Ende des Jahrhunderts veräußerte Pfarrbibliothek gesondert WUlL-

digen Auf eine Darstellung der Gemeindegeschichte, VOTL allem der Bedeutung
Herzog Anton Ulrichs, ann dagegen weitgehend verzichtet werden, da hierzu
bereits C116 oröfßere Zahl VO  =; Abhandlungen, auch AaUus der Zeıt, VOTI-

liegt

Kunstinventar der Pfarrkirche St Petrus Woltfenbürttel April 1997 Fxemplare des Inven-
Lars befinden siıch bei der Kirchlichen Denkmalpflege des Bischöflichen Generalvikariats
Hildesheim, Bistumsarchiv Hildesheim und der Pfarrei Wolfenbürtel St Petrus
Für Martın Sebastian
Vgl Bruno Axmann LIie Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde St Petrus Wolfenbürt-
te] Erolzheim 957 Franz Wiıilhelm Woker, Geschichte der Norddeutschen Franziskaner-
Missionen Freiburg 1880 Zurückgefragt 100 Jahre St DPetrus Kirche Wolfenbürttel
Festschrift hrsg VO  - der Kirchengemeinde St DPetrus Wolfenbüttel 1991 (mit Lite-
ratur)
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AbD. WF  Kzrcbmmtwmf von Vıncenz Statz, 1866

Baugeschichte un Bauplanung der St Petrus-Kirche mussen als langwierig
bezeichnet werden, ihre Entwicklung ISt anhand der Archivalien des Bistums-
un Pfarrarchivs gul nachzuvollziehen. Die Unzulänglichkeit des Kirchensaa-
les 1n der Krummen Str. 35 führte selit 1861 einer systematisch durchge-
ührten Sammel- und Spendenaktion für einen Kirchenneubau: der Bauplatz,
auf dem die heutige Kirche liegt, wurde 1868 durch Pfarrer Heinrich Deister
erworben.? Bereıits selt 1866 wurden einzelne Entwurfspläne für einen Neubau
gezeichnet, Von denen VOT allem der besondere Aufmerksamkeit verdient.

August 1866 wandte sich Pfarrer Deister mIt einem Bittschreiben
den Kölner Dombaumeister incenz Statz; der wen1ge Tage spater,
August, einen Grundriß für eine einschiffige, neogotische Kirche miıt kurzem
Querhaus un Dreiachtelchorschlufß zusandte, der sich i Hıldesheimer

Bistumsarchiv Hildesheim |BAH] Wolfenbürttel
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AbDb Kirchenentwurf von August Rincklake, 885

Bistumsarchiv erhalten hat (Abb 1 Der Statz ' sche Plan wurde 1ın den folgen-
den beiden Jahrzehnten 7A3 Vorbild für eine Reihe welıterer Pläne VO  3

Lampe (Braunschweig, Krahe (Braunschweig, SOWwle
Rincklake (Braunschweig, 1885) Allen diesen Entwürfen 1St geme1nsam,

da{ß sS1e einen einschiffigen, neogotischen Kirchenbau vorsehen, lediglich die

Gestaltung VO  = Querhaus und Chorhaupt weicht VOoO der einfachen Aus-

führung bei Statz 1ab
Zur Ausführung des geplanten Kirchenbaues kam 6S vorläufig jedoch och

nıcht. Einerselts Eraten Bedenken der Feuchtigkeit des der ker gele-
Baugrundes auf, zudem erwliesen sich die vorgelegten Pläne als unzurel-

chend, da sS1e 1UTFC für ELW 300 bis 400 Gottesdienstbesucher ausgerichtet
, andererseits stellten sich der Gemeinde VOIN behördlicher Seite aus

BAH, Wolfenbüttel 6; außerdem Pfarrarchiv Wolfenbüttel St. DPetrus :Wolfenbüt-
tel], Kasten Nr. S, Schriftwechsel zwischen Pfarrer eister un Dombaumeister Statz,
Au UST 1866
BAH, Wolfenbüttel
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.

Abb FEAder SE DPetrus-Kirche Wolfenbüttel, Richard Äierzig, 1889

erhebliche Schwierigkeiten in den Weg Der Erwerb und Umbau der SO
Schlenter-Mühle, Fıngang der Krummen Strafse gelegen, MUu: als Notlö-
SUuNg werden: die OItTt erstellte, provisorische Marienkapelle wurde

2L September 183/2 geweiht.
Der Plan eines Kirchenneubaues wurde schon bald wieder aufgegriffen und

VOTI lem durch Pfarrer Ludwig Sommer, der den Entwurf von August Rinck-
lake 1885 anforderte, vorangetrieben.“ Rincklake sah einen neogotischen
Backsteinbau (Abb MmMIt Kapellenkranz VOT/, ohne Querhaus, aber mMIt seliten-
schiffähnlichen Erweılterungen, die allerdings aum Z Raumvergrößerung
hätten beitragen können. Pfarrer Dr. arl Grube, der Nachfolger Pfarrer Som-
INCIS, lehnte den Entwurf 1889 a ELTW gleichzeitig legte Richard
Herzig seinen Plan einer großen, neoromanischen Kirche mIt Seitenschiffen
un kurzem Querhaus (Abb VOT, der wen1g spater genehmigt wurde‘®; die

BAH, Wolfenbütrttel 3> 54ff.
Ebd., 220
Ebd., Z21. 235
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Abb. Blickh A Hochaltar, 1941

Grundsteinlegung erfolgte Dezember 1889 Der Wolfenbüttler Kır
chenbau zeigt orodse Ahnlichkeit mIt der katholischen Kirche 1n Northeim, die
Herzig wenige Jahre UuVOo (1886) fertigstellen konnte. Die örtliche Bauleitung
in Wolfenbüttel hatte der Kreismaurermeilster Conrad Dauer. August
1891 konnte die NEUC Kirche durch Bischof Wilhelm Sommerwerck geweiht
werden.

11

Die historische Innenausstattung der St Petrus-Kirche wurde ach dem / we1-
ten Weltkrieg, VOTL allem in den Jahren 195557 weitgehend verändert bzw.
zerstor S1e ann heute NUur och ansatzwelse, durch alte Photos (Abb oder
archivarische otızen, rekonstrulert werden.
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Hıer 1St zunächst auf die Ausmalung des Chores einzugehen, die 892

durch den Hildesheimer Kirchenmaler Eltermann ausgeführt wurde.? In der
Apsiskalotte befand sich der thronende Christus, VO Engeln MIt den Leidens-
werkzeugen umgeben, darunter die vier Evangelistensymbole (Medaillons)
un die TT Evangelisten, In den Bogenzwickeln rechts und lınks der Kalotte
die Verkündigung Marıa. Die Seitenwände des Chorraumes zeigten die vier
Girofßen Propheten, darunter Abrahams Opfer links) bzw. Melchisedeks
Opfer (rechts), die Bogenzwickel des östlichen Vierungsbogens Johannes Bap-
t1sta (links) bzw. Paulus rechts). Reiche Teppich- un Spruchbandmalerei
umrahmte alle figürlichen Darstellungen. Als Hintergrund für den Hauptaltar
wurde 1929 CIn Sternenhimmel hinzugefügt. Alle Malereien wurden 1955
entfernt und der Kirchenraum hell gestrichen.

Ebenfalls 1955 wurden auch der Haupt- und der suüdliche Seitenaltar ENTL-

fernt, VO nördlichen Seitenaltar blieb NUr der Altartisch erhalten. e rel
Altäre der St Petrus-Kirche 1891 ach dem theologischen Konzept VON

Pfarrer Grube VO  > Richard Herzıig entworfen worden, die stelinernen Altartische
fertigte wahrscheinlich Conrad Dauer, die hölzernen Altarschreine un F1gu-
11 August Kindervater, eın Wolfenbüttler Kunsttischler und Bildhauer un
Gemeindemitglied der katholischen Kirchengemeinde. In den ach italie-
nıschen Frührenaissance-Vorlagen gestalteten, architektonisch ausgebildeten
Altarschreinen standen sechs (Hauptaltar) bzw. Je vier (Nebenaltäre) Heiligen-
figuren. “ Die Fiıguren des Hauptaltars stellten Petrus und Paulus, die Bischöfe
Bernward un Godehard SOWle die Hlg Aloysius und Andreas ar: die des
nördlichen Seitenaltares (Marienaltar) die Hlg Katharina, Elisabeth, Agnes
un: Caecilia; die des südlichen Seitenaltares (Josephsaltar) die Hlg Lauren-
t1UsS, Johannes Evangelista, Jakobus malor und Stephanus; in der Mıtte des
Hauptaltares befand sich der JTabernakel, 1ın der Miıtte der Seitenaltäre eine
grofße Statue der Marıa bzw. des Joseph. Miıt Ausnahme der orofsen Marienfi-
ur und des Andreas VO Hauptaltar haben sich alle Fıguren, WeNnN auch E
1ın sehr schlechtem Züustand, erhalten.

Durch das Entfernen der Altäre wurde das theologische Beziehungsgeflecht
innerhalb der Kirche erheblich beeinträchtigt bzw. Zerstort Die Patrone der
Nebenaltäre Marıa und Joseph fanden sich in den darüberliegenden Fen-

U Wolfenbüttel, Kasten 4, Kostenanschlag Un Erklärung des Bildprogrammes VOIN Elter-
INann ın einem Schreiben VO. 541892

10() BAH, Wolfenbüttel 28,; BI 33 69
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AbbO. ‘ 5i Blick AT Chor, 199/

wieder, die Patrone des Hauptaltares Petrus, Bernward un: Godehard
korrespondierten mit den figürlichen Darstellungen der Chorfenster. Aufser-
dem MUu: darauf hingewiesen werden, da{$ die zentralen Medaillons der Quer-
hausrosetten ebenfalls Darstellungen VO  3 Marıa und Joseph zeigten; beide
Gilasfenster Adus der Schlenter-Mühle 1ın die St Petrus-Kirche übernom-
Inen worden, S1e wurden ach dem etzten Krıeg durch die heutigen Schei-
ben Geburt bzw. Auferstehung Christi) EESELZT.

Der Verlust der Kirchenausmalung und der originalen Altäre prag das heu-
tige Aussehen der St Petrus-Kirche entscheidend, auch WEeNN durch die eIN-
heitliche künstlerische Ausgestaltung (Altar, Ambo, Tabernakel) VO  z 988
Abb inzwischen gemildert werden konnte. Weniger auffallend ISTt dagegen

Ebd., 34, 53
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das Entfernen des Kanzeldeckels (nach und der Verlust der Beicht-
stühle, die 1980 verbrannten. { JIıie Beichtstühle entstanden 1691 S1e wurden
durch Anton Kristen gestaltet un: VO  e Bischof Sommerwerck gestiftet. ach
1980 wurde 1m südlichen JIurmzımmer, das bis ach dem /weıiten Weltkrieg
als Taufkapelle gedient hatte, CIn Beichtraum eingerichtet. Der JTaufbrunnen,
1891 AaUusSs der Schlenter-Mühle In die Kirche übernommen, wurde ach 970
entfernt, “ gegenwärtig wird eın sehr einfaches Taufgeschirr benutzt. chlie{-
ıch 1St auch auf die Umfunktionierung des ehemaligen Chorgestühles hinzu-
welsen, der nördliche eıl 1ST heute 1im suüudlichen Seitenschifft aufgestellt, ber
den Verbleib des suüdlichen Teiles ISt nichts ekannt.

Der jer vorgestellte UÜberblick ber die historische Innenraumgestaltung
der St etrus-Kirche Aflst deutlich werden, da{ßs die Raumwirkung VON

891/92 eine gänzlich andere WAar als heute. Von der Grofßszügigkeit der Or1g1-
alen Ausgestaltung vermitteln heute abgesehen VO Bauschmuck D:

och die kenster und die Kanzel einen überzeugenden Eindruck.

111

Wenn WITFr unNns 1im folgenden dem beweglichen Inventar der St Petrus-Kirche
zuwenden, 1ISt notwendig, zunächst ein1ıge Bemerkungen ber die schriftli-
che Inventarüberlieferung voranzustellen.

In den Pfarrgemeinden des Bıstums Hildesheim wurden während des
Jahrhunderts mehrfach Inventarısationen durchgeführt; die erhaltenen

Inventare sind miıt erstaunlicher Sorgfalt un Liebe Z Detail geschrieben,
die sich VO den vielfach üblichen „Gebrauchsinventaren“ der Deit deutlich
unterscheidet.!® Für die Wolfenbüttler Pfarrei ISt zunächst eın kurzes Verzeich-
NIs der Goldschmiede- un Metallarbeiten und Paramente VON Bedeutung,
das der Franziskanerpater Bertrandus Tillmann 1790 1n lateinisch
stellte.1* Das sorgfältigste un umfangreichste Inventar entstand 1828 durch

13
Ebd., 48; der Taufstein zuletzt erwähnt 1m Übergabeprotokoll VO. 16.1
Uie Kircheninventare der 1özese wurden gewöhnlich VO Gemeindepfarrer
miıt Küster un Vertretern des Kirchenvorstandes zusammengestellt. Von besonderer WE
uch nıcht wissenschaftlicher Genauigkeit siınd die Eintragungen betr. Vasa Votivga-
ben Uun! Paramente: dagegen werden Gemälde, Plastiken und die Grundausstattung der
Kirche oft NUr summarisch erfafst.
BAH, Wolfenbürttel 48, Ulv/ 12r
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Pfarrer Eriedrich Giraen anläfslich SC1MNCS5 Amtitsantrıittes Wolfenbüttel Er VCI-

zeichnete nıcht 189056 das Kircheninventar, sondern verfaflte auch CI gesonder-
LES Pfarrinventar Katalog der Bibliothek un:! GF Verzeichnis der
wichtigsten Pfarrarchivalien:;: überaus gründlichen Ausführungen neh-
MenNn der Inventargeschichte dCS Bıstums besonderen Platz CIM 182
entstand das ZWE1ITLE umfangreiche Inventar der katholischen Pfarrei Wolfen-
büttel verfaflst VO  z Pfarrer Albert Pape anläfslich der Weihe der Kapelle

der Schlenter-Mühle ach dem Vorbild des (Giraen schen Inventars IST

auch dieses Kirchen- und Pfarrbesitz aufgeteilt
7Zwischen 186/2 un 199 / Zeıtspanne VO 25 Jahren (!)

wurde eın Inventar mehr aufgestellt auch WEn den kirchlichen Viısıtat1i-
onsberichten gelegentlich auf diesen Mangel hingewlesen wurde 1896 lesen
WITLC dem Bericht „Inventarverzeichnis fehlt da ach Meınung des
Pastors Kunstgegenstände nıcht vorhanden sind 1918 heißt dagegen
AFur baldige Aufstellung Inventarverzeichnisses IST dorge Lr agch
jedoch findet sich bis Z /weiten Weltkrieg wieder der lapidare Eın-
LTag, da{s Kunstdenkmale VO  . Wert nıcht vorhanden { Jıe Inventarli-
SUCH,;, die zwischen 1943 un 107 den UÜbergabeprotokollen beigegeben WUul-

en, sind ihrer Ungenauigkeit für GCINE wissenschaftliche Auswertung
unbrauchbar

Die beschriebene Inventarlage äflt deutlich werden, VOIL welche Schwierigkei-
ten die ungste Inventarısierung gestellt wurde TIrotzdem liefßsen sıch VOT

allem dank der Quellenlage, die vorhandenen Objekte des beweglichen
Inventars problemlos einordnen, da{s WITL der Lage sind ber die
Herkunft des Inventars Auskunft geben können Zum ehemaligen
Umfang des Inventars annn dagegen 1UT festgestellt werden, da{s len

I BAH Wolfenbütrttel 14 (Kirche und Pfarre) (Archivalien) un f

16
(Bibliothek)

1/
PfA Wolfenbüttel, Kasten
BAH, Wolfenbüttel und 63, Visitationsberichte bzw.

18 Inventarverzeichnisse Übergabeprotokollen haben sich VO 1943, 1954, 959 und I9
erhalten; vgl PfA Wolfenbüttel, Aktenordner F 1943, 1971} BAH, Wolfenbürttel

53f£f. (1954) und Bischöfliches Generalvikarıat Hildesheim, Kegistratur, 1959
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Bereichen erhebliche Lücken vorhanden sind un: da{fs der Verbleib der Eın-
zelstücke (vor allem Plastik, Gemälde, Goldschmiede- und Metallarbeiten,
Gebrauchs- und Kleingerät, die Bibliothek) heute nıcht mehr nachvollziehbar
1ST

IDIE Provenıenz des beweglichen Inventars Alßt sich In mehrere, deutlich
voneinander abzusetzende Gruppen unterteılen, die ihrerseits en Spiegelbild
der Gemeindegeschichte bilden.

A) Hıer 1ST zunächst die Zeıt der Gemeindegründung 1im Anfang des
18 Jahrhunderts un der Förderung der Gemeinde durch Herzog
Anton Ulrich un seine Familie HOCHNEIN,; An der siıch einıge
wen1ge, aber überaus qualitätvolle Objekte erhalten haben eine Sspat-
mittelalterliche Pıet  A, ein Mefßkännchentablett eines Augsburger Me1-

SOWIeE die IIE  e montierten) Reste einer geblümten Seiden-
kapelle.
In die Zeıt der Franziskanerpatres (d.On bis gehören ZWeI silber-
vergoldete Kelche bzw. außerdem Tei Zinnleuchter
AUN den Jahren } 82 Uun: 1805 und Zzwel Ölgemälde (um 1 /50 bzw.

1800 uch Jjer 1STt die ZuULC Qualirtät und sorgfältige Ausführung
hervorzuheben, die ebenfalls wohlhabende Stifter denken Aäflst
1NMe Vielzahl VO  - Inventarstücken älßt sich natürlicherweise dem Jahr
1891 zuordnen oder entstand Ende des 19 Jahrhunderts. Hıier
sind nıcht NUr Objekte der Grundausstattung (Altäre, Kanzel, Fkenster
etc.) erwähnen, sondern auch Einzelstücke des beweglichen Inventars
(Goldschmiedearbeiten, Paramente, Gebrauchs- un Kleingerät). Be-
sonders 1ST auf die orofse silbervergoldete Monstranz un auf Zzwel eben-
solche Kelche hinzuweisen.
Für das M Jahrhundert sind VOT allem die Zeiträume 1955 hıs 1960
und 1980 bis 1985 VON Bedeutung. Es wurde bereits auf die grundle-
gende Veränderung des Kircheninnenraumes in den 1950er Jahren hin-
gewlesen. Gleichzeitig wurden ein1ge süddeutsche Barockskulpturen 1im
Kunsthandel erworben (Kruzifix, Christus der Geißelsäule, Marıa als
Himmelskönigin), die 1ın keiner Beziehung ZU Kirchenraum oder An

Gemeindegeschichte stehen: außerdem wurden zahlreiche Paramente
und Mectallarbeiten angeschafft.

1988 erhielt der Chorraum der St Petrus-Kirche seine heutige, künstlerisch
einheitlich gepragte Gestalt. Altar, JTabernakel, Ewige Lampe un: Ambo EeNT-

standen ach den Entwürfen des Künstlers Hanns-Joachim Klug
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*

AbDbD. Kasel, Mıiıtte JThdt./1890

Im Anschlufß diesen kurzen Überblick ber die Z/Zusammensetzung des
Inventars sollen ein1ıge ausgewählte Objekte urz vorgestellt werden. Von
besonderer kunst- wI1e allgemeingeschichtlicher Bedeutung sind die Inventar-
stücke, die MmMIt Herzog, Anton Ulrich bzw. seliner Familie in Verbindung
gebracht werden können. Hıier 1STt zunächst die spätmittelalterliche DPıet  Z
CMNNECINL, die 1500 entstand und das alteste Besitzstück der Kirchenge-
meinde darstellt. Die 1im sächsischen Raum lokalisierende Skulptur IST
bereits 1im Kircheninventar VO  z 1828 erwähnt und wird traditionell als eine

Stiftung Anton Ulrichs bezeichnet.‘? Die Fiıgurengruppe wird 1n ihrem Ausse-

19 BAH, Wolfenbüttel 28,; 575 Inventar 1828, 2 9 Inventar PSAZ. A  j
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hen und in ihrer farblichen Gestaltung heute stark durch eine Restaurierung
VO  S 1949 epragt; Gliedmafsen, Gewandteile un mehr als die Hälfte des
Christushauptes wurden damals erganzt. Als ungewöhnlich mMUu: die Haltung
Christi, der 1ın einer bogenförmigen Stellung ber dem Schof seiner Multter

liegt, werden, s1e Alßt sich nıcht welteren zeitgenössischen Belispie-
len des mittel- un: norddeutschen Raumes belegen. Detailausführung un:!
Behandlung der Physiognomie beweisen die gutLc Qualität der Skulptur.

Eın überaus wichtiges Inventarstück 1St das silbervergoldete Mefßkännchen-
tablett, das 710/20 VO  e dem Augsburger Goldschmied Ludwig Schneider
gefertigt wurde Die beiden Mefskännchen sind verloren gegangen,““ das
Tablertt selbst 1St schlicht, jedoch sorgfältig gestaltet; die Standflächen der Känn-
chen sind mMIt Christus- bzw. Mariensymbolen verzlert, der and des Tablettes
ISt wellenförmig ausgeführt. Es ISt anzunehmen, da{s diese kostbare Mefskänn-
chengarnitur des bekannten Augsburger Goldschmiedes e1in Geschenk des Her-

ZO2S die Junge Wolfenbüttler Gemeinde WALIlL; möglicherweise besteht auch
eine Verbindung einer Schenkung die katholische Gemeinde 1in Braun-

schweig 1im Jahre 1712 durch Johann iılhelm, Kurfürst VO der Pfalz.*!
[ Jas letzte und spateste Inventarstück, das miIıt einer Schenkung der herzog-

lichen Familie in Verbindung gebracht werden kann, ISt eine 1890 NECUu MON-

tlerte FrOTtTe Kapelle, die heute AaUus einer Kasel (Abb Zzwel Dalmatiken, Zzwel
Stolen un Zwel Manipeln besteht. Der Grundstoff, eIN welnroter Seidensamt,
datiert 1ın die Mıtte des 18 Jahrhunderts, die Kasel- und Dalmatikstäbe VeI-

wenden einen hellroten, lancierten und broschierten Seidenstoff derselben
LZeıt, beide Stoffe sind AdUus mehreren Teilen aneinandergenäht. Futterstoff
(hellbraunes, gewachstes Leinen) un Goldborten datieren VO  ; 1890

20 In den Inventaren VO 1790, 1828 (Nr. und I872 (Nr. A.4.6) sind die Mefskännchen VCI-

zeichnet. £u Ludwig Schneider Helmut Seling, Die Kunst der Augsburger Goldschmiede
aMünchen 1980, 3) Nr. 1806:; Marc Rosenberg, Der Goldschmiede erk-
zeichen. Frankfurt 1922, 1’ Nr. VDE
Der Kurfürst schenkte der Braunschweiger Gemeinde 17 eine Monstranz VO Ludwig
Schneider, auliserdem Kelch, Mefßkännchen, Altarkreuz, Ciborium un Weihrauchfafs. Erhal-
ten hat sich NUur die Monstranz,; die heute iın St. Aegidien verwahrt wird. Es ISt möglich, da;
parallel der Braunschweiger Schenkung uch die Wolfenbüttler in Auftrag gegeben wurde.
Da das Beschauzeichen, der Augsburger Pinienzapfen, auf dem Tablertt verschlagen ISt; ISt eine
SCHAUC Datierung nicht möglich. Da{ß die Wolfenbütteler (GGjemeinde VO  —3 sich AUS eine
kostbare Me{ßkännchengarnitur bestellte, erscheint höchst unwahrscheinlich. Liıteratur ZUTLC

Monstranz in St. Aegidien: Herzog Anton Ulrich VO  e Braunschweig. Ausstellungskatalog des
Herzog Anton Ulrich-Museums, Braunschweig 1980, 268tf. mıt welteren Angaben).
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er verwendete Seidenstoff STAMMET sehr wahrscheinlich VO  w der Se1-

denkasel, die Katiserin Flisabeth Christine, die Enkelin Herzog Anton Ülnchs,
der Gemeinde schenkte,“ die Herkunft des Samtstoffes Aflst siıch anhand der
Inventare VO  aD 1828 un 1672 nıcht ıdentifizieren. Die hohe Qualität der
Seide und ihr vergleichsweise Erhaltungszustand 1St besonders hervorzu-
heben

Aus der Zeıt der Franziskanerpatres verdient zunächst ein grofßformatiges
Olgemälde 102 cm) HHSGIG Aufmerksamkeiıt. Die Komposıition des
Bildes un: die verwendete Untersicht welsen darauf in, da{ CS als Altarblatt
konzıiplert WATL. Das Gemiälde zeigt die (sottesmutter mMIt dem Christuskind
auf dem Schofds, VOTL ihr kniet der Johannesknabe miIıt dem AIn Im Hınter-

grund links sind Pfirsiche un Weintrauben auf einem hohen Postament

angeordnet, rechts öffnet siıch der Ausblick iın eine VOoNn Claude Lorraın beein-
fluf{ste Landschaftsszenerie. Das Bild entstand 1750, 1ST nıcht sıgnIıert.
Die überaus sorgfältige Durchgestaltung der Physiognomıien, die delikate
Behandlung der Gewandstoffe, Blumen un Früchte lassen MULEC da{f
auch dieses Gemälde das Geschenk eines wohlhabenden Stifters die (Ge-
meinde WAar.

dieser Stelle muf{ß auf eın welteres Olgemälde hingewlesen werden, das
1800 entstand un: sich in einem sehr schlechten Tustand befindet. In der

Kapelle in der Schlenter Mühle diente CS als Altarbild.?* Dargestellt 1St das
Gebet Christiı Ölberg. IDITG streng—klassizistische Ausführung we1lst auf italie-
nische Renaissance-Vorbilder in, besonders eindrucksvoll 1ST das dem Be-
trachter zugewandte Gesicht Christi gezeichnet. Aufmerksamkeit verdient
auch die sehr überzeugende Komposition der SUrCNg im Profil dargestellten
Gestalt des Engels, der Christus einen Kelch zureicht. /wel kleine Engelsköpfe

oberen rechten Bildrand verleihen dem ernsten Geschehen eine persönlich-
genrehafte Note.

2° Dıe Schenkung IST durch das Inventar VO 1790 belegt, in dem ıne TOTC seidene Kasel als
Geschenk der Kaiserin aufgeführt LIST. Es ISTt anzunehmen, dafß die Katlserıin uch Dalmatiken
schenkte, da die Stoffreste, die 1890 NC  un montiert wurden, sicher niıcht 1U VO einem
Gewand Vgl uch BAH, Wolfenbüttel 5Ö; ZABÜL Benedizierung der

(Gewänder 1890
Das Gemälde wird 1n den Inventaren nıcht gesondert erwähnt, Was der üblichen Praxıs eNLT-

spricht. Überlieferungen ZUTLC Provenıenz konnten in den Archivalien nıcht aufgefunden
werden.
BAH, Wolfenbüttel 28, 1:29, 1A9 134
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Weiterhin 1ST auf einıge Goldschmiede- un: Mertallarbeiten einzugehen,

die durch Inschriften datiert werden können. S1e entstanden zumeIlst in \Wol-
fenbürttel selbst, Was angesichts der zahlreichen Goldschmiede- und /inn-
gießermeister Ort nıcht verwunderlich ISt Hıer 1St zunächst eın schlichter,
silbervergoldeter Kelch AIN dem Jahre 1777A4 erwähnen, der VO  - dem Wolfen-
büttler Goldschmied Christian Diederich Hoffmann gefertigt wurde.“? ine
Inschrift dem Fufs die Stifter des Kelches: Pater Sidonius Hamma-
cher OFM und die Kirchenvorsteher Vıncenz Schwartze und Jacob Müller.
Aufßer dem Kelch hat sich auch der originale, samtgefütterte, lederbezogene
Holzkoffer erhalten, die zugehörige Patene wurde jedoch 1900 GESGCEZE

Schliefßßlich sind die TEe1 erhaltenen zınnernen Altarleuchter VO  z Bedeutung,
die 182 bzw. 1805 gefertigt wurden. Die eingravierten Monogramme welsen
darauf in, da{$ sich ebenfalls Geschenke wohlhabender Stifter handelte.
Der Jüngere Leuchter VO 1805 tragt Feiınzınn- und Meistermarke des Wolfen-
büttler Zinngießers Johann Christian Kretschmann,*° der den wichtigsten
Meıstern der Stadt gehörte. Alle reil Leuchter haben die typische barocke Fkorm
MIt dreiteiligem Volutensockel, balusterförmigem Schaft und breitem Tropftel-
ler miıt hohem Worn. IDIGE Ausführung 1St sorgfältig, der Erhaltungszustand UL

Wenden WIr uUu1ls u den Inventarstücken AUus dem Jahr I89L, dem Erbau-
ungsjahr der St Petrus-Kirche, Angesichts der beschränkten finanziellen
Mittel der Gemeinde mu{ die hohe Qualität der Kirchenausstattung WI1€E auch
des beweglichen Inventars besonders überraschen.

Es wurde bereits darauf hingewlesen, da{ß benster und Kanzel heute och
einen überzeugenden Eindruck VO  . der grofßszügigen Innenraumgestaltung
vermitteln können. LIie Fenster fertigte die Fa Menning un: Andres, Hanno-
VEerL. I Iie reichen Buntglasfenster der ApSsIs mMIt den Darstellungen VO  } Petrus,
Bernward und Godehard SOWl1e die Blumenfenster im Chorquadrat und 1n den
Querhausrosetten sınd besonders hervorzuheben.

Von hervorragender Qualität ISTt die Kanzel Abb die 891 ebenso WI1€E
die Altarschreine und -figuren VO  . dem Wolfenbütrtler Bildschnitzer August
Kindervater gefertigt wurde Bischof Sommerwerck stiftete S1e der Gemeinde.“

Christian Diederich Hoffmann, geb 1716 1n Hamburg, gest 1803 In Wolfenbüttel;
Wolfgang Scheffler, Goldschmiede Niedersachsens. Berlin 1965, 195
Johann Christian Kretschmann, Mechthild Wiıswe, Historische Zinngießerei
1ım süudöstlichen Niedersachsen. Mrsg. VO. Braunschweigischen Landesmuseum, Braun-
schweig 1981 50ff.

Ar PfA Wolfenbüttel, Kasten 6! Schreiben VO Bischof Sommerwerc VO 4.,7.1890
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.. 48

AD anzel, 1891

Formensprache und Ikonographie verdienen besondere ufmerksamkeit. Der
Aufbau der Kanzel (achteckiges Podest, Säulengeschofs MIt acht Säulen und
zentraler Mittelsäule, Kanzelkorb) orlentiert sich Vorbild der italienischen
Frührenaissancekanzeln VOIN (s10vannı und Nicolä Pısano 1ın 1sa und Pısto1a,
die einzelnen Schmuckformen der Architekturteile (Kapitelle, Dreipaßbögen)
folgen romanischen Vorlagen 1in Sachsen, ETW Wechselburg und Hamersleben.

Kanzelkorb befinden sich die Darstellungen der 1T thronenden Latein1i-
schen Kirchenväter, jeweils in einen profilierten Dreipaßbogen eingeordnet (St
Ambrosius MmMIt NAICLA: Kreuz un Honigwabe; St Gregorius als Papst miıt Buch
und Taube, St Augustinus MIt Buch und entflammtem Herzen, E 1eron1-
I11US$S als Kardinal miıt Buch) Di1e überaus sorgfältige Figurenzeichnung, ber-
flächenbehandlung un Detailausführung VON ornamentalem Beiwerk Ze1et,

dieses Werk eines unbekannten, „provinziellen” Künstlers den Vergleich
miıt den führenden Bildhauern der LZeıt keinesfalls scheuen braucht. Der

Erhaltungszustand der Kanzel, die VO  3 dem Brand 1980 olücklicherweise VCI-

schont blieb, 1IST ausgezeichnet.
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Anlä{fslich der Weihe der St Petrus-Kirche erhielt die Gemeinde Zwel old-

schmiedearbeiten, die den wertvollsten tücken des beweglichen Inventars
gehören. I Jen kostbaren silbervergoldeten Kelch stiftete der Hildesheimer
Domkapitular Franz Bormann:;:“® Kelch, Patene un Löffelchen fertigte der
bekannte Goldschmied Franz Xaver Hellner AdUu»s Kempen. Der Wolfenbüttler
Auftrag gehört seinen etzten Werken, zeichnet sich 1im Gesamtwerk
Hellners VOT allem durch die romanische Formensprache AauUs, die 1im Gegen-
Satz der fast durchgehend VO  } ıhm verwendeten gotischen steht.
Kelch un: Patene sind aufßerordentlich sorgfältig un: aufwendig gestaltet, die
lkonographie steht nıcht 1in Beziehung Z Wolfenbüttler Kirche, sondern
wurde ach den persönlichen Vorgaben des tifters gestaltet. - Dafs 1T eın
wichtiges Werk Hellners, das der Forschung bislang nıcht bekannt WAITlL, ENL-

deckt werden konnte, MUu: als eın glückliches Ergebnis der Inventarısatıiıon
werden.

1891 wurde auch eine orofße, silbervergoldete Monstranz angeschafft, die
das anauer St Bernward-Institut lieferte.” Formensprache und Ikonogra-
phie sind schlicht gehalten, die Detailausführung 1ST jedoch sorgfältig un
überzeugend. Ebenso WwWI1e der Hellner sche Kelch verwendet auch die Mon-
SLran7z romanische Stilmerkmale, die durch den neoromanischen Kirchenbau
vorgegeben

28 [)as Begleitschreiben VOIl Domkapitular Bormann Pfarrer Grube VO 26  S> 891 hat sich
1im Pfarrarchiv erhalten (Kasten 6 ’ Franz Xaver Hellner, Wolfgang
cheffler, Goldschmiede Rheinland-Westfalens. Berlin 973 Kempen Nr. Z Köln Nr.
2.148 Reydt Nr. 2) auliserdem : Brigitta Falk, Franz Xaver Hellner. Ausstellungskatalog, Kre-
fe) 994

29 Domkapitular Bormann stiftete den Kelch 7AR Andenken seine Eltern un Geschwister,
besonders ZUTr Erinnerung seine früh verstorbene Schwester Theresia Bormann

829—1 846), die 1n Wolfenbüttel beerdigt wurde. Fıne Inschrift dem Fu{fß den
7weck der Stiftung: „Johann Bormann Agnes/geb. Buschen Eheleute in Harsum un
deren Kinder/Catharina, Jacob, Agnes,/Elisabeth, Franz, Gertrud,/Magdalena Theresia.
/Hildesheim 1m Febr(uar) 1891./Franz Bormann/Domcapitular. ” Außerdem verwelst eine
Inschrift der Zarge auf das besondere Andenken die Schwester Theresia: 99  ‚N-
OTE ] HERLESIAL NAT(A) FEBR(UARII) 1829 HARSUM

DEC(EM)BR(IS) 1846 HLUM SEPULTI (A) 51
WOLFBENBÜTTEI« Auf der Fufßoberseite befinden sich 1er Emailmedail-

lons MIt den Halbfigurenbildern der Hlig. Theresia,; Agnes, Johannes Baptısta und der (ottes-
MUHLeGT.- Vgl uch Marıa Kapp; Franz Xaver Hellner, In: Weltkunst, He Al 1999; Z

Wolfenbüttel, Kasten 1) Rechnung VO ß 1891 8 Monstranz, ZAaNZ Silber
getriebene Arbeit Etul 1216 M“
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Es mMuUu: in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen werden, weıltere
bewegliche Inventarstücke VO  ] 1891 ach dem /weılten Weltkrieg entfernt
wurden (Tabernakel, Altarleuchter, Vortragekreuz). Dieser Verlust 1ST 11150

mehr bedauern, da auch 1er Objekte der Erstausstattung verloren gingen,
die in ihrer Formensprache und stilistischen Eigenheiten dem Kircheninnen-
Faum angepafst

Schliefßlich 1STt auf eın Werk des Jahrhunderts einzugehen, das ebenfalls
in Beziehung ZUrTr Gemeindegeschichte steht. Es handelt sich einen
silbervergoldeten Kelch MIt Emailverzierungen, den die Gemeinde Pfarrer
Andreas Engelke seinem 25-Jährigen Jubiläum St Petrus schenkte,
1im Jahre 1919.?* Die schlichte Arbeit, der sıch Patene und Löffelchen erhal-
ten haben, ISt nicht sıgnIert; jedoch anı davon dUS  Cn werden, da{s
auch dieser Auftrag VO einem Wolfenbüttler Goldschmied ausgeführt wurde.

Innerhalb des beweglichen Inventars kommt der ehem Wolfenbüttler Pfarrbi-
bliothek besondere Bedeutung Die St Petrus-Gemeinde besitzt heute
keine ten Buchbestände mehr. In einer Notiz, die 1934 anläfslich einer (Orts-
besichtigung angefertigt wurde, IST festgehalten, da{fß die Pfarrbibliothek
1891 VO  - Pfarrer Grube veräußert wurde, einen Beıtrag Zı Finanzlerung
des Kirchenneubaus eisten: der Verkauf geschah ohne Genehmigung oder
Wıssen des Generalvikariats.**

TIrotzdem sind WIr ber Aufbau und Inhalt der Bibliothek gut informiert, da
sich der VO  3 Pfarrer Giraen 1828 MIt oröfßter Sorgfalt zusammengestellte Cata-
logus der Bibliothek der katholischen Pfarre Wolfenbüttel“ iın Zwel Exempla-
ren erhalten hat.” Graen hrt 334 Bände auf, davon Folio, Quart, 183
(Jctav- und Duodez-:; ETW: ZwWel Drittel der Bestände datieren 1Ns 18 Jahr-
hundert:; daneben sind zehn Inkunabelbände, der älteste VO  ; 1479, un: D}
Werke des Jahrhunderts ebenso hervorzuheben WI1e „moderne‘ euerwer-
bungen VO Beginn des Jahrhunderts, die das Bemühen Aktualität un:

BAH, Wolfenbürtel Z 60: Pfarrer Engelke Wal VO 1894 bis 1935 Pfarrer St
Petrus.

A BAH, Woltfenbürttel z
Ebd., ] (B aulilserdem Wolfenbüttel, Kasten
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Vielseitigkeit dieser Bibliothek, die VO  3 den Interessen der Franziskanerpatres
gepragt WALIl, belegen.

Inhaltlich sind folgende Buchgruppen GMNHEN: Predigtliteratur und
-sammlungen, Exegese, Patristik, mittelalterliche Schriftsteller und Scholastik,
kanonisches Recht, Religionsgeschichte, daneben Lexika SOWIeE einzelne Werke
der evangelischen Lıteratur, darunter auch die Bibelübersetzung Martın
Luthers. Mehr als 60% der ehemaligen Bestände In Lateın gedruckt,
ETW: 3/% 1n Deutsch, ein1ge wenige Bände In Französisch.

Es mulfßs davon dUS:  (=0) werden, da{s die Bibliothek Ende des 18 Jahr
hunderts och wesentlich umfangreicher WAl, da Pfarrer Giraen seinem Kata-
log einen Nachtrag betr. „Verminderung der hiesigen Pfarrbibliothek
meinem Vorgaenger dem Pastor Diedrich“ hinzufügte. Demnach verzeichne-

eın Katalog VO  ] S21 der heute nıcht mehr vorhanden ISt, insgesamt
4792 Bände, da{fß In dem kurzen Zeitraum VO  e 1U siıeben Jahren 155
Bände verloren gyingen. er Verbleib der Wolfenbüttler Pfarrbibliothek, die
weitgehend als franziskanisch Bibliothek charakterisiert werden kann,
1ST heute nıcht mehr rekonstruleren. Die Zerstreuung dieser umfangreichen
Büchersammlung MUu: gerade auch im Hinblick aufoch vorhandene Pfarr-
un Klosterbibliotheken besonders bedauert werden.

VII

{ Iie Zusammenstellung der Inventarbestände der Wolfenbüttler St Petrus-
Kirche hat nıcht 11UTL die hohe Qualität ausgewählter Einzelobjekte deutlich
werden lassen, sondern zudem gezelgt, da{ß auch Gemeinden, die In der kunst-
oder archivgeschichtlichen Literatur bislang NUrTr wen1g Beachtung gefunden
haben, ber reichhaltiges Material verfügen, das das Interesse einer breiten
Offentlichkeit verdient. Die Bedeutung der Inventarisierungsarbeit der Kirch-
lichen Denkmalpflege der LDiözese liegt demnach nıcht 1U 1im Erfassen und
ichern der Bestände, sondern gerade auch 1ın der wissenschaftlichen Auswer-
tung und 1im Zugänglichmachen für die Forschung und die interessierte
ÖOffentlichkeit.
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Von Hans-Georg Aschoff
Der Inhalt und die Auswirkungen der Säkularisation Vo  m 802/03

Für die kirchliche, politische, gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung
des deutschen Katholizismus 1im Jahrhundert Wr die Säkularisation VO  z

03' VO  — wesentlicher Bedeutung. S1e WAar eine Begebenheit VOo  ] epocha-

ber Begriff und Inhalt: Zabel U.d., Art. „Säkularisation, Säkularisierung . In 1stor1-
sche Grundbegriffe, hrsg. Brunner, 5’ Stuttgart 1984, /89—829:; Ru U.d.,y
Art. „Säkularisierung, Säkularisation, Säkulariısmus“ In Lexikon für T’heologie und Kır-
che, hrsg. Kasper, Bd Freiburg 1999, Sp. Rauscher (Hrsg.), SÄä-
kularisierung und Säkularisation VOT 1800, München 1976; Langner (Hrsg Säku-
larisation und Säkularisierung 1m Jahrhundert, München u. 1978
Aus der umfangreichen Literatur ZU Kreignis: Klompen, Lıe Säkularisation 1im Arron-
dissement Krefeld 814;, Kempen 1962; Morsey, Wirtschaftliche un:! soziale Aus-
wirkungen dCI' Säkularisation In Deutschland. In Vierhaus rsg.);, Dauer und
Wandel ın der Geschichte. Festgabe für Raumer, Münster 1966, 361=-383; Hu-
er, Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789, 8 Stuttgart 1967, 2526%:;
Hömi1g, Der Reichsdeputationshauptschlufß VO 25 Februar 1805 und seine Bedeutung
für Staat und Kirche besonderer Berücksichtigung württembergischer Verhältnisse,
Tübingen 1969; Raab, Der Untergang der Reichskirche 1n der grofßsen Säkularisation.
In Jedin Hrsg.), Handbuch der Kirchengeschichte, 5’ Freiburg 19/0.
533=554:; Müller, Säkularisation und Offentlichkeit Beispiel Westfalen, Münster
L97 16 Freiin er (Hrsg.), UDıie Säkularisation 158505 Vorbereitung Diskussion
Durchführung, Göttingen 1970} Dies., Zur Beurteilung der Säkularisation VO  . 1805 In
Festschrift für Heimpel Al Geburtstag, { Göttingen 3521
Dies.; Der Eigentumsbegriff In der Säkularisationsdiskussion Ende des Alten Reiches.
In Vierhaus (Hrsg.), FEigentum und Verfassung, Göttingen 1972 1953—228; Bütt-
NET, Dıie Säkularisation dCI' Kölner geistlichen Instiıtutionen. Wirtschaftliche un soz1iale
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lem Rang MIt weitreichenden Folgen für Staat un Gesellschaft in Deutsch-
and Als „Herrschaftssäkularisation” nahm s1e dem geistlichen Reichsfürsten
seine landesherrliche Gewalt un übertrug S1e Einverleibung se1ines D1S-
herigen Herrschaftsgebietes einem weltlichen Regenten. Als „Vermögenssäku-
larısation bedeutete S1e die Konfiskation VO Kirchengütern; darunter fielen
VOTL allem die Aufhebung fundierter Klöster un Stifte un: die Verstaatlichung
ihres Girund- un Kapitalvermögens. Die Säkularisation betraf ber rel Mil-
lıonen Einwohner auf einem Gebiet beiderseits des Rheins VO  3 ber 70 000

Was elf Prozent der damaligen Reichsfläche ausmachte. Neben den
eı rheinischen Kurfürstentümern Maınz, öln un Irıer, dem Erzstift Salz-
burg un 18 Hochstiften wurden rund reichsunmittelbare Abteien und
Stifte SOWl1e ber 200 Klöster säkularisiert. Wenn auch ber den
Umfang des Grund- und Kapitalvermögens der katholischen Kirche un: ihrer
Institutionen, das der Säkularisation 74A88 Opfer fıel, och keine Klarheit be-
steht, bewirkte dieses Ereignis eiıne der orößten Herrschafts- un Vermö-
gensumschichtungen ın der deutschen Geschichte. Abgesehen VO  b der Refor-

Bedeutung Uun! Auswirkungen, öln L/ IS Benz, TE den kulturpolitischen Hınter-
gründen der Säkularisation VO.  b 1805 Motive und Folgen der allgemeinen Klosteraufhe-
bung. In Saeculum 364—385; Uıpper, Probleme einer Wirtschafts- und
Sozialgeschichte der Säkularisation in Deutschland (1803—-1813) In Reden-Dohna
(Fisg‘): Deutschland und Italien 1im Zeitalter Napoleons, Wiesbaden 1979,; 123—-165:;

Schwaiger, Das nde der Reichskirche und die Säkularisation In Deutschland. In Ders.
Hrsg.), Kirche un T’heologie 1im Jahrhundert, Göttingen 1975; 14122074 H.-
Mempel, Die Vermögenssäkularisation Verlauf und Folgen der Kirchengutent-
eignung in verschiedenen deutschen Territorien, Bde., München 9 Stutzer, Die
Säkularisation 1805 Der Sturm auf Bayerns Kirchen und Klöster, Rosenheim 197/9;
Müller, Säkularisation un Grundbesitz. Zur Sozialgeschichte des Saar-Mosel-Raumes

Boppard 1980; Klueting, Dıie Säkularisation 1m Herzogtum Westfalen
Vorbereitung, Vollzug und wirtschaftlich-soziale Auswirkungen der Kloster-

aufhebung, Köln/Wien 1980; Ders., IDITG Folgen der Säkularisation. Zur Diskussion der
wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen der Vermögenssäkularisation 1in Deutschland.
In Berding H- Ullmann Hrsg. Deutschland zwischen Revolution und Restaura-
t10N, Königstein/Düsseldorf I981; 184—207; Lill, Reichskirche Säkularisation Ka-
tholische Bewegung. In Rauscher (Hrsg.), Der soziale und politische Katholizismus.
Entwicklungslinien iın Deutschland L München/Wien 1981; 15245:
Kallenberg, Geistliche Herrschaft und kirchlicher Besıitz. DDie Säkularisation VOIl 1805 un
ihre Folgen. In Vom alten Reich Staatlichkeit. Alzeyer Kolloquium 1979 Konti-
nultät und Wandel im Gefolge der Französischen Revolution Mittelrhein, Wiesbaden
93 76-92; Weiıs, Die Säkularisation der bayerischen Klöster 802/03 In Al-
brecht ISg.); Politik und Konfession. Festschrift für KRepgen ZU Geburtstag,
Berlin 1983, L 23158 TUSIUS (Hrsg.), Zur Säkularisation geistlicher Instiıtutionen
1m un! 1m Jahrhundert, Göttingen 996
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matıon un ihren Folgen hat ;ohl aum eın anderes Ereign1s der HGUEGFIEN (Ze:
schichte den spirituellen Charakter SOWIe die politische un soz1i06ökonomische
Stellung der katholischen Kirche sechr verändert WI1e das Geschehen VO  =

802/03, wen1ge auch die territoriale Struktur Deutschlands grundlegend
umgestaltet.“

Selit der Reformation Wr 1im Deutschen Reich der Gedanke der Säkularisa-
t10N sowohl 1im Hinblick auf die Überführung geistlicher Fürstentümer
die Herrschaft weltlicher Landesherren als auch 1in der orm der Aufhebung
Iandesunmittelbarer Stifte, Abteien un Klöster in Politik un Publizistik 1mM-
MG wieder erorter worden. Neue Nahrung fand 1im Zeitalter der Auf-
klärung, als die Vereinigung welrtlicher un geistlicher Macht 1im geistlichen
Reichsfürsten ımmer stärker als Anachronismus empfunden, die Existenz VOINl

Klöstern, VOT allem solcher, in denen eın beschauliches Leben geführt wurde,
als für Staat un Kirche überflüssig, die Ansammlung VO Vermögen 1n der
„IOtCH and“ als volkswirtschaftlich nıcht vertretbar un das Kirchengut iın
zunehmendem Ma{ißse als Staatsgut angesehen wurde Der siıch ım 18 Jahrhun-
ert entwickelnde Dualismus zwischen Osterreich un Preufßsen verhinderte
einstweilen tiefe Eingriffe in die Reichsverfassung, WI1e sS1e die Säkularisation
geistlicher Territoriıen bedeutet hätte. TSTt durch Anstöfe VOoO  a außerhalb des
Reiches, durch die Expansıon Frankreichs 1im Zuge der Französischen Revolu-
ti1on kam CS YABBE Durchführung dieser Säkularisationen.

Im Frieden VON Luneville (1801) der den Krieg zwischen Österreich un
dem Führung Napoleons stehenden Frankreich beendete, verzichtete
der Kaılser des „Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation“ 1im Namen des
Reiches auf die linksrheinischen Reichsgebiete; der Frieden entschä-
digte deutsche Fürsten, die durch diese Abtretungen Verluste erlitten hatten,
hauptsächlich mIiıt Territorien der rechtsrheinischen geistlichen Reichsstände.
Nachdem der Umfang der Entschädigung durch Verträge der einzelnen eut-
schen Fürsten miıt Frankreich Billigung Rufßlands festgelegt worden WAIlI,
bedeutete der ın Regensburg ausgehandelte Reichsdeputationshauptschluf$s
VO 25 Februar 1805 RDH) die reichsrechtliche Anerkennung dieser Säku-
larisationen.?

Mempel wıe Anm. 1), Z
Tlext Huber (Hrsg.) Dokumente ZULC deutschen Verfassungsgeschichte, 1) Stutt-
Dart 1961, 26
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Der regelte in den SS 29 die Entschädigungsfrage und führte 1im

einzelnen die Zuwelsung der geistlichen Territorien die weltlichen
Fkürsten auf. Durch die Aufhebung der geistlichen Territorialhoheit Lrat der
weltliche Landesherr nıcht 80988 in die Hoheitsrechte („Imperium ‘), sondern
auch 1ın die Eigentumsrechte („dominium ') des untergehenden Staates e1In;
iıhm fiel der ZESAMLE Vermögensbesitz des ehemaligen reichsunmittelbaren
geistlichen Rechtsträgers Neben dem bischöflichen Vermögen und den
Einkünften AaUus bischöflichen Regalien un ILDomänen wurden 1n den säkulari-
sierten Bıstümern auch alle (züuter un Einkünfte der Domkapitel un ihrer
Dıignitarıen dem Landesherrn übertragen ($S 34, 61) Dieses SECSAMLE
Vermögen wurde als „Entschädigungsgut” bezeichnet. IJa 1ın den geistlichen
Staaten dieses Vermögen der geistlichen Fürsten un: der Domkapitel nıcht
NUTL staatlich-weltlichen, sondern auch unmittelbar kirchlichen 7wecken ien-
O; ware mIt diesen Bestimmungen des RDHs den diözesankirchlichen NnNstitu-
CcN, den bischöflichen Sitzen und den Domkapiteln, die materielle Grundlage

und die Urganisation der katholischen Kirche 1ın Deutschland ZC1I-

schlagen worden. Dieser Gefahr versuchten die SS 395 un: begegnen.
garantierte den vorläufigen Fortbestand der deutschen UDıiözesen, bıs eline

andere Diözesaneinrichtung durch Reichsgesetz geschaffen würde
395 stellte dem Landesherrn anheim, die (‚üter der landsässigen Stifte und

Klöster einzuziehen. ieses Klostervermögen sollte der „freien und vollen |DIIS
position der respectiven Landesherrn, sowohl Z Behuf des Aufwandes für
Gottesdienst, Unterrichts- un andere gemeiInnützıge Anstalten, als 7ARE Er-
leichterung ihrer Finanzen“ überlassen bleiben. Der Staat durfte diese „Uispo-
sitionsgüter” nıcht ausschliefßlich für fiskalische 7wecke benutzen: OF mulfste
ihren Ertrag auch für Kultus:; Unterrichts- un: gemeInnNützıge 7wecke VCI-

wenden: VOTL lem wurde ıhm mMIt der Säkularisation dieser Institutionen die
Verpflichtung auferlegt, Mittel ZAUT: Ausstattung der bischöflichen Stühle und
anderer notwendiger Diözesaneinrichtungen bereitzustellen. Neben diesen
neurechtlichen Verbindlichkeiten lieferte 35 den Ausgangspunkt für welıltere
Staatsleistungen die Kirche aufgrund altrechtlicher Leistungspflichten. Mıiıt
der Übernahme des Kirchengutes hatte der Erwerber infolge der Universalsuk-
zession auch die auf dem Vermögen ruhenden Lasten LTageCN. Durch Inkor-
poratıon, der früheren Einverleibung eines kirchlichen Rechtssubjekts, e1-
HCT Pfarrei, 1ın ein Kloster oder Stift, Wr dieses ZU. Unterhalt der
inkorporierten Pfarrei verpflichtet; diese Verpflichtung SINg durch die Säkula-
r'isatiıon des Osters auf den Staat ber.
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Vor der Säkularisation Wr NUr das „eigentümliche Kirchengut , insbeson-
eTe das Pfarrkirchen- und Pfarrpfründevermögen, geschützt (S$ 63) Eınen C
wIissen Rechtsschutz erfuhren auch „fromme und milde Stiftungen , die WI1e

jedes Privateigentum erhalten bleiben sollten, jedoch der landesherrlichen Auf-
sicht unterstellt wurden (S$ 65) Geschlossene Frauenklöster konnten lediglich
im Einverständnis MIt dem Diözesanbischof aufgehoben werden; S1e durften
allerdings WI1€e die Männerklöster LLUTL MIT Zustimmung des Landesherrn NovIı-
Zn aufnehmen: damıt wurde dem Staat die Möglichkeit eingeräumt, alle k1ö-
sterlichen Einrichtungen auf den Aussterbeetat SGEZCH 42)

Die SS regelten die Versorgung der abtretenden Regenten un TEr
FGr Mitarbeiter SOWIl1e der Domkapitel. Danach behielten die ehemaligen Re-

ZCNLCN ihren persönlichen Rang und ihre persönliche Unmittelbarkeit; iıhnen
muf{fiste eine ihrem Stand ANSCHICSSCHLEC freie Wohnung zugewlesen werden; eNt-

sprechend ihren bisherigen Einkünften hatten die Bischöfe einen Anspruch auf
eine Pension zwischen 20 000 un! 01018 Gulden. Die weltlichen un geistli-
chen Mitarbeiter der Fürstbischöfe un: Domkapitel behielten ihren Rang und
ihr bisheriges Einkommen. { Jen Domkapitularen wurde ebenfalls das Recht
auf ihre Kapitelswohnung garantıert; aufßerdem sollten S1Ce ber NCUNMN Zehntel
ihrer bisherigen Einkünfte weiterhin verfügen können. Ahnliche Bestimmun-

SCH betrafen auch die Domvikare sSowle die Kanoniker un: Vikare der Mediat-
stifte. Die Pensionen der bte VOoN landsässigen Östern wurden entsprechend
der Vermögenslage des jeweiligen Osters zwischen 000 und 017010 Gulden
festgesetzt, diejenigen der Konventualen auf 300 bis 600 Gulden.

emäfß sollten die politischen Verhältnisse 1n den säkularisierten ‘ Terr1-
torıen 1im allgemeinen aufrecht erhalten bleiben:; jedoch wurde dem Landes-
herrn die Möglichkeıit eingeräumt, Änderungen vorzunehmen, WeNN ıhm 1€eS$
hinsichtlich der (‚Cival: und Militair-Administration und deren Verbesserung
und Vereinfachung” als notwendig erschien. Sowohl dieser Vapc /Zusatz als auch
der bewulste Wille der ucn Landesherren politischen Veränderungen
liefsen diese Bestimmung als undurchführbar erscheinen. Außerdem enthielt

eine (3arantıe für die bisherige Religionsausübung; allerdings stand dem
Landesherrn frei, auch andere Bekenntnisse ıIn den Gebieten dulden.

I Jer Wr ach dem Reichsrecht als verfassungswidrig anzusehen, weıl
GI die FExistenzgarantıie des Reichsverfassungsrechtes mißachtete und die Auf-
hebung VO  > Reichsständen ohne deren Zustimmung durchführte.“ In vielen

Hömig wıe Anm 1) 3963
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Fällen überschritt die Einziehung VOoO  e geistlichen Territorien die linksrheini-
schen Verluste weltlicher Fürsten en Vielfaches:; Bayern erhielt das Sıeben-,
Preufsen das Fünf- und Württemberg das Vierfache selines Verlustes. Einer Re1-
he VO  a Staaten ohne Verluste 1m linksrheinischen Gebiet, WI1e Hannover, WUrL®-

den ebenfalls säkularisierte Territorien zugewiesenÄ ULiese Tatbestände verdeut-
liıchen, da{fß hinter der Säkularisation nıcht der Entschädigungsgedanke,
sondern andere weitreichende politische Zielsetzungen standen. IDIE Durch-
führung der Säkularisation verlief VOTL allem hinsichtlich der mittelbaren Kl5-
sSter In den einzelnen Staaten unterschiedlich. Während Sachsen VO  } der Säku-
larısationsbefugnis praktisch keinen Gebrauch machte, SIN Bayern jer „am
schnellsten, radikalsten un unerbittlichsten“ VOT.;  >

Auffällig 1ST die Zurückhaltung des Papstes un der Kurıie 1m Kampf
die Säkularisation.® Selit dem Rastatter Kongrei$ VO  b E A97 bis k/99 auf dem
sıch die Säkularisation geistlicher Territorien abzeichnete, versuchte die St-
liıche Politik deren Ausma(fi möglichst einzuschränken, da eine vollständige
Abwendung den gegebenen politischen Verhältnissen nıcht erreichen
WATL. UDie 1n Rom vorherrschende Reserve gegenüber der Reichskirche, die Er-
kenntnis, da{ß deren Schwächung die päpstliche Autorität stärken würde, VOTL

allem aber der Abschlufß des Konkordates miIıt Frankreich 1801 schränkten die
Handlungsmöglichkeiten VO  eo) Papst un Kurie in Im französischen Konkor-
at, das den Kirchenkampf in Frankreich und das dortige chisma beendete,
verzichtete der Stuhl auf alle Rechtsansprüche auf das iın der Revolution
entelgnete und verkaufte Kirchengut un garantlierte dessen ungestoörten Be-
sitz./ ach diesem Zugeständnis Wr VO  u Rom eın nachhaltiger Widerstand

die Säkularisation erwarten

Ebenso unterblieb eın eNNENsSWEeETrTLer Widerstand des Reichsepiskopates.
ach der Verabschiedung des RDHs fügte sich ın se1n chicksal. Für einen
eıl der Bischöfe schien die Sicherung ihrer standesgemäfßen Versorgung VO be-
sonderer Bedeutung se1In. Sowelilt S1e sich in ihren LDiözesen aufhielten,
bemühten s$1e sich allerdings die Gewährleistung der kirchlichen Rechte und

Benz (wie Anm 35
Ebd., 301—9789); Döberl,; Dıe Säkularisation und die päpstliche Diplomatie
(  2 In Historisch-politische Blätter 153 /759—770; Frhr.
Aretin, Heıliges Römisches Reiche Reichsverfassung un Staatssouveränität,

I Wiesbaden 1967, 44.7—452
Lill, Die Säkularisation und die Auswirkungen des Napoleonischen Konkordats 1n

Deutschland In Reden-Dohna wIıe Anm. 1) n
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die Aufrechterhaltung der Seelsorge. In ogleicher \Welse fanden sich der Klerus
un! die Bevölkerung MIt der Annex1ion der geistlichen Staaten ab herrschte
WAarLr keine Begeisterung ber die GCuie politische Ordnung; aber auch
nıcht beachtenswerten Uppositionsbewegungen. Teile der protestantischen
Bevölkerung begrüfßten gelegentlich die Aufhebung der geistlichen Territorien.
Unmutsäufßerungen konnten dann auftreten, WeNnNn VO  - der Staats-
macht wirtschaftliche oder konfessionelle Nachteile erfuhr oder befürchtete.®

Ahnlich WT die Haltung gegenüber den Klosteraufhebungen.” In der rel-
ten Bevölkerung INa dabei die antimonastische Propaganda ihre Wirkung
nıcht verfehlt haben I Iıie Bischöfe unternahmen aum nachhaltige Vorstöfße
ZULC Kettung der klösterlichen Einrichtungen. Aus einem Gefühl der Hilflosig-
elit un der mangelnden Unterstützung seltens Roms un der Bischöfe fügte
sich der oröfßte eıl der Ordensleute. Es gibt Hınwelse, da{ß einzelne Klöster

die Auflösung wünschten. Indizien für eine .innere Säkularisation , e1-
1C  > allgemeinen Niedergang des Klosterlebens, lassen siıch schwer finden. Die
Klöster verfügten ZUT Zeıit der Säkularisation im allgemeinen ber einen relativ
hohen Personalbestand und wiesen auch 1im wissenschaftlichen un schuli-
schen Bereich beachtenswerte Leistungen auf. Disziplinarische un WIrt-
schafrtliche Mifsstände konnten 1n den me1lsten Fällen nıcht als Rechtfertigung
für die Säkularisation dienen, WE auch zuweilen Klagen ber die „Leere des
Tagesablaufes” geäufßert wurden un sich eın Gefühl der Unerfülltheit
den Konventualen ausgebreitet hatte. !©

ach der Auflösung der Klöster aufßerten verschiedene Konventualen den
Wunsch, weiterhin zusammenleben dürfen, oder S1e em1grierten un führ-
ten 1im Ausland Neugründungen durch Eın eıl der Ordensleute, VOL allem in
Preufßen, ZOR siıch in das Privatleben zurück, während etliche als Seelsorger
wirkten. Eın orößeres Widerstreben die Auflösung scheint sıch bei einer
Reihe VO  . Frauenklöstern emerkbar gemacht haben, für deren Mitglieder
die Entlassung Aaus dem Kloster A4UusSs gesellschaftlichen un soz1ialen Gründen
härtere Auswirkungen als für die Männer mıiıt sich bringen konnte.!! Eın sStar-

Vgl Hegel, L)as Erzbistum öln zwischen Barock und Aufklärung. Vom Pfälzischen
Krieg bis Z nde der französischen Zeıt (1688—1814) (Geschichte des Erzbistums öln
4 öln 1979, 490—544
Vgl eb >08; Müller wıe Anm SE H’ 144 ff
Benz (wie Anm. 1)) 379377
Müller wıe Anm. 1), 176
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keres FEngagement der Bevölkerung Aflßt sıch zugunsten der Mendikanten
feststellen, die in die Seelsorge eingebunden un deren Frömmigkeits-
formen den religiösen Bedürfnissen breiter Bevölkerungsschichten N-
kamen.

IDIE Säkularisation wurde eine wesentliche Voraussetzung für den
deutschen Föderalismus: enn S1e schuf das Nebeneinander mittelgrofßer und

politischer Eigenständigkeit befähigter Staaten. I Iıe deutschen Mittelstaa-
CCH; WwWI1e€e Bayern, Baden, Württemberg, Hannover, die (Gewinner der
Säkularisation; infolge der Vergrößerung un Arrondierung durch geistliche
Gebiete stiegen S1e lebensfähigen Gebilden auf, die rationellere Staats-
verwaltungen aufbauen un: eine großräumigere Wirtschaftspolitik betreiben
konnten; durch das Eindringen 1n das Unterrichtswesen, die Krankenpflege
und Fürsorge, die VO weitgehend 1in kirchlichen Händen gelegen hatten,
wuchsen iıhnen GE Aufgaben 74 die den Proze( der Akkumulation staatli-
cher Macht vorantrieben. IDIE Vereinigung alter Uun!: Gebiete wurde ZUTL

Entmachtung alter politischer Körperschaften ZECNULTZL. Di1e Ikonfessionelle Ver-

mischung der Bevölkerung ‚Wi die Staaten langfristig einer Politik der
Toleranz und Parıtat, die Bevölkerungsteile integrieren, und leg-

den Grundstein für die konfessionelle Neutrtralität des modernen Staates.
Für die katholische Kirche bedeutete die Säkularisation eine ungeheure I1114-

terielle un politische Schwächung; s1e beendete die 1stenz der alten eut-
schen Reichskirche, die ach „ Tradition und Besıtz die glänzendste des SaNZCH
Abendlandes“ SCWESCH war. !“ /Zu den Auswirkungen der Säkularisation gehör-

der schon nach einıgen Jahren 1n mehreren Teilen Deutschlands erkennbare
starke Rückgang der Priesterberufe. *® Dieser Wr unmittelbar ach der Säkula-
risatıon durch den Eintritt ehemaliger Ordensgeistlicher 1n die Pfarrseelsorge
och nıcht festzustellen. ber die Ordensgeistlichen verdrängten VOTL allem den
Jungen Weltklerus VOIN geistlichen Stellen: schlechter Berufsaussichten
verlor der Priesterberuf Attraktivität. Bedeutsamer für den Priestermangel
Wr jedoch der Umstand, da{s als Folge der Klosterauflösungen auch die (Jr-
densschulen untergingen, denen grofße Teile des PriesternachwuchsesD
bildet worden Der Priestermangel machte sich 1n besonderer Weise ın
den weıten Diasporagebieten Norddeutschlands emerkbar, bisher die (Jr-

12 Schnabel, Deutsche Geschichte 1m Jahrhundert, 4) Freiburg 1951,
13 Benz (wie Anm 1 > 380 f7 Kallenberg (wie Anm 1 Ol
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densgeistlichen wichtige JTräger der Seelsorge SCWESCH Durch die Aufs
hebung VO  > Östern und Stiften un die Einziehung VO  . Dotationskapitalien
und Missionsstiftungen entfielen finanzielle Unterstützungen. Dies alles VCI-

schärfte die seelsorgliche Situation in diesen Gebieten.!*
Besonders folgenschwer für die Entwicklung des deutschen Katholizismus

WAar die Beeinträchtigung des katholischen Bildungswesens. Neben dem Ver-
lust VO  3 18 stiftungsmäfßig katholischen Universitäten wurden durch die N:
kularısation zahlreiche häufig miIt Östern verbundene Gymnasıen un Bil-
dungsanstalten vernichtet, OVON in besonderem Ma{fe die ländliche
Bevölkerung betroffen wurde. Ansätze ür den katholischen Bildungsrück-
stand 1im und 20 Jahrhundert wurden durch die Auflösung dieser Bil-
dungseinrichtungen und der Klöster als gelstige un geistliche /Zentren DEr
schaffen. Im Laufe des Jahrhunderts wurde dieser Bildungsrückstand der
Katholiken durch die katholikenfeindliche Personalpolitik vieler deutscher
Staaten und durch die den Universitäten sich ausbreitenden LZeitströmun-

oCN, WI1€e Positivismus, Atheismuss, Relativismus un eın VO Darwinismus
und technischen Fortschritt gepragter Fortschrittsglauben, och verschärft.
Dıies schränkte das tudium VON Katholiken deutschen Hochschulen ein
und behinderte eine akademische Laufbahn.!”

IDIEG Säkularisation schwächte den katholischen Finfluf(ß 1im kulturellen Be-
reich. Den Katholiken fehlte in den folgenden Jahren weitgehend einer
kunst- un kulturtragenden Schicht, WI1e STE VOIL 1803 ın den geistlichen Für-
StCH,; dem stiftsfähigen del und den Domkapiteln bestanden hatte. ÜE Re1i-
he ehemaliger kultureller Lentren, WI1e die Residenzstädte Irıer, Fulda, Bam-

berg, Würzburg, geriet in Randlagen. Dies begünstigte die kulturelle un
politische Domiıinanz des Protestantismus in Deutschland während des

Jahrhunderts.
Durch die Säkularisation verlor die katholische Kirche in Deutschland ihre

Unabhängigkeit und gerlet 1n die Abhängigkeit meIlst akatholischer Dynastıen,

14 H.- Aschoff, [)as Bıstum Hildesheim und die Apostolischen Vikarilate des Nordens. In
Die 1Öözese Hildesheim 1in Vergangenheit und Gegenwart 81—91,; hier U:
Ders., Uıaspora. In (Gatz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den eutsch-
sprachigen Ländern seit dem Ende des Jahrhunderts, 3) Freiburg 1994,

hier 55
15 Erlinghagen, Katholisches Bildungsdefizit in Deutschland, Freiburg 1965,

175185
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deren Reglerungen in vielen Fällen „den katholische Bedürfnissen verständnis-
los  CC gegenüberstanden. In der Regel behandelten diese Staaten die katholi-
sche Kirche in ähnlicher Weise WI1e€e ihre evangelischen Landeskirchen. Sie L[C-

gelten das Verhältnis ach den Prinzıplen eines Staatskirchentums
mIıt erheblichen Eingriffen in den kirchlichen Bereich, dessen r1gorose Anwen-
dung in der Folge Spannungen zwischen dem katholischen Bevölkerungs-
teıl un dem protestantischen Staat führte.

Irotz der materiellen, kulturellen und politischen Verluste dürfen die Vor-
teile nıcht übersehen werden, die die Säkularisation dem deutschen Katholizis-
MUusSs brachte. hne 7Zweifel WAarlr eine ihrer wichtigsten Auswirkungen die APnt:
feudalisierung” der katholischen Kirche IDIE reiche Ausstattung der
Bischofsstühle, Domkapitel und Stifte Wr VOTIL der Säkularisation eın Anreız
für die katholische Aristokratie SCWESCH, diese tellen mMIt ihren Angehörigen

besetzen. Domberrenstellen durchweg dem del vorbehalten, wobei
die vornehmeren Kapitel für die Aufnahme hohe Anforderungen den Ah-
nennachweis stellten. Manche Bischofsstühle galten praktisch als Sekundoge-
nıturen bestimmter Fürstenhäuser. Mıiıt der Aufhebung der Domkapitel un:
Stifte verlor der del seine Anwartschaft auf diese tellen. Die in der Folgezeit
geringe Dotierung der Bischofsstühle und Kapitel und die Beschränkung auf
rein kirchliche Aufgaben boten keinen Anreız mehr ihrer UÜbernahme aus

materiellen un: politischen otliven. Würde, Verdienst, Fähigkeit und nıcht
primär Zugehörigkeit einer bestimmten sozialen Schicht wurden Krıterien
für die Besetzung der kirchenleitenden Amter;: die VOTL der Säkularisation eX1-
stierende soziale Kluft zwischen hohen Prälaten und nıederem Klerus wurde
eingeebnet. Die „Entfeudaliserung” un der Verlust weltlicher Macht führten

eliner Konzentration der Kirche auf ihr eigentliches Aufgabengebiet. S1e be-
günstigten auch innerhalb der katholischen Kirche einen „Demokratisierungs-
prozefß” im Sinne einer stärkeren Partızıpation VO  . Latien kirchlichen Auf-
gaben und Angelegenheiten. Die 1in der ersten älfte des Jahrhunderts
festzustellende gelstige Erneuerung des Katholizismus ging VO  . eigenständi-
ZCN, zZu eıl VO  e} der Amtskirche unabhängigen Kräften au  n

FSt ach der Säkularisation WAar eine Verwirklichung des Iridentinischen
Bischofsideals möglich. ‘ Danach sollte der Bischof der Seelsorger seines

Schnabel (wıe Anm. 12),
(Gatz,; Las Bischofsideal des Konzıils VO Irtient und der deutschsprachige Episkopat des
Jahrhunderts In Römische Quartalschrift (1982), 204—228
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Bıstums se1N; Residenz 1im Bıstum, untadelige einfache Lebensführung, pCI-
sönliche Predigt un Viısıtation, die Einberufung VO  . Synoden sowle die dorge
für den Klerus wurden als seine wichtigsten Verpflichtungen verlangt. Diesen
Anforderungen konnten die Bischöfe Nu. ıIn einem viel stärkeren Ma({(e als die
Vertreter der Reichskirche entsprechen. Die Beendigung der Bistumskumula-
tionen und die Konzentration auf kirchliche un seelsorgliche Aufgaben
festigten die bischöfliche Leitungsgewalt. Diese erfuhr durch die Aufhebung
der Exemtionen zahlreicher geistlicher Institutionen, WI1e Kapitel, Ordens-
verbände un Einzelklöster mMIt ihren ZUu el umfangreichen Besetzungs-
rechten, eine Stärkung. ISt MIt dem Wegfall dieser Einrichtungen un der
allmählichen Aufgabe landesherrlicher Patronatsrechte Wr dem Bischof eine
„Personalpolitik" oröfßeren Stils möglich.

iıne weıltere wichtige Folge der Säkularisation WAar die Stärkung der päpstli-
chen Autorität 1im deutschen Katholizismus. Um die kirchlichen Verhältnisse
In ihren durch die Säkularisation un die Beschlüsse des Wiıener Kongresses
territorial veränderten Staaten regeln, Verhandlungen der deutschen
Kegierungen miIt der Kurıe notwendig. Damluıt wurde das Papsttum als VCI-

tragsfähiger un gleichgeordneter Partner VO den deutschen Staaten aAll'

kannt.® ıe CUu«CcC Diözesanorganisatıon, die auf päpstlichem Rechtsakt beruh-
e unterstrich den Jurisdiktionsprimat des Papstes. Zunehmen: wandten sich
auch Bischöfe un: führende katholische Persönlichkeiten ach Rom , JEr
einen Rückhalt In ihren Auseinandersetzungen mIt den Regierungen fin-
en, die iın der Ausübung der staatlichen Kirchenhoheit ihre katholischen Lan
deskirchen einer scharfen Kontrolle unterwerten versuchten.

Die Säkularisation un: die daraus resultierende Abhängigkeit der Kirche
VO der staatlichen Gewalt förderten nıcht L11UTTE die Hinwendung un Ausrich-
(ung der deutschen katholischen Kirche ach Rom und schufen damit die für
das Jahrhundert typische orm des „Ultramontanismus‘; S1e auch
eine wesentliche Voraussetzung für das Entstehen der katholischen Freiheitsbe-
WCRUNS, die vornehmlich VO Seelsorgeklerus un VO Laıien wurde:
diese richtete sich die staatliche Bevormundung der Kirche un SETZEG

sich für die politische und gesellschaftliche Gleichberechtigung des katholi-
schen Bevölkerungsteils CI In Preufßßen, VOTL allem 1m Rheinland, erhielt diese
Bewegung wichtige Impulse durch die Kölner Wırren VO  a 155/ und die Re-

15 Huber, Verfassungsgeschichte wıe Anm 1), 399
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volution VO  z 1848 Aus dieser Freiheitsbewegung, die den Staat auf seine
(Girenzen un auf die Respektierung berechtigter Freiheitsräume hinwies, ENT-

wickelte sich annn der politische Katholizismus 1n Deutschland, der seine OI-

ganisatorische orm ıIn der Zentrumspartel fand.?”

I1 Hildesheim uıunter preufßischer Herrschaft

<Lo Die Einverleibung des Fürstentums

Mıiıt dem Baseler Frieden VOIN 1795 schied Preufßen AaUus der antiıfranzösischen
Koalition AaUs; 1im nördlichen Deutschland entstand eine VO  ] Frankreich un
Preufßen garantierte Neutralitäts- un Friedenszone, in die auch das Fürstbis-
888 Hildesheim aufgenommen wurde.“9 Fürstbischof Franz Egon Freiherr
VO  e Fürstenberg“', der selt 1789 der Spitze der Hochstifte Paderborn und
Hildesheim stand, zögerte anfangs, diesen chritt vollziehen; WAar siıch be-
wulßst, da{ß 1€eS eine Lossagung VO  e Österreich bedeutete un seinen Ver-

pflichtungen gegenüber Kaiser un Reich nıcht mehr nachkommen konnte.
Der begrenzte politische Spielraum un die Belastung seiner Stifte durch eine
Fortsetzung des Krieges führten Fürstenberg auf die preufßSische Selite. Jedoch
wurde diese Hinwendung ach Preufsen VO Hildesheimer Domkapitel kriti-
sıert, das eine orofse Abhängigkeit des Hochstiftes VO  - der norddeutschen
Grofßmacht befürchtete und im Kalser weiterhin den eigentlichen Schutzherrn
der deutschen Kirche un der geistlichen Territorien sah

19 Lill, Uıe Anfänge der katholischen Bewegung In Deutschland un ın der Schweiz. In
ın Klrse.); Handbuch der Kirchengeschichte, 6} 1’ Freiburg 1971

20271 Hartmannsgruber, Uıe christlichen Volksparteien 935 Idee un! Wirk-
ichkeit. In Rüther (Hrsg.), Geschichte der Christlich-Dermokratischen und Christ-
lich-Sozialen Bewegungen 1n Deutschland, [3 Bonn 1984, 219—324

20 Allgemein ZU Bıstum Hildesheim während dieses Zeitraumes: Bertram, Geschichte des
Biıstums Hildesheim, Ol Hildesheim/Leipzig 997165 Gebauer, Geschichte
der Stadt Hildesheim, Z Hildesheim/Leipzig 1924, 1632170 255502 Crone,
Die innere Politik Franz Kg0NS VO  - Fürstenberg, Fürstbischofs VO  > Paderborn und Hildes-
heim 1789 bis 1802, Hildesheim 1914; Seifert, Uıie außere Politik Franz Kgons VO  - Für-
stenberg, Fürstbischofs VO  - Paderborn un Hildesheim 1789 bis 1802 Hildesheim 914

Wolf£, Franz Kgon VO Fürstenberg. In Andernach (Hıise ); Fürstenbergsche
Geschichte, 4, Münster 1979; 225309 Hengst. In (Gatz rsg.) Dıie Bischö-
fe der deutschsprachigen Länder 1803 bis 945 Eın biographisches Lexikon, Berlin
1983 22225
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Franz Egon Freiherr VOoN Fürstenberg
AB /6.25, der letzte Fürstbischof

ber die Säkularisationsgefahr für seline Hochstifte machte sich Fürsten-
berg keine Ilusionen: die Möglichkeiten, s1e abzuwenden, schätzte aufßerst
gering e1n. Irotzdem schickte Cn ZUL Wahrnehmung seiner Interessen Gesandt-
schaften den Kaiser und ZU Rastatter Kongrefß, sich durch den
Domkapitular Burchard Paul Graf VO  > Merveldt VELLFeIEN lie{$.22 Kurz
hatte Fürstenberg Bufs- und Gebetstage für die Erhaltung des tiftes Hiıldes-
eim angeordnet. Außerdem wandte sich den preufsischen König MIt der
Bıtte Schutz für seline Jerritorien, ohne jedoch eine Antwort erhalten.
ıne weltere Möglichkeit 2131 Sicherung der Hochstifte sah 1ın der Whl des
Kurfürsten Max Franz VO  » Köln, des Jüngsten Sohnes Katiserın Marıa The-
res1as, seinem Koadjutor; damit wollte eiß einen Rückhalt Kaılser und
den Habsburgern erhalten. Das Unternehmen scheiterte mangelnden In-

22 Über Merveldt: Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel im Jahrhundert, Hannover
199/; 438
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eC1TesSse des Kölner Kurfürsten. ach Abschlufß des Luneviller Friedens nahm
Fürstenberg die Säkularisation seiner Hochstifte mMIt Gelassenheit in: die FCA-

listische Einschätzung seliner politischen Möglichkeiten un: persöniiche
Frömmigkeit, wahrscheinlich auch die Überzeugung, da{ß die Irennung des
Fürstenamtes VO Bischofsamt eine zeitgemäfße Notwendigkeit WAaLIl, erleich-
terten ihm, sich miIt der politischen Ordnung abzufinden.

einem Erwerb Hildesheims hatten selt langem sowohl Preufsen als auch
Hannover orofßes Interesse gezeigt.“” Bereılts während der Verhandlungen ZU

Westfälischen Frieden hatte sich der Gro{fbe Kurfürst den Besıtz des Stiftes
bemüht, das als Verbindung zwischen den alten östlichen und den WEeST-

lichen Provinzen für Brandenburg-Preufsen VO  . besonderem Wert WAar.  24 Auf
dem Rastatter Kongrefß meldete Preuflen seine Forderung hinsichtlich Hildes-
heims d während die hannoversche Regierung damals in dieser Frage wen1g

unternehmen schien. Kurz ach dem Frieden VO  — Luneville führte der
preufßische Mınıister Christian rafVO Haugwiıtz In einem Entschädigungs-
plan auch das Fürstentum Hildesheim auf, weil CS seiner geographi-
schen Lage den preufßischen Einfluf£ß auf das Kurfürstentum Hannover verstar-
ken konnte. TStTt Ende 1801 wurde auch Hannover in der Hildesheimer Frage
aktiv: in Noten die Keglerungen 1n Wıen und Berlin machte CS alte An-
rechte auf die Stifte Hildesheim, Osnabrück und Corvey geltend und TC-
stlerte eline andere Regelung. Kurz darauf PEAT der hannoversche (G8-
sandte In Berlin, Ludwig Georg Conrad VO  - Ompteda, MItT der preufßischen
Regierung Hildesheim 1ın Verhandlungen eın Haugwitz unterstrich
Preufens Interesse Fürstbistum, stellte aber einen möglichen spateren Aus-
tausch Osnabrück 1in Aussicht. Der preufßische Mınıister bemühte sich;
den hannoverschen Gesandten lange hinzuhalten, bis eine endgültige Ver-
einbarung In der Entschädigungsfrage zwischen Frankreich un Preufsen C
troffen worden WATl. Dies geschah 1im Vertrag VO Maı 1802, in dem
Preufßen als Entschädigung für die Abtretung der rheinischen Gebiete
Frankreich orofßse Teile des Stiftes ünster SOWle die Fürstbistümer Paderborn

23 Hassell, L)as Kurfürstentum Hannover VO Baseler Frieden bis ZUT preufßischen
Uccupatıion 1mM re 1806, Hannover 1894, F 50—64; Gebauer, Aus der Vor-
geschichte der ersten Einverleibung Hiıldesheims ın Preufßen —1 In Ders., Aus-

24
gewählte Aufsätze FAn Hildesheimer Geschichte, Hildesheim/Leipzig 1938, 63—89
H.- (0) L )as Hochstift Hildesheim und d€l' Wesrfälische Frieden. In ıe 1ÖöÖzese
Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart (1998), 229269 bes 253269
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un Hildesheim, das Eichsfeld, Erfurt un die Reichsstädte Goslar, Mühlhau-
scn un: Nordhausen erhielt:; außerdem wurde ıhm die Besetzung dieser (Ge:
biete och VOTL dem Abschlufßs der Verhandlungen In Regensburg zugestanden.
Die Hoffnung auf preufische Unterstützung bei künftigen Auseinanderset-
ZUNSCH mIt Frankreich bewog möglicherweise die hannoversche Reglerung,
diese Regelung ohne massıven Protest hinzunehmen. Man ZOS auf die preufßi-
sche Aufforderung hın die hannoversche „SChutztruppe” AdUus Hildesheim 1b
und kündigte damit das alte „Schutzverhältnis“ gegenüber der Stadt auf.

IDIE Besitzergreifung des Stiftes Hildesheim durch Preufßen erfolgte durch
das Patent VO Juni 1802; August rückten die preufSischen Iruppen
In die Stadt Hildesheim eın und besetzten den Dombhof. Teile der protestant1-
schen Bevölkerung begrüfßten die preufsische Einverleibung; auch 1m Rat der
Stadt gab eine preufßsenfreundliche Grupplerung. Wıe 1in den me1listen säku-
larisierten Territorien nahm jedoch die Bevölkerung die politischen Verände-
IUNSCH 1im allgemeinen mMIıt Gelassenheit hin Die Einführung der preufßSischen
Wehrpflicht und steuerliche Belastungen vergrößerten iın den folgenden
CM die UDıstanz ZUE preufßßischen Regime.

Zur Erledigung der Aufgaben, die MIt der Einverleibung der Entschädi-
gungsländer verbunden WAaflLcCIl, richtete die preufßßische Regierung eine
„Hauptorganisationskommission miIıt SItz 1in Hildesheim eiIn. Unter der I el
tung des „Wirklichen Geheimen Staats-, Kriegs- und dirigirenden Ministers“
General FEriedrich iılhelm raf VO der Schulenburg-Kehnert oblag ihr die
gesamte SA und Militärverwaltung 1n den Ländern.“? Schulenburg
gehörte den dienstältesten Mitgliedern des Generaldirektoriums, der ober-
SsSten Verwaltungsbehörde 1n Berlin. Wegen seiner langen Amtserfahrung besafß
C das besondere Vertrauen des preußischen Könıgs Friedrich Wıilhelm 111 Als
eın Vertreter des alten £riderizianischen Staates WAar GF wen1g reformfreudig un
befürwortete eine weitgehende Anpassung der Provinzen die alten
preufSischen Verhältnisse. Im Juli 1805 löste ihn der Kammerpräsident In Hal-
berstadt, Ferdinand VO Angern, als „Staatsminister un Departementschef für
die Indemnitätsprovinzen” ab 26 Zur Erledigung der laufenden Verwaltungsge-
schäfte wurden der Hauptkommission ‚Cival- und Spezialkommissionen ” für
die einzelnen Entschädigungsländer unterstellt. Die für das Fürstentum Hil-

25 Bailleu. In ADB, 34, VE
26 Grossmann. In ADB, 17 459
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desheim zuständige Kommission stand der Leitung des Regierungsrates
Steinbeck.

ach der Verabschiedung des RDHSs schritt Preufsen Z definitiven Urga-
niısation. Die Hauptkommission und die Zivilkommissionen wurden aufgeho-
ben Als zuständige Provinzialverwaltungsbehörde Für Hildesheim wurde die
Kriegs- un Domänenkammer In Halberstadt benannt, die auch die Kompe-
LENZ für alle :Schul: und Erziehungs-Anstalten” SOWIeE für alle „geistlichen An-
gelegenheiten nebst der Aufsicht und Verwaltung ber sämmtliche milde
Stiftungen und Kirchen-Aerarien“ besaf; S1e nahm damit die 1ın der staatlichen
Kirchenhoheit begründeten Rechte wahr.?/ Zu den Eingliederungsmafßnah-
INnen gehörten darüber hinaus die Einführung des Allgemeinen Preufsischen
Landrechts, der Allgemeinen Gerichtsordnung für die preufßischen Staaten
und der landrätlichen Kreisverfassung. Danach SETZTLE sıch das Fürstentum Hıiıl-
desheim AN den Kreisen Peine, Elze un Liebenburg ININCN, während die
Stadt Hildesheim VO  3 dieser Kreiseinteilung AdUSSCHOTININEC wurde.

Fürstbischof VO Fürstenberg wurde CIST Juli 1802 VO  ; HMaugwitz
1m Auftrag des KÖNIgSs VO der preufßische Inbesitznahme seiner Hochstifte Of-
fiziell unterrichtet. Dabei sprach der Mınıster die Erwartung AdUus, da{ sich der
Fürstbischof „1IN die Umstände, die nıcht abzuändern sind, fügen un dem SC-
meınen W/ohl das Opfer willig” bringen werde.®® Nachdem Fürstenberg dem
Kalser mitgeteilt hatte, da{$ ß sich der Säkularisation nıcht entgegenstellen
könne und siıch deshalb VO  3 selinen Pflichten gegenüber Kaiser und Reich EeNL-

bunden sehe, versicherte S iın seinem Antwortschreiben ach Berlin, da{ß
siıch 1ın die Okkupation seiner Stifte fügen werde, un empfahl seine ehemali-
SCH Untertanen dem preufßischen König.“ Damiıt deutete CF seine Bereitschaft
ZULC Zusammenarbeit MmMIt der preufßischen Kegierung d G1 sıch In den
folgenden Jahren auch hielt uch die preufßische NSeite vermied unnötige Kon-
flikte mIiıt dem Fürstbischof:.

Zu den ErSteN Gegenständen, die ach der Annex1on geregelt werden muf{s-
CCH, gehörten die Festsetzung der fürstbischöflichen Pension un die Zuwe!l-
SUNg einer Residenz. Die preufßßische Regierung SGEZLEG dem Fürstbischo eine

Reglement ber die Vertheilung der Geschäfte zwischen den Landes-Collegien in den
Preussischen Entschädigungs-Ländern, April 1803 In Granier, Preussen und die Ka-

25
tholische Kirche seit 1640, Ö, Leipzig 1 90 Nr. 7D 804
itiert ach Wolt wıe Anm 249 D
Ebd., 7F
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Pension VO  D] 000 tIr. AdUus, VO  — der neben seinem eigenen Unterhalr sSe1-
NCN Hofstaat, Pensionen VO  . Hofangestellten und die Kosten der kirchlichen
Verwaltung bestreiten mufte. Miıt der Festlegung dieser ach preufßßischer
Meınung „anständigen Summe“ wollte die Keglerung ihre Chancen bei den
Regensburger Verhandlungen und In Parıs 1im Hınblick auf die Säkularisation
der Mediatstifte un Klöster verbessern .°

Vor der Säkularisation hatte Fürstenberg abwechselnd In den Hauptstädten
seiner Hochstifte residiert: iın den Onaten Januar bis Maärz Uun! Juli bis Sep-
tember hielt Gr sich in Hiıldesheim, 1ın der restlichen Zeıt 1ın Paderborn auf.
ach der Aufhebung beider Staaten wollte anfangs selinen Wohnsitz ach
Paderborn verlegen, weil die Zahl der Diözesanen Ort orößer als 1in Hıiıldes-
eiım WATl. Da die Stadt Paderborn jedoch keine ANSCMESSCHEC Unterkunft für
ihn besafß, das Schloß Neuhaus aufßerhalb der Stadt lag un sich außerdem
och in einem schlechten baulichen Zustand befand, entschied sich Fürsten-
berg für Hildesheim. Er verbrachte die Sommermonate jedoch regelmäfßig 1ın
Paderborn, sich auf eigene Kosten eine Wohnung anmıletete. In Hildes-
E1a wurde iıhm Von der preufßischen Regierung das Residenzschlo{($ ZUgeWwle-
SCH; dessen Instandsetzung und Unterhaltung die öffentlichen Kassen ber-
nahmen.?! Hıer bewohnte GE das Erdgeschofs und die Etage, während die
übrigen Räume staatlichen Behörden Z Verfügung standen.“* ach den Be-
stımmungen des RDHs besa{fß Fürstenberg auch das Anrecht auf eine „Som-
merresidenz“ ($ 50); als die preufßische Regierung auf diesen Tatbestand
hinwies, finanzielle Entschädigungen erreichen, wurde 1es ignorier  t_33

Das Verhältnis zwischen dem Fürstbischof und der Reglerung wurde
durch das Problem der Neuordnung der preufßischen Diözesen zeitwelse bela-
STGE Infolge der Säkularisation Preufßen Gebiete MmMIt unterschiedlicher
Diözesanzugehörigkeit zugefallen. Eıniıge Diözesen besafßen der Vakanz
der Bischofsstühle keine reguläre kirchliche Leitung mehr, WI1e Münster,

4() Immediatbericht Schulenburgs, dept. 802 In ranıer wıe Anm 273 Bd S, Nr. 480,
656

Wolf wıe Anm 243 Zl f.: Immediatbericht Schulenburgs, Nov. 1802 In ranıer

52
(wie Anm 279 S, Nr. 495, 673

Hamann, IDITG Hildesheimer Bischofsresidenz. In Niedersächsisches Jahrbuch für Lan-
desgeschichte (1964), 28=65; 1er 61

35 Eingabe Fürstenbergs Angern, 16 März 1804 In Granier, Preussen und die Katho-
lische Kirche selit 1640, 9,; Le1lpz1ig 1902, Nr 690, ELSS Immediateingabe Fürsten-
bergs, 25 April 1804 In ebd., Nr. 708, 154
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oder der zuständige Bischof residierte außerhalb des preufSischen Staatsgebie-
teS; Was für das Eichsfeld und Erfurt zutraf. Nur die Bischofsstühle VO  3 Hıiıl-
desheim un Paderborn mMIt Fürstenberg och regulär besetzt. Die
preufßßische Reglerung erkannte die Notwendigkeit einer Diözesanregulierung.
Schulenburg entwickelte den Plan, ach Verhandlungen mMIt dem Papst für
sämtliche Entschädigungsländer un auch für die altpreufßischen Gebiete
Sachsens un Westfalens Fürstenberg als Bischof bestellen. Aus diesem
Grund hatte siıch auch für die seiner Ansicht ach hohe Pension für Für-
stenberg eingesetzt. Fürstenberg lehnte dieses Ansinnen anfangs ab un be-
gründete 1eSs miIıt seinem hohen Alter: annn erklärte sich doch ZUTL ber-
ahme der Jurisdiktion 1n den vakanten Diözesen bereit, WECNN 1eSs der
ausdrückliche Wunsch des KÖöNIgs sel. ach der Genehmigung des Planes
durch Friedrich Wıilhelm 150 kamen dem Bischof bei Verhandlungen
wiederum Bedenken, un wollte lediglich als Apostolischer Vikar für die alt-
preußischen Provinzen Halberstadt und Magdeburg amtıeren. iIne derartige
Regelung, die der König ursprünglich nıichts einzuwenden hatte, stie{ß
auf den entschiedenen Widerspruch der Staatsminister Eberhard Ludwig VO  -

der eck un ar] August VO  ] Hardenberg. S1e sahen In der Ernennung eines
Apostolischen Vikars für die alten Provinzen eine wesentliche Änderung des
staatskirchenrechtlichen Zustandes Lasten der Rechte des KönIgs. Fürsten-
berg wurde daraufhin davon In Kenntnıis DESETZL, dafs, weil CI „die Pflichten e1-
NCs dioecesanıi In den übrigen Entschädigungs-Landen nıcht hätte überneh-
Inen können, dessen auch nicht für Magdeburg und Halberstadt bedürfe“ 34

Die U1özesanorganisation in den Entschädigungsländern blieb einstweilen
In ihrem provisorischen Zustand bestehen: für eine definitive Regelung schien
sich eın günstigerer Zeitpunkt ach dem bald erwartenden Ableben des
Fürstbischofs anzubieten. 7war wurden iın den folgenden onaten er-
schiedliche Pläne In dieser Angelegenheit entworfen, VO  e denen einer die Er-
richtung eines Erzbistums 1n ünster vorsah. Jedoch stiefßsen diese Überlegun-
SCHh 1ın Berliner Regierungskreisen auf Widerstand: OIt sah INa  &3 1in einem

34 Cabinetsordre, 13 Sept. 1803 In ebd., Nr. 642, 48; Denkschrift Fockes. In ranıler
wıe Anm. 2/); S, Nr. 594, 836—840; Immediatbericht Schulenburgs, Maı 1805
In: ebd., Nr. 798, 842-844; Immediatbericht der HMauptorganisationskommission, 51
Juli 1803 In ranier wıe Anm 33), 9’ Nr. 624, L518: Immediatbericht ecks und
Hardenbergs, Aug 1803 In ebd., Nr. 634, 29—33; Reskript des Hoheitsdeparte-Regierungsdeputation 1n Hildesheim, Jan 1804 In ebd., Nr. 67/5;
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Erzbistum eıne Stärkung der kirchlichen Gewalt, während für den Ausbau des
landesherrlichen „1US CIrca sacra“ der ungewIlsse Status YJUO der Diözesanverfas-
SUuNg einstweilen günstiger erschien.”

I dIie Grundlage für die Regelung der kirchlichen Verhältnisse In Hildesheim
WI1€E in den anderen preufßßsischen Entschädigungsländern die Bestim-
MUNSCH des Allgemeinen Preufsischen Landrechts. Danach besafß die katholi-
sche Kirche als eine der Tel Reichskonfessionen die oleiche Rechtsstellung W1e
die protestantischen Kirchen; trotzdem erfuhr sS1e nıcht die gleiche Förde-
Fung? Der preufßßische Kultusminister arl Freiherr VO  e Altenstein charakteri-
sierte diese Sıtuation, WeEeNnNn ausführte, da{ßs eın protestantischer Staat die
evangelische Kirche ach den Grundsätzen der Liebe, die katholische ach den
Prinzıplen der Gerechtigkeit behandeln habe * Entsprechend den staatskir-
chenrechtlichen Vorstellungen des Aufgeklärten Absolutismus wurde die ka-
tholische Kirche eliner Kontrolle und staatlichen Oberaufsicht er-

worfen: eine SEWISSE AÄAutonomie besa{fß die Kirche NUur in dem Bereich
der rein geistlichen Angelegenheiten. Uie Ausübung dieser staatlichen Auf-
sichtsrechte veranlafste den Hildesheimer Bischof zu eliner Reihe VO  z Eingaben
bei den Regierungsbehörden; C} verwahrte sich die Beschränkung
der kirchlichen Rechte bei der freien Verwaltung un Verwendung des Kır-
chengutes, ftorderte die Anstellung der Schullehrer durch das Generalvikariat
und wIies die Einfluf$nahme der Kriegs- und Domänenkammer auf die Pfarr-
konkurse zurück.°® Fürstenberg erreichte jedoch MmMIt seinen zuweilen recht
zaghaften Versuchen, die bischöflichen Rechte sichern, keine wesentlichen
Änderungen 1in der preufßsischen Kirchenpolitik; se1ın Auftreten führte azZu,
da{fß INan iıh: seltens der Reglerung nıcht gerade den „zuverlässigen un auf-
geklärten“ Kirchenführern zählte.”

35 Memoire Raumers, Sept. 1805 In ebd., Nr. 869, 455—=458: Lipgens, Ferdinand
August Giraf Spiegel und das Verhältnis VO  3 Kirche und StaatsDıe Wende VO

Staatskirchentum ZUT Kirchenfreiheit, 1? Münster 1965, Lahrkamp,
Münster 1n Napoleonischer Zeıt 815 Administration, Wirtschaft und Gesellschaft
1m Zeichen VO Säkularisation und französischer Herrschaft, Münster 1976, 367374

3G aab rsg.), Kirche und Staat. Von der Miıtte des 15 ahrhunderts bis AT: Gegenwart,
München 1966, G8=71.

37 Vgl Gollwitzer, Ludwig VO Bayern. Königtum 1Im ' ormärz. Eıne politische Blogra-
phie, München 1986, 585

38 Vgl Woltf (wie Anm 21% 285
Vgl Angern, Sept. 1805 In ranıler (wıe Anm 3395 9) Nr. 869, 458
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Be1 der Eingliederung der säkularisierten geistlichen Territorien und der

Aufhebung der geistlichen Institutionen 1eßß sich die preufßische Regjerung 1im
allgemeinen VO dem Grundsatz eiten, alles vermeiden, Wds die katholische
Bevölkerung ohne Grund beunruhigen un verbittern könnte. Irotz gelegent-
liıcher Übergriffe un: Ungeschicklichkeiten einzelner Beamter nahm SS bei
Säkularisationen 1n der Regel Rücksicht auf die religiösen Gefühle der
Untertanen. Insbesondere Schulenburg achtete auf eın korrektes Verhalten der
Beamten. Neben weitgehender Berücksichtigung der Schutzbestimmungen
des RDHs versuchte die preufßfßische Regjierung, eine wesentliche Beeinträchti-
gung der Seelsorge verhindern.

Die Aufhebung der Männerklöster

Zum Zeitpunkt der Annex1ıon des Fürstbistums Hildesheim bestanden OrIt
neben dem Domkapitel fünf Kollegiatstifte, elf Männer- und sechs Frauenklö-
StEIs die der Gu«E Landesherr ach den Bestimmungen des RIdHSs aufheben
konnte. Ihr Kapitalvermögen wurde auf 7 400 Rülr:: der jJährliche ber-
schufß A4aUus den Einkünften auf 254 160 tlr. geschätzt, dem Z DA tIr.
Schulden gegenüberstanden. Im Unterschied AT adeligen Domkapitel wI1ie-
SCI1 diese Institutionen einen fast ausschlie{flich bürgerlichen Personalbestand
auf. Uıie Stifte un die Frauenklöster rekrutierten siıch hauptsächlich AaUus der
Stadt und dem Stift Hiıldesheim, während die Mitglieder der Männerklöster
weitgehend 1ın Westfalen un dem Rheinland beheimatet Insgesamt
wurden 1im Jahre 802 VO  a den preufßischen Behörden 192 Stiftsgeistliche,
236 Mönche, 131 Nonnen und 618 Offizianten dieser Einrichtungen SC-
zählt.*9 uch für Hildesheim äflst sich festhalten, WdsS die Reichskirche hin-
sichtlich ihrer Personalstruktur allgemein charakterisierte: Unter der hochadli-

4() Verzeichnis der Stifter und Klöster 1n den sämtlichen Entschädigungs-Ländern, Dez. 1802
In ranıer wıe Anm 27); S, Nr. 498, ET weltere Angaben bei Konschak. UDie
Klöster un Stifter des Biıstums Hildesheim preußischer Herrschaft (1802-1806),
Hildesheim 919 25 f7 Bertram (wie Anm 20% 201—205; HMölng, Raumwirksa-

Kräfte katholisch-kirchlicher Einrichtungen 1m frühneuzeitlichen Hildesheim. In Nıe-
dersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 52 S 75:2106 JEr
Reden-Dohna, ID Säkularisation der Hildesheimer Feldklöster un der Anfang der Klo-
sterkammer Hannover. In Niedersächsisches ahrbuc! für Landesgeschichte 199%
281—299
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gCH Spitze bestand eine breite Pyramide bürgerlich-kirchlicher Urganisation
MIt vielseitigem Bildungs- und Versorgungssystem, VO dem Angehörige —_

terschiedlicher Klassen profitieren konnten.“
Mıt einıgen der Hildesheimer Stifte Pfarreien un Schulen verbun-

en; durch finanzielle Unterstützung VO  - Mendikantenklöster und Missıons-
stationen ıIn der Uıaspora wirkten S1e auch indirekt 1in der Seelsorge. Im grofsen
SaNzZCh stellte die Seelsorge jedoch 1UTr einen Annex ar; WI1e das Domkapitel
besafßen auch die bürgerlichen Stifte den Charakter VO  3 Versorgungsanstalten,
in denen eın gesundes Verhältnis zwischen wirtschaftlichem Aufwand und
dem Eınsatz klerikaler Kräfte bestand. In einem stärkeren Ma(e dage-
gCNH die Männerklöster in der Seelsorge tät1g; 1eSs traf in besonderer WeIlise für
die Bettelorden Z die in orößeren (jemeinden VOTI allem Festtagen Aushil-
fe leisteten. ber auch die Hildesheimer Augustinerchorherren, /isterzienser
und Benediktiner in die Seelsorge integriert, eın eıl ihrer Mitglieder AdI-

beitete ständig 1m Pfarrdienst. Von den Pfarreien des Bıstums Hildesheim
wurde ber die Hälfte VO  - Ordensgeistlichen betreut.“ Dieser hohe Anteil WAar

eine Folge des Patronatsrechtes, das die Klöster über etliche Pfarreien besaßen.
Er unterstreicht die Bedeutung der Orden für die Sicherung des Priesternach-
wuchses: da das Theologiestudium für einen Weltgeistlichen MIt hohen Ko-
sStenN verbunden WAaTL, WAar das Priesteramt für viele Kandidaten, VOTL allem An

den unteren Schichten, NUTr ber den Eintritt 1in eın Kloster möglich. Vor allem
die Hildesheimer Männerklöster erschienen Vorabend der Säkularisation
durchaus als wirtschaftlich gesunde Institutionen: die monastische Disziplin
Wr 1im allgemeinen ZUL; ebensowen1g fehlte Ordensnachwuchs.

Schon VOILI der Besitznahme WTr die Berliner Reglerung ber den Zustand
des Fürstbistums, VOTL allem ber die wirtschaftlichen Verhältnisse, gut er-

richtet. W ährend der Entschädigungsverhandlungen hatte der preufßßische Di-
plomat Christian ılhelm ohm den Auftrag erhalten, Informationen ber
die inneren Verhältnisse der norddeutschen Hochstifte einzuziehen.® ohm

Lill, Reichskirche (wie Anm 1), 16; vgl uch allgemein Kremer, Herkunfrt und Werde-
SAILS geistlicher Führungsschichten In den Reichsbistümern zwischen Wesrfälischem rie-
den und Säkularisation. Fürstbischöfe Weihbischöfe Generalvikare, Freiburg 1992
Einzelnachweise 1n Henkel,;, Handbuch der 1Öözese Hildesheim, 1, Hildesheim
1917%

43 oebner, Denkschrift Doh  ms ber den Zustand des Hochvstiftes Hildesheim 1m Maärz
1802 In Ders., Studien ZUTLC Hildesheimschen Geschichte, Hildesheim 1902,; 154—-169
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kam dem Ergebnis, da{ß VO fiskalischen Standpunkt der Erwerb Hildes-
heims für Preuflen VO großem Wert sel. Für Hildesheim konnte deshalb
besonders SCHAUC Angaben machen, weiıl ıhm Yer eın Gewährsmann ZUTLC Ver-
fügung stand, der MIt den Zuständen des Landes außerordentlich gut
WAITl. Dieser Gewährsmann Wr aller WYahrscheinlichkeit ach der Domsekretär
arl August Malchus.“* Dieser Wr 1//70 in Mannheim geboren worden und
wurde 1799 ekretär un chatzaktuar des Hildesheimer Domkapitels. In die-
ST Stellung oblag ıhm die Verwaltung des umfangreichen domkapitularıschen
Vermögens un: die Vertretung des Kapitels 1in landschaftlichen Angelegenhei-
FG  =) Vor allem se1in Geschick, das CT bei der Neuordnung des Steuerwesens En-
de des 18 Jahrhunderts bewies, als die bis dahin VO  > der Steuer Eximinierten
fABER Abtragung der Landesschulden herangezogen wurden, TUg 1802 seiner
Berufung ZU fürstbischöflichen Hofrat bei In diesen tellen Wr CS iıihm
möglich, eine umfassende Kenntnıis der wirtschaftlichen Uun: finanziellen Ver-
hältnisse des Bıstums erlangen. Bereits kurz ach der Säkularisation des
Fürstbistums EFAat Malchus, der sich durch eine erstaunliche Arbeitskraft und
Geschäftsgewandtheit auszeichnete, 1ın preufßische Dienste; wurde Mitglied
der preußischen 7Zivilkommission in Hildesheim und bearbeitete OIt die
gelegenheiten der geistlichen Stiftungen “ In dieser Funktion WAar CT mafßsgeb-
iıch der Aufhebung der Männerklöster beteiligt. ach der preußischen Nıe-
derlage Napoleon un der Gründung des Königreiches Westfalen stellte
OT: sich der Regierung ZUT Verfügung. Er stieg bis ZU Königlichen
Staatsrat (1808) und ZU Finanz- (181 un Innenminister auf. 815
wurde (T ZU Grafen VO  , Marienrode erNannt

Z den ersten Ma{fßnahmen der preußischen Regierung ach der Annexı1ıon
Hıldesheims gehörte eın Erlafs, der den tiften un: Ööstern ohne regierungs-
seitige Zustimmung die Besetzung vakanter Präbenden oder die Aufnahme
VO OvIzen 45  untersagte. Unmiuttelbar darauf erfolgte eine Aufnahme
der Vermögensverhältnisse dieser kirchlichen Instıtutionen, die his Ende
September 1802 abgeschlossen WATr. Im Dezember wurde festgelegt, da{ß die
Frauenklöster bestehen bleiben, aber Je ach ihrem Vermögen mMiıt einer
5—25 Yoigen Steuer belegt werden sollten; hinsichtlich der Männerklöster oll-

der König ach Berichten ber jeden einzelnen Konvent entscheiden, ob ST

Über Malchus: Bertram wıe Anm 20), 204 f) Faust, Hildesheims Talleyrand. In
Die 1özese Hildesheim 1n Vergangenheit un! Gegenwart 57 (1989), 67=75

45 Für das folgende vı E Konschak (wıe Anm. 40), 20527
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ebenfalls einer Steuer unterworfen oder SAalZ aufgehoben werden ollte; in be-
ZUS auf das Domkapitel hielt sıch der König eine weltere Entscheidung VOr.  46
Dıie „General-Instruktion für die ZUTLC Aufhebung der Klöster 1n den preufßi-
schen Entschädigungsprovinzen angeordneten Kommissarien“ VO 18 Januar
180347 sah die Säkularisation der Männerklöster als Regelfall VOr S1e WAar 1im
wesentlichen ach den Erfahrungen erstellt worden, die Malchus inzwischen
bei der Auflösung der Hildesheimer Klöster gemacht hatte.“8 Danach CINAaNN-

die Organisationskommission der einzelnen Provinzen einen Kommissar
MItTt dem Auftrag, dem jeweiligen Kloster die Aufhebung bekanntzugeben.
{ dDieser forderte daraufhin VO Klostervorsteher die Auslieferung der „Insıgni-

der geistlichen Obergewalt un Korporations- Verbindung” un überlie{$
dem Abt oder Prälaten NUr eın Kreuz als Zeichen seliner Würde [ Jer Kommıis-
Sar teilte den Klostermitgliedern die Ööhe ihrer Pensionen mıit, die nıcht
aufßerhalb des Landes verzehrt werden durften. Den Exkonventualen stand
1n der Regel frei, das Kloster verlassen oder OIt weiıterhin eın Wohnrecht ıIn
Anspruch nehmen: 1im etzten Fall blieb ihnen das notwendigste Mobiliar
überlassen, un S1e mulfsten weıiterhin den Anordnungen des duperlors „als
Vorgesetzten 1ın der häuslichen Ordnung” Folge eisten. {ie Bibliothek, das
Archiv un die Kunstgegenstände wurden VO  ; der Organisationskommission

VerschlufßA Das gesamte Vermögen, das dem Landesherrn
zufiel, mußfßÖte aufgenommen werden. Das Bargeld wurde der Urgansl1ations-
kasse der Provınz überwiesen, für das Klostergut eın „weltlicher” Administra-
LOr eingesetzt. bte das Kloster Gerichtsbarkeit ber einen gewIissen Distrikt
dUs, ging diese ebenso WI1E die Patronatsrechte auf den Landesherrn ber.
Kultgegenstände sollten der ehemaligen Klosterkirche erhalten bleiben, falls
s1e weiterhin für den Gottesdienst geöffnet blieb Dies hing VO  a der Gröfße des
Sprengels, der Anzahl der eingepfarrten Gläubigen und der Möglichkeit ab, ob
diese Gläubigen einer anderen Pfarrei zugeordnet werden konnten. Auf keinen
Fall durfte „die Seelsorge durch diese Veränderung leiden“ Ebenso mulfste die
UOrganisationskommission dafür dorge LTagCN, da{ß dem Schul- un Erzie-
hungswesen durch die Aufhebung des Osters eın Schaden zugefügt wurde.

46 Grundsätze ZUTLC Urganisirung der Entschädigungs-Provinzen, Dez 1802 In raniler
(wie Anm. Z S, Nr. 497, 676 £Y Cabinetsordre, K} Dez. 1802 In ebd., Nr. 505;

690
Druck: Freiin Qer, Säkularisation, 1970 (wie Anm 1 9 46—54

48 Onscha (wie Anm. 40), S.34 Anm
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Im Fürstentum Hıldesheim befanden siıch acht Männerklöster, die ach

Ansicht der preufßischen Regierung für eine Auflösung ın Frage kamen: die Be-
nediktinerklöster Lamspringe, Ringelheim, St Godehard und St Michael in
Hıldesheim, die Augustinerchorherrenstifte St Bartholomäus ZUL Sülte VOT

den loren der Stadt, Riechenberg und Grauhof sSOWIle das Zisterzienserkloster
Derneburg.

|Jas Kloster, das 1im Fürstentum Hildesheim VO preufßßischer Selite
aufgehoben wurde, Wr die Benediktinerabtei 1n Lamspringe.“? |Jas Vorgehen
der preufßischen Behörden hatte jer einen gewIlssen Vorbildcharakter für die
folgenden Auflösungen. Zur Dieit der Aufhebung WAar Lamspringe ach St
Michael ın Hildesheim das bedeutendste und reichste Kloster des Fürst-
bistums. ıe englischen Benediktiner, die das Kloster 644 ın Besıtz ID
IN  b hatten und treuhänderisch für die Bursfelder Kongregation führten,
hatten CS einer Blüte gebracht. Wenn auch die Aufhebungskommis-
Ss10N eine DZEWISSE Unübersichtlichkeit der Besitzverhältnisse feststellte, WTr

CGS dem etzten Abt, Maurus Heatley, gelungen, die Schulden, die auf dem Klo-
SEGT gelastet hatten, vollständig abzutragen. Heatley hatte auch auf die Einhal-
L(ung Disziplin geachtet un großen \Wert auf das Studium der Mön-
che gelegt. Zur Zeıit der Aufhebung befanden sıch Mönche 1im Kloster, die
alle englischer Abstammung> SOWl1e ein Novıze und E1 Laienbrüder:; elf
welıltere Mönche lebten als Miss1ıonare un: Seelsorger in England. Heacley Wr

15 August 1802 1IrZ ach der Besetzung Hildesheims gestorben. iıne
Neuwahl hatte Schulenburg untersagt. eitdem lag die Leitung der Abte!l 1n
den Händen des duperlors Placid Harsnıp. Miıt dem Kloster Wr eın Erzie-
hungsinstitut verbunden: ihm gehörten zwölf me1lst englische chüler A die
1n el Klassen unterrichtet wurden. Als die Gefahr der Auflösung sich ab-
zeichnete, wandte sich Harsnıp mIiıt einem Promemaor1a Schulenburg, 1in
dem CI die pädagogische Tätigkeit der Abtei hervorhob. Außerdem machte ß

auf mögliche diplomatische Verwicklungen aufmerksam, die entstehen Öönn-
tenN; weiıl das Kloster mIıt finanziellen Mitteln AUus England wieder aufgebaut

49 Immediatbericht Schulenburgs, Dez 1802 In ranıer (wie Anm 27 S, Nr. 503
686—688; Konschak Wwıe Anm 40), 30—42: Hildesheimsche Klostergeschichte. In

Katholisches Sonntagsblatt 1869, 126=128) 134 £s 143 f) 150153 160 f! 167169;
L17 1L83—185: Kratz, Generelle UVebersicht der sämmtlichen Stifte un! Klöster
des Fürstenthums Hildesheim. In: Katholisches Sonntagsblatt 1880, 59 f Rees,
Lamspringe. In Faust (Hrsg.), ULıe Benediktinerklöster In Niedersachsen, Schleswig-
Holstein und Bremen (Germania Benedictina fı Orttilien 19/9; 299—320
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P8

Friedrich Klemens VOoON Ledebur
7ZO21841 Exekutor der Bulle VON 1824

worden War un eın eıl der Stiftungen VO  e englischen Familien TATHINTE

Diese Einwände machten auf Schulenburg wen1g Eindruck: empfahl dem
Kön1g die Auflösung, nıcht zuletzt weiıl das Kloster „eIneESs der reichsten 1im hie-
sıgen Lande 1ST un: sıch mMIt der Seelsorge 1n demselben nıcht befasst“ ” Lar-
aufhin erfolgte Dezember 802 die königliche Auflösungsordre, MIt
deren Ausführung Malchus beauftragt wurde. Aus Furcht VOL möglichem N:
derstand forderte Malchus militärische Unterstützung d die ihm 1ın der orm
eines Unteroffiziers und VO.  b sechs 1äsaren Z Verfügung gestellt wurde.

Januar 1803 vollzog sich die Auflösung. Malchus teilte den Mön-
chen mıit, da{ß ihnen eine Pension VO  . 600 Gulden ausgesetzt sel; miıt ück-
siıcht auf den Reichtum der Abtel, ihrer bisherigen „Nützlichkeit“, aber auch
möglicherweise der englischen Staatsangehörigkeit der Konventualen
hatte Schulenburg diesen 1im als Maxımum vorgesehenen Satz empfoh-

50 Immediatbericht wıe Anm 49), 687
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len. Den Mönchen wurde der weıltere Aufenthalt 1im Kloster SCSTALLEL; S1e durf-
ten siıch aber nıcht 1im Sinne der Ordensregel betätigen, die Abteikirche stand
ihnen 11UTL och für „Privatandachten” ZUTLF Verfügung. Das in den Zellen sıch
befindende Mobiliar wurde ihnen ZULC welteren Benutzung überlassen,
während das sonstige Inventar In staatlichen Besitz überging. Das Erziehungs-
instiıtut wurde ZU März 1803 geschlossen, weil die Mönche nıcht be-
, auf eigene Kosten weılter führen. Alles in allem nahmen die

Mönche die Aufhebung des Osters mIıt orofser Fassung auf. Eın eıl VO  . ıh-
nenNn blieb in den folgenden Jahren 1in Lamspringe. IDIE Abteikirche wurde der
katholischen Pfarrel übertragen; der bisherige Pastor, der WI1e die meılsten
seiner Vorgänger AaUus dem Kloster St Godehard in Hildesheim TAMMLTE,
wurde MIt einem Jahresgehalt VO  e 400 tlIr. in den preufßßSischen Dienst über-
NOINIMNECIL. Das Klostergut Lamspringe, das 1ın eın königliches Domänenamt
umgewandelt wurde, wurde 15 Jun1ı 1804 für eine jährliche Summe VO  3

696 tIr. verpachtet.
Die Säkularisation VO  . Lamspringe schien den BeweI1ls erbracht haben,

da{s die Auflösung der anderen Klöster auch ohne Schwierigkeiten durchzu-
führen WAITL. 31 Dezember 1802 empfahl Schulenburg deshalb die uthe-
bung der Augustinerchorherrenstifte und des Zisterzienserklosters Derneburg,
die Januar VO KÖönI1g genehmigt wurde. Von den Hildesheimer Stadt-
klöstern verfügte das Sültekloster?! ber die geringsten Einnahmen; allerdings
WAar die Wirtschaftsführung UL, un dem etzten Propst, Franz Primavesı, WAar

die Tilgung der Schulden weitgehend gelungen. Neben Primaves1i bestand der
Konvent aus Mitgliedern, VO  3 denen allerdings Jer als Pastoren in Ahrber-
SCNH, Ruthe, Celle un Göttingen tätıg Die Aufhebung vollzog sich
1:5: Januar 803 1n ähnlicher Weilse WwI1e in Lamspringe. LDem Propst wurde e1-

Pension VO  zD 200 tlr. und den Konventualen VO  3 250 tIr. ausgesetzt.
uch bei den anderen Klosteraufhebungen hielt die preufßßische Regierung
diesen Sätzen fest. Damıuit bewegte sich die Pension für den Abt oder Propst
iInımum der im festgelegten Sätze, während die Pensionen für die

Immediatbericht Schulenburgs, 31 Dez. 1802 In ranıler wıe Anm Z 8, Nr. 513
698—7/01; Konschak wıe Anm 40), 42—49; Kratz, Übersicht wıe Anm 49), 347;

Jan, [)omus Ssanctı Bartholomaei 1n Sulta 1Uxta Hildesem. In ohl ü Hrsg.),
Monastıicon Windeshemense, 2’ Brüssel 19L 199—208; Bringer, Was AugustI1-
ner-Chorherrenstift St. Bartholomäus ZUTLE Sülte in Hildesheim. Seine Geschichte zwischen
Reformation und Säkularisation und die Seelsorgstätigkeit seiner Chorherren. In Die [D16-
ZCSC Hildesheim In Vergangenheit un! Gegenwart 1997 H2921795
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Konventualen in der Miıtte lagen. Wenn die Einkünfte der Exposıiti Adus ihrer
Seelsorgestelle die Ööhe der Pensionen nıiıcht erreichten, erklärte sich die
preufßische Reglerung prinzipiell Z Ausgleichung der Differenz bereit. Dieses
traf nıcht auf die Pastoren in Celle und Göttingen Z die ber eın ausreichen-
des Einkommen verfügten. Wegen der schlechten Räumlichkeiten des Sülte-
klosters nahmen miIt Ausnahme des Propstes die Konventualen ihr Wohnrecht
jer nıcht wahr, sondern Verwandten. Die Klosterkirche, die his da-
hıin auch als Pfarrkirche gedient hatte, wurde geschlossen, weil die preufßische
Reglerung die Zahl der Gemeindemitglieder als gering ansah Das Kirchen-
silber ging In den Besıitz des Staates über, während die Kultgegenstände be-
dürftigen Gemeinden ZUL Verfügung gestellt wurden. Wegen des geringen Ver-
möÖögens bot sich eine Verpachtung des Osters als selbständige LDomäne oder
als Vorwerk nıcht Es wurde MmMIiıt dem Besitz VO  — St Michael un Sr ode-
hard 72A38 Domänenamt Hıldesheim zusammengelegt. Die Klostergebäude
richtete INa  — als Wohnungen für die Soldaten eines Uragonerregimentes ein

Das Augustinerchorherrenstift Riechenberg”“ WAar infolge der verschwende-
rischen Haushaltung des etzten Propstes, iılhelm de la Tour, Ende des

Jahrhunderts in eine wirtschaftliche Krise geraten un!: hatte eine Schul-
denlast VO  - 120 017010 tIr. abzutragen. Fürstbischof Friedrich Wılhelm Freiherr
VO  } Westphalen” stellte das Kloster dequester und einen welt-
lichen Administrator. 798 übernahm Konstantın Belling, Propst VOoO  . Girau-
hof un General der Windesheimer Augustinerkongregation, die geistliche
Leıtung des Osters un konnte oroße Erfolge bei der Schuldentilgung erzle-
len Vor der Auflösung lasteten auf dem Kloster UT och 000 tIr. U die-
SC Zeitpunkt lebten 1m Kloster außer dem Prior och vier Geistliche, VO

denen einer die Stelle des Pfarrers versah Schulenburg hatte wenIiger
Bedenken, eine Aufhebung vorzuschlagen, als das Kloster „sehr bald A4USSTEeT-

ben  C und mMIıt dem benachbarten Grauhof des umfangrei-
chen rundbesitzes ‚schöne Domainen-Aemter“ abgeben werde.”* W ıe eım

52 Immediatbericht (wie Anm 5 Konschak wIı1e Anm 40), S) 54457% Hildesheimsche Klo-
stergeschichte. In Katholisches Sonntagsblatt 1868, 306—308, 31 52517 324 f)
3334336 343-—345, 352-—354, 361—365 369—371; 377=-380; 386 f‚ 394—396, 402—404:;
Kratz wıe Anm 49), 354 f‚ Hindte, [Iomus sSanctae Marıae In Ryckenberch ın Sa-

>3
xOon1a (Riechenberg). In ohl wIıe Anm 51 3654377
H: Aschoff. In (3atz Hrsg Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis
1803, Berlin 1990, 567

54 Immediatbericht wıe Anm 515 700
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Sültekloster empfahl CH auch die Aufhebung der Pfarrei und die Einpfarrung
der wenıgen Gläubigen ach Goslar. Die Aufhebung erfolgte Januar
18035, die Verpachtung 1im Jahr darauf.

Das Kloster Grauhof ”? hatte Beginn des Jahrhunderts eine beach-
tenswerte Blüte erreicht. Die Okonomie befand sıch in einem sehr Ya
stand, auf dem Kloster lasteten keine Schulden. Sowohl hinsichtlich des Besıt-
Zes als auch der Anzahl seliner Mitglieder Wr das bedeutendste der
Hildesheimer Augustinerklöster. Neben Propst Belling bestand der Konvent
AdUus Geistlichen un Zzwe!l Novizen: VO  3 den Konventualen siıeben
aufßfßerhalb des Osters als Pröpste VO Nonnenklöstern oder als (semeinde-
seelsorger tätig. ach der Auflösung Januar 1803 blieben vier Konven-
tualen in Grauhof wohnen: VO  . diesen versah einer die Pfarrei, der die Klo-
sterkirche als Pfarrkirche zugewlesen wurde. ıe übrigen Geistlichen nahmen
private Stellungen oder iın ihre Heımat.

iIne schwere wirtschaftliche Krise hatte auch das Zisterzienserkloster LDer-
neburg”® im 18 Jahrhundert als Folge des Siebenjährigen Krieges bestehen
gehabt. Jedoch WAar die Okonomie zx% Zeitpunkt der Auflösung wieder iın

Ordnung, VOTL allem befanden sıch die Klostergebäude in einem VOrZUg-
lıchen Zustand. Auf dem Tiefpunkt der wirtschaftlichen Krise hatten die Kon-
ventualen bis auf fünf das Kloster verlassen müussen. 1803 gab außer dem
Propst Johannes Faulhaber 1er wieder Mönche un Zwe!l OVIzen. Vıer
Geistliche versahen als Pröpste oder Pastoren In Nonnenklöstern WDienst. ach
der Auflösung des osters, die Januar 15805 erfolgte, sollte auf einen
Vorschlag VO  ] Malchus hın AadUus Sparsamkeitsgründen auch die miIıt dem Klo-

55 Ebd.; Konschak wıe Anm 40), 5 7-260; Hildesheimsche Klostergeschichte wıe Anm.
52); 132::134, 140142 147-149; Kratz, Übersicht wıe Anm 49), 355 Engfer,
Domus Montis Sancti Georgil Goslariam (Georgenberg, spater Grauhof, Goslar) In
ohl (wie Anm 54 S: 1692179 Bringer, LDDas Augustiner-Chorherrenstift St Georg In
Grauhof. Seine Geschichte zwischen Restitution und Säkularisation un die Seelsorgstätig-keit seiner Chorherren. In: Die 1Öözese Hildesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart

1752228
56 Immediatbericht Schulenburgs, AJ Dez. 1802 In ranler (wıe Anm 2/); S, Nr. 514

701—704: Konschak wıe Anm 40), 49—54; Hildesheimsche Klostergeschichte wIıe
523 266—268, 274276; 282-284, 290—292,; 298-—301; Kratz, Übersicht wıe Anm.
49), S.347 f‚ vgl uch Strube, Das Schicksal des /ısterzienserklosters Derneburg ın der
ersten Hälfte des Jahrhunderts In Die 1Öözese Hildesheim iın Vergangenheit und (Ze-
SCHWarIt 13914 % Faust, Derneburg. In Ders Hrsg.), Lıie Männer- und
Frauenklöster der /ısterzienser 1ın Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg (Ger-
manıa Benedictina 12% SE Ottilien 1994;, 108132
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c<ter verbundene Pfarrei aufgehoben un die Gläubigen sollten ach Sottrum
eingemeindet werden. Für die Kirche, die der Propst auf jeden Fall erhalten
wollte, schlug Malchus eine „ökonomische Bestimmung‘ als cheune T  2/
Jedoch behielt all auf das Einwirken des Hildesheimer Generalvikariates in,
das VOIL allem auf die ungünstige Lage der Pfarrkirche aufmerksam
machte, die Pfarre 1in Derneburg einstweilen bei Das 1n eın königliches
Domänenamt umgewandelte Kloster wurde 1804 für eine Summe VO  3 17} ı22
tlr. verpachtet.

\War die Auflösung der Klöster bislang VO  =—) Schulenburg als unbedenklich
worden und hatte INnan 1n Berlin auch keine Notwendigkeit gesehen,

dieser Empfehlung nıcht nachzukommen, schienen doch für eiıne kurze Zeıt
ein oder Zwe!l der och bestehenden Hildesheimer Benediktinerklöster der Sä-
kularisation entgehen können. Schulenburg empfahl die Beibehaltung der
Klöster St Godehard un St Michael ach einer Belegung MmMIt einer 25 Yolgen
Steuer.  28 Als Girund gab C die wirtschaftliche Situation der Stadt Hildesheim
a die durch den Verlust der Residenz und die Auflösung der anderen geistli-
chen Instıtutionen in ihrem Wirtschaftsleben beeinträchtigt worden Seh er
Fortbestand der Klöster würde diese Schädigung des Erwerbslebens mildern.
Aufserdem befürchtete CI ach der Aufhebung aller Klöster einen Mangel
Geistlichen, weil wichtige theologische Ausbildungsmöglichkeiten wegfielen,
und damit eine Beeinträchtigung der Seelsorge. e Beibehaltung VOI St ( 106
dehard bot sich ach Schulenburgs Ansicht auch deshalb Al weiıl ach der Auf:
hebung die staatlichen Einnahmen der Söhe der zahlenden Pens1i0-
NEeN und der vergleichsweise geringen Einkünfte des Osters nıcht
beträchrtlich C: Da diese fiskalische Überlegung auf die Abtei St Michael

ihres Reichtums nıiıcht zutraf, beantragte &1: 1im Falle der Säkularisation
VON St Michael die Aufrechterhaltung des Benediktinerklosters Ringelheim.

LIie königliche Kabinettsordre VO Januar 1805 SIng mIt keinem Wort
auf die wirtschaftlichen Gesichtspunkte ein, die Schulenburg hinsichtlich der
Stadt Hildesheim geltend gemacht hatte.”? S1e hob hervor, da{s VO allen
Gründen, die für die Beibehaltung eines Osters sprechen könnten, BREl  — der
eine „erheblich un entscheidend”“ sel, „WCNN nehmlich ach Aufhebung

57 Konschak wıe Anm 40)
>8 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1803 In ranıer wıe Anm. 27 Ö, Nr. 345,

704—709
9 Cabinetsordre, Jan 1803 In ebd., Nr. ö9 716
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des Osters Geistlichen für die Seelsorge un den katholischen Cultus feh-
len un dafür nıcht bald auf eine andere Welise besser gesorgt werden Önn-
te Deshalb willigte der Könıg in die Beibehaltung VO  . St Godehard und
Ringelheim eIn; ordnete jedoch die Auflösung VO  — St Michael { Ja das kö-
nigliche Reskript allein die Sicherung der Seelsorge als mafßgeblichen Gesichts-
punkt herausgestellt hatte, glaubte Schulenburg, nıcht mehr seinem Ur-

sprünglichen Vorschlag festhalten können. 15 Januar empfahl G} die
Aufhebung aller Te1 Benediktinerklöster.°® Die früher befürchteten Schwierig-
keiten hinsichtlich der Seelsorge schienen ihm nıcht mehr schwerwiegend

se1n, weıl für die Übergangszeit aller Voraussicht ach eine Reihe ehemali-
oCI Ordensgeistlicher „dUuS Anhänglichkeit ihre Religion und bisheriges (GE
schäft“ 1n den Seelsorgedienst eintreten werde. Mıiırt Rücksicht auf die öffentli-
che Meınung hielt GT eine Beibehaltung VO  a} St Godehard un Rıngelheim
nıcht für angebracht, WCECNN das reichste Kloster, St. Michael, unterdrückt WUur-
de, das selner Ansicht ach „Ohnstreitig VO  ; allen Östern hiesiger Provinz

seiner nützlichen Beschäftigung miIıt der Seelsorge, dem Unterricht der
Jugend und mıit Studien, der anständigen Aufführung der Kloster-
Geistlichen und der 1im Kloster herrschenden Ordnung un Regelmässigkeit
das geachtetste” WAITr. Kraft Kabinettsordre VO Januar wurden daraufhin
auch die beiden anderen Benediktinerklöster aufgehoben.

In Ringelheim“®‘ teilte Malchus militärischem Begleitschutz Fe-
bruar dem Konvent die Auflösung mıit:; DEWISSE Betroffenheit zeigte Abt ode-
hard Arnold, der möglicherweise VO  =; den Plänen der Beibehaltung selines
Osters erfahren hatte. Neben dem Abt bestand der Konvent AN Kon-
ventualen, VO denen einer Pastor ıIn Kopenhagen WAaITL, und AdUus einem Novı-
Zn uch jer machten die Mönche VO  > ihrem Wohnrecht 1im Kloster keinen
Gebrauch. Der Abt verbrachte die etzten Jahre selines Lebens in Vienenburg,

CT 1841 starb. Die mıiıt dem Kloster verbundene Pfarrei blieb erhalten, WUTrT-

de neudotiert und VO bisherigen Prior des Osters un dem Compastor VCI-

waltet. Die Klosterkirche wurde dem Pfarrgottesdienst überwiesen. Malchus
beklagte ZWAar die mangelnde Übersicht der klösterlichen Besitzverhältnisse,

60 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1803 In ebd., Nr. DA D a A
Konschak WwI1e Anm. 40), 60-65: Hildesheimsch. Klostergeschichte wıe Anm 52),
_SS f 164—-166, L/ f’ 180—182, 1883—190,; 194—196; Kratz, Übersicht (wie Anm 49),
348; Dräger, Ringelheim. In Faust wıe Anm 442-448; Reden-Dohna,
Die Rıttersitze des vormaligen Fürstentums Hildesheim, Göttingen 1996, 243248
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das Kloster selbst WAar jedoch ZU Zeitpunkt der Auflösung schuldenfrei. ach
kurzer staatlicher Administration übertrug der preufßische König das Kloster-
gllt Maı 1805 raf Schulenburg in Anerkennung seiner Verdienste bei
der Eingliederung der Entschädigungsländer; dieser bte auch weiterhin das
Patronat ber die geistlichen tellen der Pfarrei Aul  /

IDIGE Aufhebung VO  3 St Godehard®® erfolgte Februar. Die Abtel, die
och Ende des 18 Jahrhunderts Mönche als Lektoren der Theologie z
deren Benediktinerklöstern ZUL Verfügung gestellt hatte, befand sich in einem
„durchaus lebendigen Zustand“.© S1e zählte Einschlufs des Abtes 28
Konventualen und fel Noviızen, die fast ausschlie{slich AaUus der Stadt und dem
Stift Hildesheim kamen. Sechs Mönche lebten außerhalb des Osters un: hal-
fen in ein1ıgen orößeren Gemeinden ıIn der Seelsorge AINN ach der Auflösung
blieb die Mehrzahl der Mönche 1im Kloster wohnen. Die freistehenden SE
bäude fanden verschiedenartige Verwendung, WI1e€e die Einrichtung einer (3ar-
nisonsschule un die FEinquartierung der „Salzinspektion ‘ IDIE klösterliche
Nikolai-Pfarrei 1im Brühl wurde 1n die Godehardikirche verlegt und ach die-
SCr benannt. Für die (l Pfarrei wurden staatlicherseits Dotationsmittel für
ZWEI Geistliche ausgesetzt. { Iıie Seelsorge übernahmen 1in der Folgezeıit ehema-
lige Mönche der Abtei

1ne herausragende Stellung den Östern des Bıstums Hildesheim
nahm St Michael eC1in.  64 Dies resultierte nıiıcht NUTr AUN seinem Reichtum und
der ausgezeichneten Finanzlage, die C111 Ergebnis der Ordnungsliebe und Spar-
samkeit seiner bte WAal, sondern VOT allem aus dem vorbildlichen Onastı-
schen Leben Die Mönche in Wissenschaft un: Jugenderziehung cätig.
Die Abtei WAar WI1e eın anderes Hildesheimer Kloster 1in die praktische eelsor-
SC einbezogen un unterstutzte finanziell eine Reihe VO  a} Niederlassungen der
Bettelorden. Diese Gegebenheiten verschafften ihr auch bei der nichtkatholi-
schen Bevölkerung allgemeine Anerkennung. Zum Zeitpunkt der Auflösung,
die 18 Februar erfolgte, gehörten neben dem Abt 28 Konventualen un

62 Konschak wıe Anm 40), /0—82; Kratz, Übersicht (wie Anm. 49), OO Hofmann
In Faust (wie Anm 49), 200217

63 Hofmann (wie Anm. 62) 204
Konschak (wie Anm. 40), 6289 Kratz; Übersicht wıe Anm 49), 338 f’ Faust,
Hildesheim, Nx Michael. In Faust wıe Anm. 49), 5.218-252; vgl uch Ders.;, Abt Rören
und die Kirche St. Michael 1n Hildesheim. In: Die 1Öözese Hildesheim In Vergangenheit
und Gegenwart 1985), 071 15
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fünfOvIzen 7A06 Kloster, die mehrheitlich AUsSs Paderborn un dem üunster-
and kamen. EIf Mönche lebten außerhalb des osters:; VO  3 diesen s1e-
ben 1im Pfarrdienst Uun!: el als Verwalter der Klostervorwerke tätıg, während
ein Mönch die Stelle des bischöflichen Sekretärs bei Fürstenberg versah \We-
ScCH der Verdienste der Abteli, aber auch mMIıt Rücksicht auf ihren Reichtum
brachte Schulenburg höhere Pensionen für den Abt un die Konventualen ıIn
Vorschlag, als FES bei den anderen Hildesheimer Östern der Fall SCWESCH
WATL. Danach sollte der Abt 01010 Rl die Mönche sollten 300 tlr. erhalten,
WasSs ach ein1gem Zögern VO  - Berlin auch zugestanden wurde.°

uch in St Michael vollzog sich die Auflösung ohne Widerstand des Kon-
entes LDem Abt wurden als Wohnung das Souterrain un die IHITETE Etage
der Prälatur zugewlesen, während die Konventualen ıIn ihren Zellen wohnen
bleiben durften. uch blieb die Pfarrei erhalten: für S1e stellte die preufßSische
Regierung die Dotationsmittel für Zwe!l Pastoren ZUTLC Verfügung, die AaUus der
Reihe der ehemaligen KonventualenSwurden. Da die eigentliche
Klosterkirche 1im Besıtz der protestantischen (GGemeinde WAal, diente als Pfarr-
kirche für die Katholiken der nördlich die Bernwardsgruft sich anschliefßen-
de un Z „Kleinen Michaelskirche“ umgebaute Klosterflügel.

Von den Hildesheimer Männerklöstern entging einstweilen 1U das /ister-
zienserkloster Marienrode®® der Säkularisation. Es hatte siıch 1538 die
Landeshoheit des Fürstentums Calenberg gestellt un gehörte deshalb nıcht
TE Hochvstift. Als 806 das Kurfürstentum Hannover Preufßsen fıel, wurde
dieses Kloster 11 April aufgehoben. Abt un Konventualen erhielten die
üblichen Pensionen; die Pfarrei und die Schule 1in Marienrode wurden neudo-
tlert. Der Konvent bestand neben dem Abt aus 21 Mitgliedern und 16r Novı1-
TÄCE  - Von den Konventualen ZwWel als Pastoren in Hildesheimer Pfarreien
tätıg, 16r als Pfarrer oder Pröpste iın Halberstadt und Magdeburg.

Gemäß den Bestimmungen des RDHs konnte die Regierung neben den
fundierten Männerklöstern auch die Mendikantenklöster aufheben, die ler-
dings 1ın der Regel NUr ber geringes Vermögen verfügten un auf Zuwendun-
SCH und Almosen angewılesen Miıt Rücksicht auf die Vermögenslage

65 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1503 In ranıer wıe Anm. 273 Bd Ö, Nr. DZE
FD ZTYR

66 Kratz, Historische otizen ber das Kloster Marienrode. In Katholisches Sonntags-
blatt 1880, 164—-166, 1 /0=<17/2; 178 f 18/—189; 194 f 202 f 210 f 218 f.: Faust,
Marienrode. In Ders wIıe Anm 56), 391—437
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riet Schulenburg VO  ; einer Auflösung der Mendikantenklöster ab; 1ın den me1l-
sten Fällen hätten die Pensionen die Einnahmen AUN den geistlichen Instituten
überschritten.”” Als wesentlicher erschien Schulenburg, da{ß für die Beibe-
haltung der Mendikantenklöster eın seelsorgliches Bedürfnis bestand. Iie

Mitglieder der Bettelorden ZUTLC Unterstützung des Weltklerus (S19 6

dig, 1eSs mehr, als sich die Mönche der aufgehobenen Klöster nıcht 1n
dem erhofften Ma{fse der Seelsorge wiıdmeten. Aufßerdem befürchtete chulen-
burg bei einer Aufhebung der Klöster der Bettelorden Aufregung der ka-
tholischen Bevölkerung; VOL allem die Kapuzıner machte deren „SUTENLEC: un
abgeschiedenes Leben, ihre Enthaltsamkeit, welche sich fast auf alle (senüsse
des menschlichen Lebens erstreckt, und der Heiligenschein, der sich daher
s1e verbreitet, dem catholischen Publicum, Ja selbst dem gebildetern Theile
desselben sehr werth. [ )as Volck Vertrauen in s1e und ahlt s1e, s1e
haben sind, ausschliessend Beicht-Vätern‘ 68 FEriedrich Wıilhelm FLE gestand
e1n, da{ß die Mendikanten „bisher AUN einem Sahız anderen Gesichtspunkt
betrachtet un die überwiegende Schädlichkeit derselben für ausgemacht DC-
halten habe“ Er willigte 1n die Beibehaltung der Bettelordensklöster e1n, VCI-

bot aber die Aufnahme VO OVIzen. Von dieser Regelung sollte NUTLr abgew1-
chen werden, WeNnNn eine seelsorgliche Notwendigkeit verlange. Langfristiges
Tiel der preufßischen Regierung blieb die Beseitigung auch dieser KlösteE:  70

Im Bıstum Hildesheim VO diesen Bestimmungen die Kapuzinernie-
derlassungen In Hildesheim und Peıne sOowle das Dominikanerkloster in (SrO-
11  \r betroffen./‘ 1805 lebten 1im Hildesheimer Kapuzinerkloster e]lf Priester,

68
Immediatbericht (wie Anm 58)
Immediatbericht Schulenburgs, Fı März 18053 In ranıer (wıe Anm. TE Ö,
Nr. 5>60, AT hier 786

69 Cabinetsordre, März 1803 In ebd., Nr. 565 796
/u Immediatbericht Recks, Massows, Angerns, F5 April 1804 In ranıler (wıe Anm 33);

I, Nr. 704, 143145 Immediatbericht Recks, Angerns, Juni 1804 In eb! Nr.
DD 177182 Cabinetsordre, Juli 1804 In ebd., Nr. HAD 202
Konschak wıe Anm. 40), 90—94: Kratz; Übersicht wIıe Anm. 49), 339 f 356 f.:

Wolpers, Geschichte der katholischen Pfarrei Peıne un des ehem dortigen Kapuziner-
osters, Hildesheim 1908; Hümmerich, Zur Baugeschichte des Kapuzinerhospizes in
Peıine. In Dıe 1Öözese Hildesheim iın Vergangenheit und Gegenwart 735—80

Engfer, Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde un des Dominikanerklosters CFO:
1au (Hann.), Hildesheim 1957 57-68:; Lehnhoff, Predigermönche des
Hildesheimer und (sronauer Dominikanerklosters. Vom Reformationsjahrhundert bis Z
Wıener Kongreis (1505=1815) In Lıie 1Öözese Hildesheim 1n Vergangenheıit und Gegen-
Wart 55 },
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D

Karl Friedrich VOoN Woendt ©S  »
Generalvikar IN Hildesheim

VDON 1/59 Dis seInNEM Ode

reı Fratres und fünf Laienbrüder, ın Peıne reı Priester und Trel Laienbrüder,
die die dortige Pfarrei un: Schule VErSOTgLECN. Zur Niederlassung in (Gıronau
gehörten zehn Priester, VO  3 denen allerdings T1 abwesend aICIl, eın NovıIze
und He Laienbrüder. Nur die Peiner Kapuzıiner hatten aufgrund der Pfarrdo-
tatıon eın ausreichendes Einkommen. Für den Unterhalt der anderen Nieder-
Jassungen Zuwendungen seltens der Hıldesheimer Klöster und Stifte
VO  - Bedeutung. ach deren Aufhebung wurde e eıl dieser Unterstützung
VO den staatlichen Klosterämtern übernommen. Als der Hildesheimer Weih-
bischof und Generalvikar arl Friedrich Freiherr VO  } Wendt/“ jedoch eine
Erhöhung der Zuschüsse und ZUTLC Aufrechterhaltung einer geordneten eelsor-
C auch die Erlaubnis VO  . Neuaufnahmen bat, wurden diese Anträge VO  .

Staatsminister VO  — Angern abschlägigcla

VE HMengst. In (3atz wIıe Anm. 219 807
/3 Konschak (wıe Anm 40),
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Be1 den Frauenklöstern, die ebenfalls einstweilen VO  =; der Aufhebung VCI-

schont blieben, verschärfte die preufSische Regjierung die staatliche Aufsicht
ber die Vermögensverwaltung un legte ihnen entsprechend ihren Einkünf-
tFechn eiıne abgestufte Steuer auf: danach zahlte Wöltingerode als reichstes Non-
nenkloster 25 %“ selines Überschusses als Steuer, die Klöster HMeiniıngen, L Jor-
stadt und Escherde entrichteten 20 %, das Magdalenenkloster ın Hildesheim

Yo, während das dortige Annunziatenkloster selner unbedeutenden
Revenüen VO  - der Steuerpflicht befreit war./* Die Bestimmung des RIDHS,
da{ß Frauenklöster 1U miIıt Zustimmung des Diözesanbischofs aufgehoben
werden durften, bot diesen einen gewlssen Schutz: wichtiger für ihren Fortbe-
stand aber Wr die Absicht der Regierung, einıgeE der ausreichend dotierten
Nonnenklöster als Versorgungseinrichtungen bestehen lassen. Als die LEite-
rın des Magdalenenklosters die Erlaubnis ZUT Aufnahme ein1ıger OVIZ1IN-
He bat, wurde 1es VO  ; der Behörde ohne Begründung abgelehnt; die Reglie-
Iung wollte anscheinend diesen Konvent aussterben lassen. Von vornherein
Wr das Annunziatenkloster diesem Schicksal bestimmt. Miıt der erfü-
SuNg, die iıhm die Steuerfreiheit gewährte, ging der 7Zivilkommission eine C-
heime Anwelsung Z ach der orundsätzlich jede Vermehrung der Mitglieder

wurde, das einer 39 strengen Klausur unterworfene Kloster
Dahz eingehen lassen.””

uch die Hildesheimer Stifte entgingen für eine kurze Zeıt der Säkularisa-
t10N. Das Verhalten der preufsischen Regierung gegenüber dem Domstift
blieb eine Zeitlang im unklaren.’® Die Vorschrift des RDHs, ach der die Re-
gjerungen die notwendigen Diözesaneinrichtungen, denen auch die LDom-
kapitel gehörten, sichern hatten, hielt die Reglerung 1in Berlin VO  D einer —

fortigen Aufhebung dieser Korporatıon ab Solange der Fürstbischofoch
Leben WAaT, glaubte an 1ın Berliner Regierungskreisen, auch Cin Domkapitel
als ‚CUMa ecclesiastica” beibehalten müssen.// Schwierigkeiten, die durch
die Vakanz ein1ıger Präbenden entstanden, veranla{sten die Regierung 1im
Sommer 1804;, eine allgemeine Regelung 1n die Wege leiten. Angern
schlug dem Könıg VOT, das Hildesheimer Domkapitel einstweilen beizubehal-

74 Ebd., 94—98
/5 Ebd.,

Konschak wıe Anm. 40), Dylong WwIıe Anm 2)) 267282
Immediatbericht Angerns, März 1805 In ranıler (wie Anm 33), 9) Nr. S00

307334
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tch,; die Einkünfte der Kapitulare aber entsprechend den Bestimmungen des
RDHSs mMIt einer 10 Yoigen Steuer belegen un freiwerdende Präbenden
dem Fiskus zuzuschlagen. Dem Domkapitel sollte auch weiterhin allerdings

staatlicher Aufsicht die Verwaltung selines Vermögens überlassen blei-
ben: damıiıt wollte INa Verwaltungskosten für den Fiskus einsparen un
angenehme Auseinandersetzungen MIt den Kapitularen bei der außerordent-
iıch schwierigen Ermittlung ihrer Einkünfte umgehen.‘“ ach Angerns
Vorstellungen sollte die Verwaltung des domkapitularischen Vermögens ErSt

ann staatlicherseits übernommen werden, WCNnN das Kapitel infolge Austritts
oder Tod auf zwölf Mitglieder zusammengeschrumpft sel In dieser Gröfße
wollte Angern als Institution bestehen lassen. IDIGE Besetzung freiwerdender
tellen, die annn in Bargeld fundieren selen, sollte sıch der Staat vorbehal-
Y&  =) Für den Fortbestand eines Kapitels VO  w zwölf Mitgliedern sprach An:

Ansıcht ach die Rücksichtnahme auf den katholischen Adel, dem eine

Versorgungsmöglichkeit für nachgeborene Söhne gegeben se1ın ollte:
glaubte, da{s s „gewissermassen ZUTLC Fürsorge des Staats“ gehöre, „seinem
del durch Acquisıtion VO geistlichen Pfründen die Aussichten geben,
seinen standesmässigen Unterhalt finden Außerdem wI1eSs darauf 1in,
da{ß AaUus dem Hildesheimer Domkapitel der Suffraganbischof, Weihbischof
oder Generalvikar2werden könne, WeNnNn 1n ünster eın Metropo-
lıtansıtz eingerichtet werden würde.”? Der preufßische König akzeptierte die
Vorschläge Angerns, wollte sich aber hinsichtlich der VO Minıister 1Ns (Ze2
spräch gebrachten Diözesanregulierung nıcht festlegen un sicherte
den Fortbestand des Hildesheimer Domkapitels bis Z Iod des Fürstbi-
schofs A  S0 Das Domkapitel blieb danach als Korporation einstweilen beste-
en, verlor allerdings einen Gro(ßfsteil seiner Hoheitsrechte un Immunıitäten.
Alle Besetzungsrechte gingen auf den König über; die VO Kapitel verwalte-
FEn milden Stiftungen mußlten dem neugeschaffenen Armenfonds ausgelie-
fert werden. Ihm blieb RBERE die Zivilgerichtsbarkeit in den rel geistlichen
Amtern un auf der Domfreiheit ber die OIt ebenden Geistlichen sSOwle
das Patronatsrecht für die katholischen Pfarreien.

/8 Immediatbericht Angerns, Juli 1804 In ebd., Nr. F 187195
/9 Wıe Anm. 7 9 310
8() Ebd., 3325



229„Impensa Romanorum Pontificum
Ahnliche Richrtlinien wurden hinsichtlich der anderen Hildesheimer Stifte

befolgt.” Von den fünf Kollegiatstiften WAar das Kreuzstift das bedeutendste.““
Es zählte Kanonikate und zwölf Vikarien un wurde bezüglich seines Ver-
mOgens M1UT VO Domstift und der Abtei St Michael übertroffen. Ihm folgte
das Stift St Maurıtlus, das A4aUus Kanonikaten und zehn Vikarien bestand.®
Die anderen TEl Stifte, St Johann Z Kanonikate), St Andreas (8 Kanonikate,

Vikarien) und Magdalenae, gCHh im Schüsselkorbe (8 Kanonikate),*“
vermögensmälsig schwächer auUSgCSTALLEL. Ihre Kanoniker bezogen eın

Einkommen, das 010 Gulden lag, da{$ s1e gemäfs den Bestimmungen
des RDHs VO  3 einer Besteuerung befreit iıne baldige Aufhebung der
Kollegiatstifte lag durchaus 1in der Absicht der Regjerung; INa sah VOonN ihr e
doch WwI1e beim Domstift einstweilen AaUus tiskalischen Gründen ab Alle Stifte
wurden ZU. „SUCCESSIvVeEN Aussterben“ bestimmt, Wds bedeutete, da{s freiwer-
dende Präbenden nıcht mehr besetzt wurden und deren Einkünfte den Fis-
kus fielen. W ihrend für die rel kleineren Stifte eine Aufhebung ach dem
Freiwerden der vierten Pfründe vorgesehen WATL, legte sich die Reglerung bei
den beiden anderen tiften in diesem Punkte nicht fest. Angern bemühte sich
SOgaL, den Fortbestand des Kreuzstiftes sichern, und machte dafür ähnliche
Gründe WI1e eiım Domstift geltend, ohne 1n Berlin durchzudringen.”

1808 Die westfälische Zeıt

ach der vernichtenden Niederlage der preufßischen Armee die NapO-
leonischen Iruppen bei Jena und Auerstätt (14 Oktober und ach dem

Konschak (wie Anm 40), 1081 1 Immediatbericht Angerns, April 1805 In (3ra
1er wıe Anm 339 9’ Nr. 824, 3592373 Immediatbericht Angerns, April
1805 In ebd., Nr. 825, A A Immediatbericht Angerns, 24 April 1804 In ebd
Nr. S27 376—378; Immediatbericht Angerns, Okt 1805 In ebi Nr. 8/9: AFT-
484:; Kratz, Übersicht WwIıe Anm 49), 21

82 Vgl ink \DITG Kirche Z Heiliıgen Kreuz 1n Hildesheim (Die 1Özese Hildesheim
1n Vergangenheit und Gegenwart 978/79), Hildesheim 1980, darın bes Asch,

94  A
53 Köhler, St. Maurıitius „auf dem Berge VOT Hildesheim“”, Bde., Hannover 1980
84 Riebartsch, LJas Kanonikerstift Magdalenae, ZCNANNT „1m Schüsselkorbe“ In Die

85
1özese Hildesheim 1n Vergangenheit Un Gegenwart 155=194
Immediatbericht Angerns, 24 April 1805 In ranler (wıe Anm. 39); 9, Nr. GZL

376—378
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Frieden VO  ; Tilsit (Juli MIt dem Napoleon den Höhepunkt seiner
Macht erreichte, verlor Preufßen seinen Girof$machtstatus un mulfste alle
Gebiete westlich der Elbe abtreten. Aus Teilen dieser Gebiete SOWIl1e dem sudli-
chen Hannover, dem Herzogtum Braunschweig un Kurhessen schuf Napole-

das Königreich Westfalen MIt Kassel als Hauptstadt, das seinem Jüngeren
Bruder Jeröme übertrug. 18 wurde das Königreich durch Gebiete des mitt-
leren Hannover vergröfßert86 { Jıe familiäre Bindung des westfälischen KÖnNI1gs
ZU französischen Kalser und die weitgehende Angleichung der inneren Ver-
hältnisse des Staates das Kaiserreich sollten die Abhängigkeit des KöÖ-
nigreiches VO  } Frankreich sichern. Neben dem Herzogtum Berg sollte Westfa-
len ach Napoleons Wıllen den Charakter eines „Modellstaates” erhalten. Es
hatte die Aufgabe, das napoleonische Herrschaftssystem 1im rechtsrheinischen
Deutschland militärisch und materiell abzusichern, ohne den französischen
Hegemonialanspruch ber Mitteleuropa deutlich hervortreten lassen.
Seine ach den Girundsätzen der Rechtsgleichheit un Freiheit ausgestalteten
inneren Verhältnisse sollten eın Vorbild für andere Rheinbundstaaten sein und
die Kritik napoleonischen Herrschaftssystem abschwächen. Die VO  - Napo-
leon diktierte westfälische Verfassung VO I5 November 18074 die dem AdUus

unterschiedlichen Territorien ZUSAMMENBESECLIZLCH Königreich eine einheitliche
Grundlage verleihen ollte, verankerte eline Reihe ıberaler Prinzipien. uch In
preufßischer Zeıt In den annektierten Gebieten Modernisierungstenden-
Z wI1e die Zurückdrängung ständischer Mitspracherechte, wirksam AWOL-
den Ansonsten Wr das preufsische Vorgehen durch eine stärkere Berücksich-
tigung der bestehenden Zustände gekennzeichnet; TeSs auflserte sich 1ın der

Zusammenfassen ber das Königreich Westfalen: Lahrkamp, IDITG französische Zeıit.
In ohl (Hrsg.), Westfälische Geschichte, Z Düsseldorf LO83: 1—43; Goecke

Ilgen, LJas Königreich Westphalen, Düsseldorf 1858; Kleinschmidt, Geschichte
des Königreichs Westfalen, (Giotha 1893 Thimme, UDıe inneren Zustände des Kurfür-

Hannover der französisch-westfälischen Herrschaft Bde.,
HMannover/Leıpzig 893/95; Kohl,;, Die Verwaltung der östlichen Departements des KÖ-
nigreichs Westfalen Berlin 193 Wohlfeil, Napoleonische Modellstaaten.
In Groote Firse); Napoleon und die Staatenwelt seiner Zeit, Freiburg 1969,
305 / Berding, Napoleonische Herrschafts- und Gesellschaftspolitik 1im Königreich
WesrtfalenSGöttingen 197535 Rob Hrsg.), Regierungsakten des Königreichs
Westphalen An München LO92: Gebauer wıe Anm 20), 276302;
Kloppenburg, Hildesheim französisch-westfälischer Zeıt 3) Hildesheim 3

Puhle, Das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel 1im Königreich Westphalen un se1-
Restitution 1989

Druck: Ro wıe Anm 86) 4157
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weitgehenden Respektierung der Gerichtsverhältnisse, das Nebeneinander
Von staatlicher un patrimonialer Gerichtsbarkeit un: der exim1inı1erte (Se:
richtsstand erhalten blieben. IDIEG Reformen der westfälischen Zeıit radi-
kaler un ın einem viel stärkeren Ma(e dem Gleichheitsgrundsatz verpflichtet.

Diese Reformen erstreckten sich 1ın besonderer Weise auf die Verwaltung,
die zentralistisch un hierarchisch aufgebaut un mIt klar abgegrenzten Kom-
petenzbereichen versehen wurde. der Spitze standen die einzelverantworrtli-
chen Mınıster für die Ressorts Justiz, Inneres, Krieg un Finanzen. Das Kön1g-
reich wurde ın acht Departements eingeteilt, denen eın dem Innenminister
verantwortlicher Präfekt vorstand. IDIEG Nepartements ausschlie{fslich
ach Zweckmäßigkeitsgründen gebildet worden: Flächengröße, Bevölke-
rungszahl un geographische Gegebenheiten für ihre Abgrenzung be-
deutsamer als historische Gesichtspunkte. |Iie Nepartements oliederten sich in
Distrikte, 1in denen dem Unterpräfekt ähnliche Aufgaben zufielen WI1e dem
Präfekten auf der nächsthöheren Ebene Die untersten Verwaltungseinheiten
stellten die Munizipalitäten al, Stadt- und Landgemeinden, deren Spitze
der Bürgermelster stand, der staatliche Weisungsaufgaben erledigen hatte
und das Gemeindevermögen verwaltete. ıe Beamten erhielten ihre Weıisun-
SCH VO  e} der jeweils nächsthöheren Instanz:; Tes sicherte einen rasch wirksamen
staatlichen Dıirıgismus un zerstorte jegliche Ansätze VO  =) Selbstverwaltung.

er oröfßte eıl des Fürstbistums Hiıldesheim, das 31 Juli 1807 VOoO  a

Oberst Morıo im Namen des westfälischen KÖnI1gs in BesitzSWOT-

den WATL, gehörte mıiıt den braunschweigischen Landen un Goslar
ZU. Okerdepartement miıt der Departementshauptstadt Braunschweig. Die
Stadt Hiıldesheim wurde SItz elines Unterpräfekten; se1n Bezirk bestand aus

143 Gemeinden, die in Kantone zusammengefafst worden Kantone
stellten ursprünglich Gerichts- und Konskriptionsbezirke ar: ihre Vorsteher

aber zunehmend Aufsichtsrechte ber die Gemeindevorsteher.
/ welteren Reformen gehörten der Aufbau elines klar gegliederten e

richtswesens MmMIt einem unabhängigen Richterstand, die Einführung des ode
Napoleon als Grundlage für eiıne vereinheitlichte Rechtspflege, die Aufhebung
VOoO  . Standesprivilegien, die gleichmäfßige Verteilung VO  =) finanziellen Lasten, die
entschädigungslose Aufhebung persönlicher Abhängigkeitsverhältnisse, die VOTL

allem die bäuerliche Bevölkerung betraf, die Möglichkeit der Ablösung VO  >

Reallasten, die Abschaffung der Zünfte und der freie Zugang aller Befähigten
staatlichen und militärischen tellen. Allerdings amen viele dieser Reformen
niıcht ZUTFC vollen Auswirkung, WdsS 1n den inneren Widersprüchen des WEeST-



232 Hans-GeorgAschoff
fälischen Systems begründet lag. Bedeutsamer WTr jedoch der Umstand, da{s
sich der Aufbau des Königreiches \Westfalen der DEr MANCNICH Ausnahme-
s1tuation des Krieges vollziehen mulfste und als Folge daraus siıch der Staat in
ständigen finanziellen Schwierigkeiten befand. Für die staatliche Finanzmıisere

in EGrSstieTl. Linıe die Forderungen der französischen Hegemonialmacht VCI-

antwortlich. Napoleon entzog dem westfälischen Staatswesen erhebliche Sum-
INneCnNn durch Kriegskontributionen und den Unterhalt eines 01010 Mannn STAar-

ken Besatzungskorps. Außerdem behielt der französische Katlser einen eıl der
Staatseinnahmen für sich, indem die älfte der |)omänen un:! Staatsgüter
für Frankreich reklamierte un: diese als Dotationsgüter Mitglieder der
französischen Armee und Staatsverwaltung vergab. Dadurch SIN dem westfäli-
schen Staat eın Viertel seiner Einnahmen verloren. Der wachsende Steuerdruck,
die Verschärfung der Wehrpflicht SOWIE wirtschaftliche un finanzielle Ausbeu-
tung rugen dazu bei,; da{ß der westfälische Staat einer Reihe reformerischer
Veränderungen keinen festen Rückhalt der Bevölkerung fand

Die Veränderungen der westfälischen Zeit erstreckten siıch auch auf den
staatskirchenrechtlichen Bereich.®® Zl den wichtigsten Reformen auf diesem
Gebiet gehörte entsprechend dem Gleichheitsgrundsatz die (3arantie der frei-

Religionsausübung für die verschiedenen Religionsgemeinschaften; diskri-
minierende Bestimmungen wurden aufgehoben. Ansonsten erfuhren die
Rechte und der Wirkungskreis der Kirchen Einschränkungen. Der Staat
drängte S1€e weitgehend auf Kultusaufgaben zurück, indem durch die
Einziehung entsprechender Stiftungen das Schulwesen, die Krankenpflege
und die Armenfürsorge 1in staatliche Kompetenz übernehmen wollte. Die
westfälische Regjierung hob jegliche geistliche Gerichtsbarkeit auf un wIies
auch die Disziplinarjurisdiktion ber Geistliche welrtliche Gerichte. S1e be-
anspruchte eın Mitwirkungsrecht bei der Anstellung VO  3 Priestern un Leh-
FLn indem S1Ee ZWeIl VO der geistlichen Behörde vorgeschlagenen Kan-
didaten eine Auswahl traf und die Ernennung vornahm. uch die Aufhebung
und Zusammenlegung VO  ] Pfarreien fiel 1ın die Zuständigkeit des Staates.
Dem Bischof blieben somıt weitgehend I11UTL och pontifikale Aufgaben.

88 Kleinschmidt wıe Anm. 86), 1552158 Timme (wie Anm 86), 2’ 22920247
Kohl, Verwaltung wIıe Anm 86), 86—96; Bertram wıe Anm 20); 20/-211; Wolf,
Fürstenberg wıe Anm 20); 287/7—=291:;: Dylong, Die geistliche Verwaltung des Fürst-
bistums Hildesheim 1ın preußischer un westphälischer elIt (1 S21 813) In Die 1Özese
Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart 59 (1991), 3952
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Unter der westfälischen Reglerung erfolgte eine zweılte Säkularisationswelle,
die die och bestehenden Nonnenklöster und die Stifte erfaßte. uch hierbei
verfolgte die westfälische Kegierung einen schärferen Kurs als die preufische.
S1e SETZTLE sich ber die Vorschriften des RDHs hinweg, indem s1e die
Frauenklöster ohne Zustimmung des zuständigen Ortsbischofs aufhob Die
Pensionen fielen T sehr gering AdUs, da{s S1e In hannoverscher Zeit erhöhrt
werden mußten: der finanziellen Schwierigkeiten des Staates wurden S1e
häufig unregelmäfßsig ausgezahlt. Die VO  e} der preufsischen KRegilerung festge-
erizten Pensionen für den Fürstbischof und die Exkonventualen wurden in der
Regel die älfte reduziert. BeIl der Aufhebung der och vorhandenen Stif=

und Klöster standen für die westfälische Keglerung fiskalische Gesichts-
punkte eindeutig 1m Vordergrund. Wiährend die preufßßische Keglerung die
geistlichen (Güter In der Regel den Staatsdomänen zugeschlagen hatte, wurden
sS1e NUu veräußert, die akute Fiınanznot des Staates indern.

Das Dekret VO Februar 1808 UNLErsagte den geistlichen Korporationen
die Wiederbesetzung erledigter Präbenden: die freiwerdenden Einkünfte Hlos-
SCEH der Kasse der neugeschaffenen Generaldirektion der geistlichen Güterver-
waltung Zu  89 Es folgte 1809 und 18176 eine Reihe weılterer Dekrete, die einzel-
NeC Frauenklöster aufhoben und deren Mitglieder anderen Östern zuwIlesen.
Für Ordensfrauen, die eine derartige Übersiedlung ablehnten und das Kloster-
leben aufgeben wollten, legte das Dekret VO Oktober 1809 die Pensions-
satze fest Danach erhielt eine Abtissin 200 FEL eine Priorin 700 HE eine
Konventualin 600 Hr. un eine Laienschwester 300 Er 20 Diese Einzelma{Snah-
Inen fanden ihren Abschlufß mıiıt dem Dekret VO Dezember 1810, das die
Aufhebung aller och vorhandenen Stifte, Kapitel, Abteien, Priorate, Klöster,
aber auch ler anderen kirchlichen Stiftungen anordnete, sSowelt S1Ee nıcht AdUuSs-

schliefßlich Unterrichtszwecken dienten.?! Diese Totalsäkularistion wurde miIt
dem iInweIls gerechtfertigt, da{ß$ die geistlichen Korporationen den der-
maligen Zeitumständen ür die bürgerliche Gesellschaft VO  e keinem weltern
Nutzen“ mehr selen, da{s ihnen keine zweckmälsigere Bestimmung gegeben
werden könnte, als WCNnN INa  - ihre (jüter An der schwierigen Lage NSEres

59 Richter, Der Übergang des Hochvstifts Paderborn Preufßen. In Zeitschrift für er-
ländische Geschichte und Altertumskunde Wesrtfälische Zeitschrift) (1906) M, 1565
hier 55

JO Richter wIıe Anm 89), IL, 1—112; jer 43
Richter (wie Anm. 89), 55
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Königreichs den dringenden öffentlichen Bedürfnissen widmen würde,
un INan „die Lasten un Abgaben Unseres Volkes erleichtern

Vor dem Erla{s dieses allgemeinen Auflösungsdekretes Hildesheim
die Frauenklöster bereits durch Einzeldekrete aufgehoben worden DDiese betra-
fen das Zisterzienserinnenkloster Wöltingerode (31 Maı 809)?* die Augusti-
nerinnenklöster Dorstadt Maärz SO un: Heiningen 7 Maärz 1810)°
das Kloster St Magdalenen Hildesheim ( Junı 1810)? un das Benedikti-
nerinnenkloster Escherde (2% September 810)?° Ihnen folgte LDezem-
ber S10 das Hildesheimer Annunziatenkloster 07 Dıiese Einrichtungen verfüg-
ten Z Zeitpunkt ihrer Auflösung der Regel ber 15 bis Ordensfrauen,
für die Pensionen gemäfs dem Dekret VO Oktober 1809 festgesetzt WUTrT-

den Im allgemeinen wurde den Nonnen CIMn Wohnrecht Kloster ZUgESTAN-
en; WAar 1es nıcht möglich mulf{fste ihnen der (l E1igentümer Miıtzu-
schufß VO  5 100 Fr zahlen Die Klostergüter Escherde, Dorstadt, Heıiningen un!
Wöltingerode wurden Privateigentümer verkauft das Marıa-Magdalenen-
Kloster fand keinen Käufer un blieb staatlichem Besıtz

Aufgrund des Dekretes VO Dezember 1810 fielen die Hildesheimer
Stifte der Säkularisation ZU Opfer I8 Dezember wurde das Kreuz-
stift aufgehoben iıhm folgten 15 Dezember das Domstift und das Magda-
lenenstift Dezember die Stifte St Johann und St Maurıtius und als
etztes das Andreasstift Dezember Ihr Besıtz wurde teilweise verkauft
oder SINS die staatliche Domänenverwaltung ber Die Festsetzung der Pen-
SIONCN für die Stiftsmitglieder ZO sich CIHG Zeitlang hın und fand Srst[ han-
noverscher Zeit ihren Abschlufß

Kratz Übersicht (wie Anm 49) 1881 1 18—20 26728 Faust, Wöltingerode In
Ders (wie Anm 3G S 791831
Hildesheimsche Klostergeschichte (wie Anm 320 1869 SS 37 £. 44 f Kratz, Über-
sicht (wie Anm 49) 1880 371 3/9 König, [Domus Sanctae Irinitatis Dorstadt
In Monastıcon (wie Anm 5 479—489; Reden-Dohna wıe Anm 61), 408—413
Hildesheimsche Klostergeschichte wIıe Anm 52); 1868, 236238 244—246, A £’
Kratz, Übersicht (wie Anm. 49), 1880, 380, 386—388, 396 £., 403—405, 411-—413:; 1881,

f’ Taddey, [ Jas Kloster Heıinıngen VO der Gründung bis ZU[! Aufhebung, (GÖt-
t1ngen 1966 bes 224745 Ders Domus SAanctı Detrı apostoli Heiningen Heıinin-
gen) In Monastıcon (wie Anm 491—499 Reden Dohna (wıe Anm 61),
390—396

95 Kratz, Übersicht wıe Anm 49) 1880 346
Ebd 370 f Faust, Escherde In Ders Hrsg. Dıe Frauenklöster in Niedersachsen,
Schleswig-Holstein und Bremen (Germania Benedictina 14 St Ottilien 1984 193—216
Kratz,; Übersicht wıe Anm 49) 1880 346 f Zur Geschichte des Annuntilaten Klosters
Klein Bethlehem Hıiıldesheim In Bernwardsblartt 1891 278—280 294 302

U8 Vgl Anm 81
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Die westfälische Regierung hob das Domkapitel praktisch auch als geistli-
che Korporation auf, während die preufsische Keglerung diesen Charakter
och berücksichtigt hatte. des Aufhebungsdekrets beauftragte den Innen-
minıster, unverzüglich einen Entwurf ZUTLC Bildung Domkapitel vorzule-
SCH, die AdUus der Staatskasse dotiert werden sollten.”? Damıuit wurde diese Frage
iın einen Zusammenhang mMIıt der Kirchen- und Uıözesanorganisation
gebracht, die allerdings bis ZU Ende des Königreichs Westfalen nıcht mehr
zustande kam

Als letzte Klöster fielen im November 7 die Niederlassung der Kapuzl-
NeLr iın Hildesheim un: der Dominikaner in Gronau der Säkularisation _

heim, obwohl siıch der Hildesheimer Weihbischof und Generalvikar Wendt für
ihren Fortbestand eingesetzt un hre Notwendigkeit für die Aufrechterhal-
Lung einer geordneten Seelsorge hervorgehoben hatte.1%0 Nur die Niederlas-
SUNg der Kapuzıner in Peine entging einstweilen der Auflösung, ohne da{ß$
dafür die Gründe ersichtlich wWaren. Der materielle Gewinn, den der Staat AaUus

der Aufhebung der Mendikantenklöster iog, Wr deren Mittellosigkeit
aufßerst ger1ng. Für die Säkularisation dieser Einrichtungen prinzipielle
Gründe mafßgebend. IDIEG westfälische Regierung beabsichtigte, die kirchliche
Vermögensverwaltung der staatlichen ANZUDASSCH; der katholische Priester galt
ihr als kirchlicher Beamter, der sich der Pfarrseelsorge widmete. In dieses Kon-
ZCDL ließßen sich geistliche Gemeinschaften, WI1eEe die Klöster, nıcht einordnen.
S1e verfielen auch deshalb der Auflösung, weil SIE den Zugriff des Staates auf
die Kirche erschwerten.

Da miıt fast allen Klöster und Stiften auch Pfarreien verbunden SCWESCH —_

TCN, WAar infolge der Säkularisation eine Neuordnung des Hildesheimer Pfarrei-
CNSYSTEMS notwendig geworden. IDIE preufßßische Reglerung hatte miIıt wenigen
Ausnahmen, WwI1e beim Sültekloster und 1ın Riechenberg, die Klosterkirchen iın
Pfarrkirchen umgewandelt und dotiert. Di1e westfälische Regierung SGLZTE die-

Politik fort,; jef$ sıch aber auch ın dieser rage stärker VO  - Zweckmäfsig-
keitsgründen und fiskalischen Gesichtspunkten eiten, Wdas einer Reduzie-
LUuNg der Pfarreien führte. Kloster- und Stiftskirchen, die nıcht 1n Pfarrkirchen
umgewandelt wurden, wurden geschlossen. Dies WAar der Fall bei der St ode-
hardikirche in Hıldesheim, der Schüsselkorbkirche, der Karthauskirche, der

J9 Wie Anm 91
100 VWie Anm ALS Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover (Abk. HStAH), Hann

Z 2381 Wendt Präfekt, Okrt L&1L.2 Nov. D8172
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St Margarethen-Pfarrkirche auf dem Moritzberg, der Kirche Lucienvörde
un den Klosterkirchen 1n Escherde und Wöltingerode. IDE meılsten dieser
Kirchen wurden profaniert un spater abgetragen. Die Godehardikirche EeNL-

ging diesem Schicksal: S1e wurde ach der Aufhebung als Pfarrkirche der Stadt
Hildesheim ZU Geschenk gemacht, die elr ein Magazın einrichtete, und CIST

in hannoverscher Leit dem katholischen Kultus zurückgegeben.
Als eigenständige Pfarreien wurden Marienrode, Barienrode, Escherde, Dor-

stadt und Wöltingerode aufgehoben und die Gläubigen 1in andere Pfarreien eIN-
gepfarrt. In der Stadt Hıldesheim xab CS In westfälischer Zeıt 1Ur He Pfarreien,
nachdem die St Michaelisgemeinde ZUL Magdalenenkirche und die Godehardi-
gemeinde ZUTC Kreuzkirche verwiesen;, die Kreuzgemeinde der Domgemeinde
eingegliedert worden WAT. Für die neudotierten Pfarreien legte die westfälische
Regierung einheitliche Besoldungssätze fest, die sich 11UL ach Stadt- und Land-
pfarreien unterschieden. Danach erhielten Pfarrer 600 bzw. 200 Fr., Kaplä-

200 E, Lehrer und Urganısten 600 Hr. und Küster 200 Fr. Für Kul-
tuskosten konnte die (Gemeinde 600 Fr. Aus Sparsamkeitsgründen
achtete die Keglerung darauf, da{$ bei der Anstellung Geistlicher auf be-

101reits vorhandene Pfarrer oder Exkonventualen RücksichtCwurde
Der Hildesheimer Fürstbischof SETZLE diesen Veränderungen der westfäli-

schen Keglerung keinen ennenNswerten Widerstand Gröfßere Adlcti-
vität entfaltete CMn als die Behörden die bereits in preufßßischer Zeıt entwickelten
Pläne einer Vereinigung des bischöflichen Gymnasıum Josephinum mIıt dem
protestantischen Andreanum wieder aufnahmen. Der „Generaldirektor des öf-
fentlichen Unterrichts”, Justus Leıist, SETZLE sich für diese Verschmelzung e1n,
die dem Josephinum selinen kirchlich-katholischen Charakter hät-

Fürstenberg versuchte 1im September 1812; miıt einer Eingabe den 1
nenmıinıister die Selbständigkeit des Josephinums sichern. In seinen
Bemühungen unterstutzte ih der Leıiter des Gymnasıums, Franz AXaver S<
en, der ın dieser Angelegenheit wiederholt Reisen ach Kassel unternahm.
Allerdings blieben diese Anstrengungen ohne Erfolg; die Zusammenlegung
wurde dekretiert, und der Direktor des Andreanums hatte bereits die Schlüssel
für die Bibliothek des Josephinums erhalten, als der Zusammenbruch der

102westfälischen Herrschafrt auch diesem Plan eın Ende bereitete.

101 F: Hann I2 2630 nNnenminıister Präfekt, Jan 162 Edikt Jerömes, 1:
Jan L312; Weendt Präfekt, März 1812; Bertram WwIıe Anm 20); 209

102 Bertram (wie Anm 20), Z f’ Gerlach Seeland, Geschichte des Bischöflichen
Gymnasıum Josephinum 1n Hildesheim, 1) Hildesheim
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uch der Hıildesheimer Generalvikar, Weihbischof Wendt, versuchte gele-
gentlich, WeNnN auch MItT begrenztem Erfolg, staatliche Übergriffe in den rch-
lichen Bereich 1abzuwehren. Dabei scheint mehr auf seine persönlichen Be-
ziehungen gesetzt haben, als den offiziellen Weg benutzen. iIne
Möglichkeit hierfür bot ıhm seine 8307 erfolgte Ernennung rAB8 „Palastbi-
schof“ un Ersten Almosenier des Kasseler Hofes.1° In dieser Stellung betei-
ligte 1 sich auch den Beratungen ber die kirchliche Neuordnung \Westfa-
lens 104 Das Königreich gehörte sechs verschiedenen Kirchensprengeln A
nämlich dem Erzbistum Regensburg, den Bıstümern Hildesheim, Paderborn,
Corvey und Osnabrück SOWwle dem Apostolischen Vikariat des Nordens. e1-
HGT Diözesanneugliederung, die sıch MIt den Girenzen des Landes deckte, War

auch die staatliche Giewalt interesslert. Bıs A Jahr 1813 fanden Vorberatun-
SCH un: Vorarbeiten Kurz VOTL dem Ende der westfälischen Herrschaft
Wl Cn Plan entworfen worden. Danach sollte das Königreich 1n CIn Erzbis-
{u Kassel un: die beiden Bıstümer Paderborn un: Hildesheim eingeteilt
werden. Fın Konkordatsentwurf für Verhandlungen MIT dem HI Stuhl sah

ein königliches Nominationsrecht für die Bischöfe und Domkapitulare VO  Z

Das Ende des Königreiches Westfalen 1ef$ auch diesen Plan nıcht mehr Wırk-
ichkeit werden. Vorbehalte Napoleons gegenüber derartigen Projekten, aber
auch die Spannungen zwischen Rom un: Parıs, die 1809 in der Gefangennah-

des Papstes un seiner Internierung 1ın Frankreich oipfelten, hätten die Ver-
wirklichung dieser Diözesanneuregelung erheblich erschwert.

Ende der westfälischen Zeit verfügte die Kirche VO  > Hıiıldesheim ber
ein materiell weitgehend abgesichertes Pfarreiensystem. In der Seelsorge eLFAatTen

einstweilen keine Engpässe auf, weıl eın e1l ehemaliger Ordensgeistlicher eIn-
DESETZL werden konnte. Die Aufhebung der Klöster un: Stifte hatte der Kirche
jedoch nıcht 11UT materiellen chaden zugefügt; s1e schwächte die gesellschaft-
liche Repräsentanz des Katholizismus un warf die Frage des Priesternach-
wuchses auf. Durch die Säkularisation VOoN Stiftungen WAar die Kirche A4aUus wich-
tigen Bereichen, WI1e dem karıtatiıven, zurückgedrängt worden und stand 1in
finanzieller Abhängigkeit VO  = der staatlichen Bürokratie. Der bischöfliche
Stuhl in Hildesheim WAarTr ‚WarLr och besetzt, weshalb der rad der Zerrüttung

103 Kleinschmidt (wie Anm 86), 59
104 Ebd., D4 f.; Apel, \DITG Versuche ZUL Errichtung eines katholischen Bıstums In Kurhessen

ın den ersten ahrzehnten des ahrhunderts In Zeitschrift der Savigny-Stiftung für
Rechtsgeschichte, Kanon. Abt 5185
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};sep/] Godehard Osthaus
VOoN Q}Bischof —

des Kirchenwesens nıcht 1ın einem derartigen Ma({(e ühlbar Wl WI1E In anderen
deutschen Ländern. Jedoch konnte VOIN eliner geregelten Diözesanverwaltung
nıcht die ede se1n, weiıl wichtige kirchliche Einrichtungen, WI1e das Domkapi-
tel, aufgehoben worden‚ andere ber eine dauernde materielle Siche-
rung nıcht mehr verfügten. Die Regelung der kirchlichen Verhältnisse der Ka-
tholiken gehörte mıiıt den ErsSTeEN Aufgaben des Königreiches Hannover,
das das Fürstentum Hildesheim ach den dlegen über Napoleon un dem [E
tergang des Königreiches Westfalen fiel

Die Neuumschreibung des Bistums Hildesheim

Auf dem Wıener Kongrefß (1814/15), der ber die Neugestaltung Furopas
ach den napoleonischen Kriegen entschied, wurde das Kurfürstentum Han-
OV! ZU Königreich erhoben und durch die Zuwelsung Gebiete CI=-=
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heblich vergrößert.  105 LDem Kernstaat, der bereits 1753 aufgrund einer Pfand-
schaft die Grafschaft Bentheim und 1802 das Fürstbistum Osnabrück erhalten
hatte, wurden die Fürstentümer Hildesheim un Ostfriesland, die ehemalige
Reichsstadt Goslar, das Herzogtum Arenberg-Meppen, die Niedergrafschaft
Lingen und der nördliche eıl des FEichsfeldes angegliedert. Diese Gebietszu-
wächse hatten erhebliche kiırchen- un: konfessionspolitische sOowle staatskir-
chenrechtliche Folgen. [ Jas ehemals rein protestantische Hannover wurde
einem konfessionell gemischten Staat. 1815 VO  ©3} E Mıo Einwoh-
HGER 77% evangelisch-lutherisch, 13% Katholiken, die sıch VOTL allem
1im FEichsfeld un 1im Emsland sSOWwle iın den Fürstentümern Hildesheim un
Osnabrück konzentrierten, un 7% bekannten siıch ZUHE Reformierten Kirche
er hannoversche Staat mulfste eine Politik der DParıtät verfolgen. Außerdem
legte Art der Deutschen Bundesakte VO Jun1 1845 fest, da{ß$ die Ver-
schiedenheiıit der christlichen Religionsparteien in den Ländern des Deutschen
Bundes keinen Unterschied 1ın dem Genulfs der bürgerlichen un politischen
Rechte begründen dürfe. Die grundsätzliche Gleichberechtigung der el Be-
kenntnisse beendete die bis dahin 1ın Hannover geltende staatsbürgerrechtliche
Privilegierung der Lutheraner. !

Die Katholiken der 1815 CWONNECNCH Gebiete gehörten verschiedenen
Diözesen A  107 116e Neuordnung der katholischen Kirche Jag 1im Interesse des
Staates; Aie konnte eın Mirtel ZUE Integration der Gebiete INn den hanno-
verschen Staatsverband se1ln. Deshalb Wr die passung der Diözesangrenzen

die Landesgrenzen eın wichtiges Ziel der Regierung, Einwirkungsmög-
lichkeiten auswärtiger kirchlicher tellen auszuschalten. Eın weılteres staatli-

105 Zur Geschichte Hannovers: Uppermann, Zur Geschichte des Königreichs Hannover
VO 1832 bis 1860, Bde., Leipzig 1860/1862:; Hassell, Geschichte des Königreichs
Hannover, Bde., Bremen/Leıpzig Reinhard Oberschelp, Politische (3

106
schichte Niedersachsens 866 Hildesheim 1988

Henkel, Staat un: Evangelische Kirche 1im Königreich Hannovers(Jöttin-
CIl 1938, f’ Rathke, Staat und Kirche 1mM Königreich Hannover (1815-1866) In
Jahrbuch der Gesellschaft ür niedersächsische Kirchengeschichte ); 1251 53,
hier: 126 f.; H.-\W. Krummwiede, Konfessionelle TIradition und andeskirchliche den-
t1tÄät in Hannover uth.) AATS In N Hauschild (Hrsg.), L)as deutsche Luther-
Lum un die Unionsproblematik 1m Jahrhundert, Gütersloh L991, 2413768 hier
214; allgemein: Vierhaus, Kirche und Staat In Nordwestdeutschland 1Im Jahrhun-
dert, besonderer Berücksichtigung Hannovers. In Jahrbuch der Gesellschaft für nlıe-

107
dersächsische Kirchengeschichte (1986) VEgn
Allgemein H.- Aschoff, Das Verhältnis VO.  3 Staat und katholischer Kirche 1m Königreich
Hannover (3 D866), Hildesheim 976
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ches Anliegen Wr die Sicherung VO  =) Mitwirkungsrechten bei der Besetzung
geistlicher tellen, VOTL allem der Bischofsstühle. Der Staat der Restaurations-
zelit Wrlr der Wiederherstellung der durch die Säkularisation erschütterten
kirchlichen Urganisatiıon interessiert; SI Wr eine wichtige Voraussetzung für
die Festigung der Religion seliner Untertanen:; 1in der Religion un der Kirche,
die Gehorsam die „gottgewollte Obrigkeit” geboten, sah wichtige
Verbündete in seinem Kampf politische Uun!: gesellschaftliche mwäl-
ZUNESCH.

Für die Neuordnung der katholischen kirchlichen Verhältnisse WAar das Eın-
verständnis des Papstes notwendig. Selt dem Frühjahr O führte die hanno-
versche Regierung als eISteI protestantischer Staat des Deutschen Bundes Ver-
handlungen MmMIt der römischen Kurie. 1° Der Leıiter der Gesandtschaft ın Rom

109WAar der hannoversche Diplomat und Kammerherr Friedrich VO  - Ompteda.
ach seinem Tod übernahm Franz VO  . Reden 819 dieses Amt Mitglieder
der Gesandtschaft aufßerdem der früher 1n westfälischen Diensten tätıge
Kirchenrechtler Justus Leist!!® SOWIle August Kestner!!' als Legationssekretär.
Auf römischer Selite die Verhandlungspartner Kardinalstaatssekretär Br-
cole Consalvı und der ekretär der Konsistorialkongregation Raffaele Mazıo.
Die Verhandlungen richteten siıch anfangs auf den schlufß eines förmlichen
Konkordates. S1e scheiterten jedoch aufgrund unterschiedlicher prinzipieller
Standpunkte. Die hannoversche Regjierung hielt Forderungen fest, die 1n
josephinistisch-staatskirchlichen Auffassungen gründeten un welte Bereiche
des kirchlichen Lebens einer staatlichen Kontrolle unterworfen hätten. Die
Kurıle dagegen erhob den Anspruch auf kirchliche Autonomıie und Koordina-
ti1on MIt der staatlichen Gewalt SeIlit Dezember 1821 strehte Ianl ach preufsi-
schem Vorbild die Vereinbarung einer Zirkumskriptionsbulle Im Unter-

108 Ebd., 55
109 ber Ompteda: Frhr. Ompteda, Irrfahrten un Abenteuer eines mittelstaatlichen I

plomaten. Eın Lebens- und Kulturbild AaUus den Zeiten 1800, Leipzig 1894; Haase,
Politische Säuberungen In Niedersachsen 3 Kıne Fallstudie Z Phänomenologie
der Kollaboration, Hildesheim 1985 932199

110 Über Leist: Haase (wie Anm 109), [VB
111 ber estner: Kestner-Köchlin (Hrsg.), Briefwechsel zwischen August estner und se1l-

CI Schwester Charlotte, Straßburg 1904; Jörns, August estner un:« seline Zeıt
SDas glückliche Leben des Diplomaten, Kunstsammlers und Mäzens 1ın Han-

und Rom. Aus Briefen und Tagebüchern zusammengestellt, Hannover 1964:;
Gehrig, August estner. In Ders Hrsg.), 100 re Kestner-Museum Hannover

Hannover 1989, ISS
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schied einem Konkordat klammerte die Zirkumskriptionsbulle eine Reihe
das Staat-Kirche-Verhältnis betreffende Fragen AdUs; sS1e regelte lediglich die
außeren kirchlichen Verhältnisse, WI1e die Umschreibung der Iözesen, den
Modus der Bischofswahl, die Besetzung der Domkapitel und die Dotatiıon der
Diözesaneinrichtungen, WOZU der Staat aufgrund des Reichsdeputationshaupt-
schlusses VO  en 1805 verpflichtet WATr.

IDIE Verhandlungen wurden urz VOTLT dem TIod Papst 1US AF im August
1823 einem Ende geführt. Ihre Ergebnisse fanden 1ın der Zirkum-
skriptionsbulle „Impensa Romanorum Pontifticum“ VO 26 Maärz 1824 ihren
Niederschlag.**“ Neben der Umschreibung der Diözesen enthielt die Zirkum-
skriptionsbulle Bestimmungen ber die [ )otation der Diözesaneinrichtungen
und des Priesterseminars. Las Königreich Hannover wurde in die beiden |DIGS

Hildesheim un Osnabrück geteilt, deren (Girenze die VWeser bildete: die
westlich der Weser gelegenen Gebiete sollten Osnabrück, die östlich gelege-
NCN Hildesheim gehören. „Nach vorgängiger gänzlicher Aufhebung, Erlö-
schung und Vernichtung des vorigen Bestandes“ sollte das Hildesheimer Kapı-
tel AaUus einem Dechanten, sechs Kanonikern un: vier Vıikaren bestehen. Das
Einkommen des Bischofs wurde auf 4000 tlr. festgesetzt, aufßßerdem wurde
ihm eine Wohnung zugewıesen. LDem Domdechanten standen 1500 Rulr., den
beiden EISTEN Kanonikern 1400 Rülr., den muittleren 1000 Rılr., den beiden
etzten 010 tlr. un den Vikaren 400 tIr. Außer den beiden Jüngsten Ni-
karen wurden allen Mitgliedern des Kapitels Häuser zugewlesen. Die Einkünf-

für den Bischof un das Kapitel sollten innerhalb VO  n 1er Jahren ın liegen-
den Gründen, Zehnten un Grundzinsen dotiert werden. Bıs diesem
Zeitpunkt die Einkünfte bar aus der königlichen Kasse zahlen Irotz
der Bemühungen der Exekutoren der Bulle und des Einschreitens des
Stuhls kam 1ın der Folgezeit nicht dieser Realdotation. IDIG Gründe ler-
für lagen einmal In den Schwierigkeiten bei der Ermittlung VO  a Girund-
stücken, die die zugesagten Beträge abwarfen: AD anderen zeigte die eg1e-
LunNng CIn Interesse einer Übertragung VO Grundvermögen, weıl eine

Bezahlung AaUus staatlichen Kassen ein größeres Abhängigkeitsverhältnis der
Kirche VO Staat garantıerte.

112 Sammlung der Gesetze, Verordnungen und Ausschreiben für das Königreich Hannover
VO Jahre 1824, Hannover 1824; DE Huber Huber 1S2.),
Staat und Kirche 1im und Jahrhundert, 1! Berlin 1973 Nr. 120 Z
298—308
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Die ogleiche Dotation W1e Hildesheim sollte auch das Bıstum Osnabrück CI-

halten, sobald die finanzielle Lage des Staates erlaubte. Einstweilen blieb die
Dotatiıon des Bıstums Osnabrück, das als eigenständige Diözese umschrieben
wurde, AUSSECSCLIZL. W iährend dieser Zeit fungierte der Hildesheimer Bischof als
Administrator VO  =) Osnabrück und erhielt dafür eine Zulage VO  an 91010 Rilr.,
der Dechant des Hildesheimer Kapitels 300 Relr.: diese Zulage gewährte Inan

hannoverscherseits In der Hoffnung, da{s dadurch die leitenden Persönlichkei-
ten des Hiıldesheimer Biıstums eın grofses Interesse und Engagement der
Dotation des zweılıten hannoverschen Bıstums entwickelten. er Osnabrücker
Weihbischof arl Klemens Reichsfreiherr VO  3 Gruben‘® verwaltete einstwel-
len den Osnabrücker Kirchensprengel; ach dessen Tod stellte der jeweilige Bı-
schof von Hildesheim kraft der ıhm erteilenden apostolischen Vollmacht als
Administrator dieser LDiözese einen Generalvikar in Osnabrück A den der
Papst Z Weihbischof und der eın staatlich garantıiertes Einkom-
Inen VO  a) 000 tIr. erhielt, VO  3 dem R auch die Geistlichen bezahlte, die ihn
iın seiner Amtsführung unterstutzen Während der Aussetzung der Dotatıon
Osnabrücks sollten alle hannoverschen Priesteramtskandidaten 1im Hıldeshei-
Iner Seminar ausgebildet werden, dessen derzeitige (üter un Einkünfte CI-

halten blieben.
Als Gegenleistung für die Dotation des Bıstums erhielt die Keglerung eın

Mitwirkungsrecht bei der Bischofswahl un der Besetzung des Domkapitels.
Gemäfßs der Bulle mulflste das Domkapitel ach dem TIod des Bischofs der Re-
glerung eine Liste mıt Kandidaten für das Bischofsamt einreichen. Die Regle-
E ung hatte das Recht, ihr nıcht genehme Personen streichen; jedoch mulfste
ZUFT Gewährleistung einer echten Wahl och eiıne ausreichende Anzahl VO  D} Na-
IN  3 auf der Liste erhalten bleiben. ach der Rücksendung der Liste schritt
das Domkapitel ZU[L \Wahl eines nıcht beanstandeten Kandıdaten; der Gewähl-

wurde dem Papst SCNANNL, der annn die Bestätigung aussprach. Be1 den fol-
genden Wahlen kam 1E 7ABR Streichung eines Kandidaten durch die Regle-
LUN$S. Vor der Aufstellung der Liste informierte S1e sich inoffiziell ber die
Kandıdaten, die aufgeführt werden sollten, un SGETZLEG bei nıcht genehmen DPer-

alles daran, deren Namen gar nıcht EIST auf der Liste erschienen.
Eın ÜAhnliches Verfahren wurde bei der Komplettierung des Domkapitels

befolgt. Be1l der Besetzung vakanter Domkapitelstellen reichten abwechselnd
der Bischof und das Kapitel der Kegierung eline Liste mIt J1er Kandidaten e1n,

113 Holtmann. In AtZ wıe Anm 210 263—265
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VO  ; der S1e mifsliebige Personen streichen konnte. Daraufhin nomınterte der
Bischof bzw. das Kapitel einen der nıcht beanstandeten Kandidaten.

Durch die Bulle „Impensa Romanorum Pontificum “ erhielt die alte Liözese
Hildesheim eiıne erhebliche Ausweitung. ‘!“ Vor der Neuumschreibung gehörte
das GCcCuie Diözesangebiet östlich der Weser teils ZAE Bıstum Hıldesheim, teıils
A Erzbistum Maınz, teıils Z Apostolischen Vikariat der Nordischen Mis-
s1ionen. Das Bıstum Hildesheim umfafste, nachdem iıhm 1834 auch das Gebiet
des Herzogtums Braunschweig angegliedert worden WAaTrL, eın Territorıum VO  .

010180 und gehörte damıit flächenmäßßig den oröfßten deutschen
] hözesen. DE der Anteil der Katholiken der Gesamtbevölkerung jedoch
Fer Y lag eın Umstand, der bis 7AUB /weıten Weltkrieg andauerte stellte
Hildesheim den typischen Fall eines Diasporabistums dar. Die Katholiken kon-
zentrierten siıch auf die Umgegend der Stadt Hiıldesheim, ein1ıge Ortschaften
des ehemaligen „Kleinen Stiftes eiıne geschlossene katholische Bevölkerung
aufwiesen, und auf den nördlichen Teil des ehemaligen mainzerischen Eichsfel-
des (Kreıis Duderstadt). Zum Zeitpunkt der Neuumschreibung wI1es das Biıstum
78 Pfarreien auf, die sich entsprechend der Verteilung der katholischen Bevöl-
kerung ausschliefßlich in dem ehemaligen Hildesheimer Stiftsgebiet und 1im
Eichsfeld befanden. Außerhalb dieser katholischen Kerngebiete gab 1824 1U

och in den tädten Hannover, Celle und Göttingen Pfarreien.
Junı 1824 wurde die Bulle „Impensa Romanorum Pontificum“ 1in

der ersten Abteilung der hannoverschen Gesetzessammlung veröffentlicht un
erhielt damıt Gesetzescharakter für das Königreich. Als Fxekutor der Bulle, der
Nu aufgrund VO  - Verhandlungen MIt der Reglerung die einzelnen Bestim-

IMUNSCH ausführen mußte, fungierte bis seinem Tod Juli 182% der
Osnabrücker Weihbischof VO  3 Gruben: iıhm folgte in diesem Amt der Pader-
borner Bischof Friedrich Klemens Freiherr VOIN Ledebur.!?” /Zu ihren wichtig-
STEN Aufgaben gehörte die Konstitulerung des Hildesheimer Domkapi-
tels, die Julı 1828 erfolgte, und die Vorbereitung der \Yahl des SrsSteR

Bischofs der Dıiözese, An der März 1829 der Domdechant (50-
116dehard Joseph Osthaus hervorging.

114 H.- Aschoff, Hildesheim. In (sJatz Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens in den
deutschsprachigen Ländern seit dem nde des ahrhunderts, K Freiburg
1991, 369—-378

115 HMengst. In (1atz Wwıe Anm. AADE 436
116 H.-' Aschoff. In ebd., 549
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Dıe Zirkumskriptionsbulle verlieh dem katholischen Kirchenwesen 1im Kö:-
nigreich eine Grundordnung, auf der eine geregelte Seelsorge aufgebaut WCI-

den konnte. { Iıie Schaffung der notwendigsten Voraussetzungen für diese Seel-
Wr das Hauptanliegen der Für die Verhandlungen mIt Hannover

verantwortlichen Personen der Kurie. Um dieses Anliegen verwirklichen,
unterdrückte an 1in Rom unrealistische Rechtsstandpunkte, WI1e die Niıichtan-
erkennung der Säkularisation, un mulfste INa der weltlichen Gewalt auch die
nähere Regelung des Verhältnisses VO  e Staat und Kirche überlassen. Denn
ach dem Scheitern der Verhandlungen ber eın Konkordat fiel die Bestim-
MUunNg dieses Verhältnisses der staatlichen Gewalt D und in Rom konnte INnan

siıch vorstellen, da{s diese Regelung 1m Sinne einer Sicherung der staatlichen
Kirchenhoheit ausfallen würde.

Irotz der rechtlichen Gleichstellung der Katholiken und ihrer kirchlichen
Einrichtungen mIıt den protestantischen Kirchen gemäfß dem Paritätsgrund-
SATız blieb in der Haltung der Regierung ihnen gegenüber CIn Element des
Mifstrauens bestehen, das sıch in dem Ausschlufß VO  D] Katholiken VO

höheren Staatsdienst Ur 1ın der Ausübung der kirchenhoheitlichen
Rechte des Staates außerte. Diese Rechte, WI1€E das Plazet, der „ ICCUL ab abu-
su die Überwachung des kirchlichen Schriftverkehrs SW wurden 1im han-
noverschen Staatsgrundgesetz VO  ] 833117 un:! 1im Landesverfassungsgesetz
VO  e 84() 118 verankert, obwohl einıge dieser Bestimmungen VO  F Seiten
der hannoverschen Bischöfe un der Kurıie Verwahrung eingelegt wurde
Wenn der Beschränkung des kirchlichen Freiheitsraumes im KÖnNIg-
reich Hannover nıcht schweren Auseinandersetzung kam WI1e 1im benach-
barten Preufßßen während der Kölner Wırren, lag 1es in der Absicht der Re-
gierung begründet, direkte Eingriffe in den innerkirchlichen Bereich un eine
Politik der Protestantisierung vermeiden: dem entsprach auf der anderen
Selite das Bemühen der kirchlichen Führer 1in Hıldesheim, Osnabrück un
Rom, der staatlichen Gewalt entgegenzukomrnen und Konflikte prinzipieller
Natur umgehen.

Eın auffallender Wandel SEPZTE 1n der staatlichen Kirchenpolitik ach dem
Keglerungsantrıitt des letzten hannoverschen KÖn1gs, Georgs N 1851 ein.!!  7

117 Gesetzessammlung (wıe Anm 2 k:833, Abt., 249350
118 Gesetzessammlung (Anm 112% 1840, Abt., 141191
119 Aschoff, Verhältnis (wie Anm 107), 244276
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Das Mifstrauen, das die Regierung gegenüber der katholischen Kirche 1im Vor-
IMarz gezeigt hatte, nahm Georg ab Er zeichnete sich gegenüber der
katholischen Bevölkerung durch eın besonderes Wohlwollen aus, da{ß ihm
eine innere Nähe Z Katholizismus nachgesagt wurde. Georg sah 1in der
katholischen Kirche eiınen Stabilitätsfaktor und einen Verbündeten In der Aus-
einandersetzung MIt der sich 1in Hannover ausweitenden iberalen Bewegung.
Der Wandel 1ın der staatlichen Kirchenpolitik außerte sich auch iın der Berück-
sichtigung VO  3 Katholiken 1im höheren Staatsdienst.

Diese Politik WAar eine wichtige Vorbedingung für die kirchliche Aufbauar-
beit, die Bischof Eduard Jakob W dekin (1850=1870) 1 einsetzte, der

den bedeutendsten Hildesheimer Bischöfen des Jahrhunderts gehörte
un der SCIN als der „Wiederhersteller der Diözese“ ach der Säkularisation
bezeichnet wird Er versuchte, die Diasporagebiete selnes Bıstums planvoll
erschließen und OIt eine geregelte Seelsorge aufzubauen. Dafür bildete die
wichtigste rechrtliche Vorbedingung die Zirkumskritionsbulle „Impensa Ro-
MaOTUm Pontificum ” , die die Grundstruktur der Hildesheimer un: der (Jsna-
brücker Diözese bis 1Ns Jahrhundert hinein pragte

| 20 H- Aschoff. In atz WwI1e Anm 21): 798 f! Scharf-Wrede, Bischof Eduard Jakob
Wedekin (1849/50—-1870 Das Hochstift wird ZU Bıstum. In Die 1özese Hildesheim
1n Vergangenheit und Gegenwart 1991 105—-129

A| Bertram (wie Anm 20), 3512



150 Jahre Carıtas-Konferenzen
1im Bıstum Hiıldesheim,

/ Eıne Vergewisserung 0N der Geschichte

VO  ' Thomas£8 charf-Wrede
In seinem Fastenhirtenbrief des Jahres 18587 schrieb Bischof Daniel Wilhelm
Sommerwerck:

„Di1e Bestrebungen der Vereinigungen in der katholischen Kirche sind kei-
NCSWCRS auf die UÜbung des Gebets un: der Frömmigkeit beschränkt. [ )as
Christentum un die Kirche sollen Ja den SaNzZCch Menschen umfassen un
bilden un alle Verhältnisse selines Lebens durchdringen. Dementsprechend
haben sıch enn auch 1im Laufe der Zeiten auf allen (Gebileten und für die VCI-

schiedensten Bedürfnisse un Aufgaben des Lebens katholische ereine gebil-
det c ]

Ganz ausdrücklich nn den Bonifatiusverein YAGRE Unterstützung der
Katholiken 1in der Uı1aspora, den Gesellenverein, die Arbeitervereine SOWIeE
den St Vınzenz- un St Elisabethverein, die Vorläufer der heutigen (arıtas-
konferenzen.

Um deren Entwicklung, deren Geschichte soll CS 1im folgenden gehen,
wobei iıch mich auf die wesentlichen Grundlinien un einıge ausgewählte
Omente beschränken muß:;: un demzufolge manches Interessante un
Wichtige aufßen VOTL bleibt.

Die ach dem Ende des Römischen Reiches Deutscher Natıon un
der Säkularisation notwendige Neuordnung des Biıstums Hildesheim erfolgte
1824 also VOTL / Jahren. Durch die Zirkumskriptionsbulle „Impen-

Romanorum Pontificum“ wurde das Bistum räumlich umschrieben un

Hirtenbriefe des Dr. Danıiel Wilhelm Sommerwerc| SCcCHr Jacobi, Bischofs VO  - Hiıl-
desheim VO.Hildesheim 1905, 200—219, hier 205
Unveränderter Vortrag VO Dlr (Oktober 1999 In Hildesheim anläfslich des 1 50jährigen
Jubiläums d€l' Caritaskonferenzen 1M Bıstum Hildesheim.
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seine finanzielle Ausstattung sSOWle der Modus der Bischofswahl und die Be-
SCLIZUNg des Domkapitels festgelegt: grundlegende Vereinbarungen, die
SaININECN MIt einer ergänzenden Vereinbarung des Bıstums mMIt dem Herzog-
u“ Braunschweig VO 1834 bis 7ABE Abschlufß des PreufSsenkonkordats

Gültigkeit besaßen: 1ın Dezug auf die Uıözesangrenzen hat sıch
bıs heute NUr wen1g geändert. Dieses „neue” Bıstum besafß eine aU.  S  LE
Diaspora-Struktur, EIST 1im Zusammenhang mMIt der a1b 1850 iımmer stärker
werdenden Industrialisierung, der damit verbundenen Bınnenmigration
W1e€e einem deutlichen Bevölkerungsanstieg kam G auch aufßerhalb der tradi-
tionellen katholischen Kerngebiete also des Hochstifts Hildesheim un des
Untereichsfelds ZUTLC Gründung VO  e Kirchengemeinden, 14 iın Hameln,
Lüneburg, Alfeld, Bremen-Blumenthal,; Hannoversch Münden, Verden,
Hamburg-Harburg un Holzminden. .“

Mafgeblichen Anteil Ausbau des Gemeindesystems hatte Eduard Ja
kob Wedekin, 1849 bis 1870 Bischof VO  3 Hildesheim: hatte ein waches
Auge für das Machbare un realisierte SAIZ pragmatisch Gemeindegründun-
SCH und Kirchbauten dort, deren dauerhafter Bedarf un dauerhafte UN-
terhaltung wahrscheinlich schien.? Ihm verdanken WITr auch die Neuansied-
lung VO  D Orden und Kongregationen 1im Bıstum Hildesheim: die Betreuung
der diözesanen WAalltahrtsorte Ottbergen und Germershausen übertrug B1-
schof Wedekin den Franziskanern und Augustinern, den Duderstädter Ursu-
linen ermöglichte die Einrichtung Schulen 1n Hildesheim SOWIE ın
Hannover, un schliefßlich holte auch „Barmherzige Schwestern VO

inzenz VO Paul” 1Ns Bıstum, die durch ihre konfessionsübergreifende Ar-
beit übrigens nıcht unwesentlich ZU Abbau der 1n der Uıaspora durchaus
deutlichen Ressentiments die katholische Kirche beigetragen haben

Zur Geschichte des Bistums Hildesheim 1Im Jahrhundert besonders: Bertram, (ze-
schichte des Bıstum Hildesheim. D Hildesheim 1925; Seeland, Die katholische
Kirche 1mM Herzogtum Braunschweig. Braunschweig 1909:; H.- Aschoff, Das Verhältnis
VO Staat un! Kirche 1im Königreich Hannover (1813-—1866), Hildesheim 1976;

Scharf-Wrede, Das Bıstum Hildesheims Kirchenführung, Urganisation,
Gemeindeleben, Hannover 1995: Ders., Das Bıstum Hildesheim 1m Jahrhundert
Straßburg 1999
Ih Scharf-Wrede, Bischof Eduard Wedekin 6+1 LJ)as Hochstift wird
ZU. Bistum. In Die 1özese Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart 59

105129
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Wıe sehr sich das Bıstum Hildesheim veränderte, moögen einıge wenige
Zahlen illustrieren: 1850 zählte INa JEr Katholiken, 1590 bereits
120.000 un 1910 210.000 Ergebnis eines allgemeinen Bevölke-
rungsanstıegs, einer ungemeın lang anhaltenden un: starken Industrialisie-
runNng SOWI1e einer damit verbundenen kontinuierlichen Binnenmigration.“ In
Hannover-Linden ELW eın konkretes Beispiel NECNNECN wuchs die
Gesamtzahl der Einwohner VO  e 1850 bis 15/0 von 000 auf bis
1914 auf Folge der Gründung VO 116 größeren Industriebe-
trieben MIt insgesamt Arbeitern ?

Da{fs eine solche Entwicklung miıt vielen Fragen und Problemen verbun-
den WAT, versteht sich eigentlich VO selbst: Staat un Kommunen konnten
derart massıve Veränderungen nıcht bewältigen un ELIizFenNn insbesondere in
bezug auf die Beseltigung oder doch wenigstens Linderung der häufig ekla-
Lanten sozialen Mifsstände auf die Kirchen und deren Mitglieder.

Ine solche christlich motivlerte, SAL1Z persönliche Armen- un Bedürftigen-
hılfe leisteten in der ersten älfte des Jahrhunderts ın ünster, Koblenz,
Aachen und Paderborn die 5SOS. Carıitaskreise, AaUs denen sich 1845 die „Armen
Schwestern VO hl Franziskus“ (Franziska Schervier, Aachen) und 1849 die
„Schwestern der christlichen Liebe“ (Pauline VO  e Mallinckrodt, Paderborn) ENT-

wickelten.© S1e stehen gleichsam für den einen Strang sozial-caritativen Engage-
ments/sozial-carıtativen Aufbruchs im Jahrhundert seine Professionalisie-
LUNS und Spezialisierung durch Barmherzige Schwestern. Im Bıstum
Hildesheim erfolgte diese WI1e€e gerade schon kurz erwähnt durch die 1852 AdUus

Paderborn hierher gekommenen Vınzentinerinnen, die 1in Krankenhäusern,
Handarbeitsschulen, Kleinkinder-Bewahranstalten, Waisenhäusern und nıcht
zuletzt in der ambulanten Krankenpflege ein weltes Betätigungsfeld fanden.‘

H.- Aschoff, Bıstum Hildesheim In (Gatz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens
iın den deutschsprachigen Ländern seIit dem Ende des Jahrhunderts. ıe Bıistü-
INeT und ihre Pfarreien, Freiburg F991, 369—378, hier: 378
Zaur Entwicklung VO  b Linden und der dortigen katholischen (Giemeinde Buschmann,
Linden Geschichte einer Industriestadt 1m Jahrhundert, Hildesheim 198 ]: Krebs/
Schlagheck (Bearb.), Kleine Chronik der katholischen Pfarrgemeinde St. Godehad Hanno-
ver-Linden. Hannover 1974
Zur Geschichte der arltas allgemein (1atz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens
1ın den deutschsprachigen Ländern selit dem nde des ahrhunderts Bd arltas und
soziale jenste, Freiburg 997

Sterner, Die Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO inzenz VoO Paul in
Hildesheim VO  — 1852 bis AUG welılten Vatikanischen Konzil Hannover 1999



250 Thomdads Scharf- Wrede

Den zweıten Strang bilden die Vınzenz- un Elisabethvereine: fest Organı-
s1ierte Zusammenschlüsse VO  - katholischen Frauen und ännern 1n den Kır-
chengemeinden Z Hilfe für Menschen 1in Not Die Anregung ihrer (Grün-
dung StTammtTt AdUus Frankreich, sich 85323 ıIn Parıs Frederic (Ozanam
einıge Studenten einer „Conference de Charıite“ zusammenschlossen, die
rasch weıltere Mitglieder SCWANN un sich eın Jahr spater das Patronat
des inzenz VO  — Paul des Apostels der christlichen Nächstenliebe N

dem Jahrhundert stellte.®© Neu Wr dabei, da{fß die Mitglieder dieser Vın-
zenz-Konferenz selbst den un hilfebedürftigen Familien gingen
un ihnen in ihren verschiedensten Notlagen halfen, sich also wirklich auf Sie
einließen un S1e als Schwestern un Brüder 1im christlichen Sınn akzeptier-
e  =) 1842 eine konkrete Zahl CHHEeEN vab 3S allein 1ın Parıs bereits
29 Vınzenz-Konferenzen MI 000 Mitgliedern, die Woche für Woche 2.000
Famıilien besuchten un unterstutzten

Als vergleichbare Zusammenschlüsse bildeten siıch 1ın Deutschland 840 1n
Irier ein Elisabethverein und 845 ın München eın Vınzenzvereıln, dem sıch
eine Reihe hochangesehener Bürger anschlo{(s. Für iıh bzw. für seine Verbrei-
(ung warb insbesondere die für die katholische Bewegung emınent wichti-
C Zeitschrift „Katholik“ CS SEl „Christenpflicht, den Armen un Schwachen

helfen“ durch und iın einer freien, VO Staat unabhängigen Kirche. SO
jedenfalls Franz Joseph Bufßs, engaglierter Vorkämpfer katholisch sozialer Be-
strebungen, auf dem ersten Deutschen Katholikentag 848 in Maınz:

‚Durch Staatsalmosen wird der Armut nıcht abgeholfen; 1st eine
Steuer, un die Alßt die Menschen kalt und heilet un TOStet nicht: 1UT

das Christentum hat die Liebessteuer, und die Liebe, die AdUus WAarimnem Her-
ZCH kommt, S1Ee hılft nıcht NUur der Not ab, $1@e bessert auch uch die Pri-
vatarmenpflege, WI1e S1e vielfach geübt wird, genugt nıicht, enn S1e bessert
Ja nicht, S1Ce verderbt den Menschen, der dadurch dem Reichen gegenüber
sich erniedrigt fühlt un verbittert wird Das Rechte ISTt die kirchliche Ar-
menpflege, die jedem Bedürftigen oibt un hılft, ohne da{s dadurch der
Empfängér sich erniedrigt fühlt."?

(satz, Kirchliche Mitarbeit 1n der öffentlichen Armenpflege. Dıie Neuanfänge einer e1-
genständigen kirchlichen Armenpflege, In: Ders., arltas (wie Anm 6 572270
Ebd., 62$.



150 Jahre Carıtas-Konferenzen IM Bıstum Hildesheim 254

Eben diese Zielsetzung verfolgten, 1in zunächst recht Verbindung mıiıt
den die Gleichberechtigung der Konfessionen bemühten Pıusvereinen,
die Vınzenz- und Elisabethvereine, deren Anfang 1im Bıstum Hildesheim
der 849 un damit VOTI 150 Jahren 1in Harsum gegründete Elisabeth-
vereın steht. W ıe CS AZU am, welche Frauen siıch ihm anschlossen un WwI1e
s1e sich annn konkret engaglerten: all 168 ISt leider unklar, 1im Bistumsarchiv
WI1eEe 1im Pfarrarchiv finden siıch für seine frühe Heit aum Unterlagen. Ver-
bindlich wIissen WIr eigentlich NUTL, da{$ im Bıstum Hildesheim hilfebedürfrti-
sch Gemeindemitgliedern selt 849 in vereinsmäfßig strukturierter Oorm
FG die Arme gegriffen wird Nicht zuletzt übrigens AaUus dem „Katholischen
Sonntagsblatt”, der Kirchenzeitung:

„Der älteste 1ın UWLASGLET: Diözese bestehende Elisabeth-Verein 1St der
Harsum, welcher 849 VO  . dem damaligen Pastor ar] Becker un Kap-
lan Georg Kniep gegründet wurde un: VO  ; da ımmer ftortbestanden
at, bald mehr, bald wenIıger wirkend.“*!9

DDas Finden einer dauerhaften, verläßlichen Vereinsorganisation dauerte WI1e
bei den meılsten katholischen Vereinen eine Weile, und erfolgte letztlich
ETrst A durch die kirchenoberliche Genehmigung der Vereıinsstatuten.

Übrigens ISt generell festzustellen, da{s Frauenvereinen einer eigenen
schriftlichen Dokumentation ihres Iuns ;ohl nıcht jel gelegen Wr in den
Archiven befinden sich jedenfalls durchgängig 1Ur recht wenI1ge Unterlagen
WI1Ie auch die Berichterstattung im bereits erwähnten Katholischen Sonntags-
blatt bzw. seinem Nachfolger, dem St Bernwardsblatt, oder in den katholi-
schen Tageszeitungen Hildesheims bzw. Aannovers recht spärlich 1St.

(ıanz anders dagegen die Quellenlage den zeitlich eın wen1g
entstandenen Vinzenzkonferenzen bzw. Vınzenzvereıinen: ber S1e sind WITr
sehr detailliert informiert, gehört doch das VOTL Jahren 1in einer Hildeshei-
Iner Pfarrei wiedergefundene und seitdem 1im Bistumsarchiv befindliche NViäns
zenzvereins-Archiv den umfangreichsten und komplettesten seiner Art in
SAaNZ Deutschland mIt einer geschlossenen Reihe VO  en Protokollen VO 1860
bis 1ın die 50er Jahre uUNsCICS Jahrkhundenrts...?

Aus einem VO diesen möchte ich Ihnen SIn kleine „Kostprobe” DC-
ben, un ZW ar aus dem Protokoll der Generalversammlung der Hildesheimer
Vinzenzkonferenz VO Dezember 1861 Da heift

10 Katholisches Sonntagsblatt 35/ 91872 Z 39/ 29.9.1872, 309
Bistumsarchiv Hildesheim [BAH| Vınzenzvereıln.
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A Zu der Generalversammlung hatten sıch Seine Bischöflichen Ginaden
SOWIl1e der Hochwürdige Kegens Seminarı1 un die hohe Pfarrgeistlichkeit
und endlich die Brüder hiesiger Kontfterenz 1m Hörsaal des Bischöflichen
Klerikal-Seminars versammelt. Nachdem die Konferenz MIt dem üblichen
Gebete eröffnet worden WAaIl, wurde das Protokall der etzten Generalver-
sammlung verlesen un: emselben eın übersichtlicher Bericht ber die
Wirksamkeit der Konferenz angeschlossen.

IDIEG Anzahl ihrer Mitglieder hat sich bıs auf vermehrt, un WIr WUr-
den heute schon eine och orößere ahl se1n, WECNN CS ulls nıcht einem
geeligneten Vereinslokal mangeln würde.

er Betrag der wöchentlichen Kollekten A4US den etzten onaten
beläuft sich auf 55 Reichstaler, AaZu auf außerordentliche Beıträge. Da-
VO  3 sind verausgabt: für den Ankauf VO  ; Kartoffeln 20 Reichstaler, ür
Bar-Unterstützungen Zn für TOt un für Fleischsuppen Reichstaler.

Neben dieser Unterstützung Armer un Hiltebedürftiger, welche ür Je-
des Mitglied des Viınzenzvereins verpflichtend ISt, hat NSCIC Konferenz
nıcht aufgehört, für den Unterricht VOIN Lehrlingen fortwährend dorge

12LTagCN.
iNe durchaus beeindruckende Bilanz eines Vereıns, dessen Mitgliederliste
sich wI1e eın kleines „who 15 ho“ des Hildesheimer Katholizismus liest: Sa-
nıtätsrat DE Metz, die Maurermelilster Frankenberg un Sante, Uhrmacher
Harder, Zigarrenfabrikant Riemekaste, Kunstmaler Eltermann, Tischlermei-
SFEGE Maxen un Buchhändler Steffens Männer, die durchweg auch 1n den
verschiedenen Kirchenvorständen Verantwortung LTUgCNH. Ehrenmitglieder

der Bischof, der Generalvikar, die geistlichen Professoren des Gıymnası-
3 Josephinum SOWIl1e sämtliche Pfarrer auf den Generalver-
sammlungen des Vınzenzvereins nıcht selten auch für die Entwicklung des
Biıstums Hildesheim grundsätzliche Fragen besprochen wurden.

Und die Elisabethvereine? Nun, S1e nahmen ebenfalls 1Ne insgesamt UuNgC-
meın positive.Entwicklung: bis 1872 kam in Hiıldesheim, Hannover, Nıen-
burg, Hamburg-Harburg SOWI1e Duderstadt Vereinsgründungen, bıs ZUr

Jahrhundertwende folgten och Lehrte, Lüneburg, Braunschweig, Northeim,
Nörten, Hamburg- Wilhelmsburg un: Stade Ihnen gemeInsam Wr eine e1n-
heitliche datzung, 1n der hief{$

T Generalversammlung der Hildesheimer Vinzenzkonferenz, Dezember 1861, BAH, Vın-
zenzvereıin
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„Der 7Zweck des ereins IS eın zweitacher: durch gemeinsames, auf
Christüs: den Vater der Armen gegründetes Wırken für die Armen sıch D
genselt1g erbauen un: vervollkommnen. durch Ausübung christli-
cher Liebeswerke dem Nächsten eiblich und eist1g beizustehen.”  15

Diese christlichen/kirchlichen Aspekte betonten auch die Hildesheimer
Bischöfe ımmer wieder, ELTW Bischof Sommerwerck 1n seinem eINgaNSS be-
reits erwähnten Fastenhirtenbrief von 8587

‚Nıicht den lästigen Armen loszuwerden nicht, weil die Unter-
stutzung der Armen LE einmal Sıtte un Notwendigkeit ISt: wiıird das Al

gespendet nıicht, weiıl das natürliche Mitleid unNns rührt. Neın, Wds

u15 ZU Helfen bewegt, 1St die übernatürliche Liebe, die in dem Armen
CC 14den eigenen Bruder in Christus erkennt.150 Jahre Caritas-Konferenzen im Bistum Hildesheim  253  „Der Zweck des Vereins ist ein zweifacher: 1. durch gemeinsames, auf  Christus, den Vater der Armen gegründetes Wirken für die Armen sich ge-  genseitig zu erbauen und zu vervollkommnen. 2. durch Ausübung christli-  cher Liebeswerke dem Nächsten leiblich und geistig beizustehen."!?  Diese christlichen/kirchlichen Aspekte betonten auch die Hildesheimer  Bischöfe immer wieder, etwa Bischof Sommerwerck in seinem eingangs be-  reits erwähnten Fastenhirtenbrief von 1887:  „Nicht um den lästigen Armen loszuwerden — nicht, weil die Unter-  stützung der Armen nun einmal Sitte und Notwendigkeit ist, wird das Al-  mosen gespendet — nicht, weil das natürliche Mitleid uns rührt. Nein, was  uns zum Helfen bewegt, ist die übernatürliche Liebe, die in dem Armen  «14  den eigenen Bruder in Christus erkennt. ...  Auf dieser Basis leisteten die Mitglieder der Elisabethvereine persönliche und  direkte sozial-caritative Arbeit — etwa durch Hausbesuche bei hilfebedürftigen  Familien, über die es in den Vereinssatzungen heißt:  „Die Besuche haben in der Regel zwei Mitglieder gemeinsam zu ma-  chen. Bei den Besuchen werden sie vorzüglich darauf achten, bei der Verab-  reichung von Gaben, welche ihnen die Herzen der Pflegebefohlenen öff-  nen, einen christlichen Sinn denselben einzupflanzen. Namentlich wird es  angelegentliche Sorge sein, den Schulbesuch der Kinder zu überwachen ...  Die materiellen Unterstützungen werden in der Regel nicht in Geld,  sondern in Naturalien verabreicht. Diese müssen pünktlich in der Zwi-  schenzeit von einer Sitzung zur anderen den Armen überbracht werden.“ !”  Kristallisationpunkt des vereinsmäßigen Miteinanders waren a) die General-  versammlung und b) die jährliche gemeinsame Kommunion; was übrigens  für alle katholischen Vereine so galt. So hieß es erwa im Bernwardsblatt vom  November 1884:  „Heute nachmittag hielt der St. Elisabethverein in Hildesheim seine  Generalversammlung im Saale des katholischen Vereinshauses ab; die ge-  meinsame Kommunion hatten die Mitglieder bereits am 19., dem Feste  der hl. Elisabeth, der Patronin des Vereins, gefeiert. Die Tätigkeit des Ver-  eins ist keine anspruchsvolle, prunkende, sondern eine demütige, mühsa-  13  Regeln und Gebete des Vereins der hl. Elisabeth für die Diözese Hildesheim. Hildesheim  1887.  14 _ Hirtenbriefe Bischof Sommerwerck (wie Anm. 1), S. 211.  > Regeln Elisabethverein (wie Anm. 13), S. 14f.Auf dieser Basıs leisteten die Mitglieder der Elisabethvereine persönliche un:

direkte sozilal-carıitative Arbeit ELW durch Hausbesuche bei hilfebedürftigen
Familien, ber die iın den Vereinssatzungen heifßst

„Die Besuche haben 1n der Regel ZWe!Il Mitglieder gemelInsam
chen. Be1l den Besuchen werden 1E vorzüglich darauf achten, bei der Verab-
reichung VO  . Gaben, welche ihnen die Herzen der Pflegebefohlenen Öff-
NCN, einen christlichen Sinn denselben einzupflanzen. Namentlich wird CS

angelegentliche dorge se1nN, den Schulbesuch der Kinder überwachen150 Jahre Caritas-Konferenzen im Bistum Hildesheim  253  „Der Zweck des Vereins ist ein zweifacher: 1. durch gemeinsames, auf  Christus, den Vater der Armen gegründetes Wirken für die Armen sich ge-  genseitig zu erbauen und zu vervollkommnen. 2. durch Ausübung christli-  cher Liebeswerke dem Nächsten leiblich und geistig beizustehen."!?  Diese christlichen/kirchlichen Aspekte betonten auch die Hildesheimer  Bischöfe immer wieder, etwa Bischof Sommerwerck in seinem eingangs be-  reits erwähnten Fastenhirtenbrief von 1887:  „Nicht um den lästigen Armen loszuwerden — nicht, weil die Unter-  stützung der Armen nun einmal Sitte und Notwendigkeit ist, wird das Al-  mosen gespendet — nicht, weil das natürliche Mitleid uns rührt. Nein, was  uns zum Helfen bewegt, ist die übernatürliche Liebe, die in dem Armen  «14  den eigenen Bruder in Christus erkennt. ...  Auf dieser Basis leisteten die Mitglieder der Elisabethvereine persönliche und  direkte sozial-caritative Arbeit — etwa durch Hausbesuche bei hilfebedürftigen  Familien, über die es in den Vereinssatzungen heißt:  „Die Besuche haben in der Regel zwei Mitglieder gemeinsam zu ma-  chen. Bei den Besuchen werden sie vorzüglich darauf achten, bei der Verab-  reichung von Gaben, welche ihnen die Herzen der Pflegebefohlenen öff-  nen, einen christlichen Sinn denselben einzupflanzen. Namentlich wird es  angelegentliche Sorge sein, den Schulbesuch der Kinder zu überwachen ...  Die materiellen Unterstützungen werden in der Regel nicht in Geld,  sondern in Naturalien verabreicht. Diese müssen pünktlich in der Zwi-  schenzeit von einer Sitzung zur anderen den Armen überbracht werden.“ !”  Kristallisationpunkt des vereinsmäßigen Miteinanders waren a) die General-  versammlung und b) die jährliche gemeinsame Kommunion; was übrigens  für alle katholischen Vereine so galt. So hieß es erwa im Bernwardsblatt vom  November 1884:  „Heute nachmittag hielt der St. Elisabethverein in Hildesheim seine  Generalversammlung im Saale des katholischen Vereinshauses ab; die ge-  meinsame Kommunion hatten die Mitglieder bereits am 19., dem Feste  der hl. Elisabeth, der Patronin des Vereins, gefeiert. Die Tätigkeit des Ver-  eins ist keine anspruchsvolle, prunkende, sondern eine demütige, mühsa-  13  Regeln und Gebete des Vereins der hl. Elisabeth für die Diözese Hildesheim. Hildesheim  1887.  14 _ Hirtenbriefe Bischof Sommerwerck (wie Anm. 1), S. 211.  > Regeln Elisabethverein (wie Anm. 13), S. 14f.Idıe materiellen Unterstützungen werden 1n der Regel nıcht 1n Geld,
sondern ıIn Naturalien verabreicht. Diese mMussen pünktlich in der AAn
schenzeit VO einer Sitzung ZUTLC anderen den Armen überbracht werden.  S7429

Kristallisationpunkt des vereinsmälsigen Miteinanders a) die General-
versammlung und die Jährliche gemeiInsame Kommunilon:;: Was übrigens
für alle katholischen Vereine galt. So hie{ß ELWa 1m Bernwardsblartt VO

November 1884
„Heute nachmittag hielt der St Elisabethverein 1n Hildesheim seine

Generalversammlung 1im Saale des katholischen Vereinshauses ab; die A S
melinsame Kommunıion hatten die Mitglieder bereits dem Feste
der Elisabeth, der Patronın des Vereıns, gefeiert. Die Tätigkeit des Ver-
eIns ISt keine anspruchsvolle, prunkende, sondern eine demütige, mühsa-

13 Regeln und Gebete des ereins der Elisabeth für die 1ÖöÖzese Hildesheim. Hıldesheim
1887
Hirtenbriefe Bischof Sommerwerck wıe Anm D

15 Regeln Elisabethverein WIe Anm 3 14f.
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entspricht aber deshalb mehr dem (Gelste wahrer christlicher
Barmherzigkeit. Seine Aufgabe I1ST G3; die verschämte AÄArmut aufzusuchen
und, sSOWweIlt die Mittel des Vereins erlauben, TCeUHNCITT: Mıiıt dem zeitli-
chen Almosen versucht der Vereın auch das geistliche verbinden,
notwendig erscheint, da{s der Arme mIt (Gott nıcht hadere selines
harten Loses, sondern die AÄrmut als ein Kreuz ansehen un betrachten ler-
191 welches göttlicher Heiland freiwillig uns vorangetragen hat und
welches den Menschen auferlegt 1n seinem unerforschlichen Ratschlufß.
Der Vereın sucht also der Lösung der großen rennenden Fragen des
soz1alen FElends mitzuarbeiten, SOWeIlt seline Kräfte gEStaALLEN un ‚WT

C166auf dem eINZIS richtigen Weg der tätıgen christlichen Nächstenliebe.
Eın doch ohl recht aufschlufßreicher Artikel: „Keıne anspruchsvolle, PIUuN-
kende, sondern eine demütige, mühsame“ Vereinsarbeit Armut als persönli-
ches Schicksal eines einzelnen Menschen, aber eben auch als eıl QE-
sellschaftlicher Probleme.

Beides gingen die Elisabeth- un: Vınzenzvereine 1im Bıstum Hıldesheim
entschieden SO brachte ETW:; der Hildesheimer Elisabethverein 1m Jahr
1884 1 DU Mark IHOH; OVOoN C: Familien kontinuiterlich er-

tutzte un Kindern den Aufenthalt 1im Waisenhaus Bethlehem ermOg-
lıchte. In Lüneburg einen kleinen, HUr 11 Mitglieder zählenden, Vereıiın
miIıt in den Blick nehmen beliefen sich die Einnahmen auf gut Mark,
mittels derer Familien Wıtwen mIıt ihren Kindern durchgängig er-

StUtzt wurden, Kinder 1im örtlichen Kinderheim St: Bonifatiusstift eal
Zuhause fanden un zudem 51 Kinder Weihnachten Schuhe und

Kleidungsstücke erhielten; in ELTW die gleiche Leistungsbilanz konnte der
Vınzenzvereın vorlegen.

Eın welteres reiches Betätigungsfeld der Vınzenz- un Elisabethvereine 1n
Hiıldesheim, Hannover und Braunschweig Ende des 19 Jahr-
hunderts die S08 Suppenküchen. In der Hildesheimer Suppenküche 11 Ma-
rienhaus wurden wieder eın konkretes Beispiel KALCH VO  e No-
vember 892 bis Maärz 15895 3.800 LAiter Suppe un 500 Portionen Fleisch
ausgeteilt, Jahre spater 1n ELTW die ogleiche Menge Suppe sSOWwl1e 549 Pfund
Rind- un: 4323 Pfund Schweinefleisch: also rund 29 Lıter Suppe un gut
13 Pfund Fleisch PTO Tag In Braunschweig konzentrierten sich die Mitglie-

16 Bernwardsblartt 48/ 50).1 425
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der des Elisabethvereins Salz auf die Versorgung der Schulkinder: 894 CI-

hielten 240 VO  e ihnen Tag für Tag CIn WAarmnes Mittagessen. */
Jetzt werden S1e sicherlich fragen: WI1e€e haben die Frauen das blo{ß$ gemacht,

un kam eigentlich das eld für diese Aktivitäten her? Nun, Z einen
bot ter 1n Hildesheim das Marienhaus einen ‚strukturellen Hınter-
grund”, Z zwelten haben sıch die Frauen die Arbeit einfach gutL unterein-
ander aufgeteilt un schlie{ßlich Wr da auch och eine guLC UB konstruktive
Kooperatiıon mMIt anderen Vereinen; neben dem Vınzenzverein VOT allem MmMIt
dem Marıien- un dem Claraverein SOWIle ach der Jahrhundertwende mMIt
dem Katholischen Frauenbund Deutschlands. Und Was das liebe eld —

geht, Wr mm diesbezüglich damals OWIl1eSsSo sehr, sehr einfallsreich SC  —_
de 1im kirchlichen Bereich. So veranstalteten die 1Inzenz- un Elisabethverei-
HG immer wieder aufßerst ertragreiche Lotterien SOWIle Straßen- un
Haussammlungen, erhielten den Erlös VON T’heateraufführungen anderer ka-
tholischer Vereine un organısiıerten natürlich manchen Basar: in Hiıldes-
eiım selbst wurden die Basare übrigens VO  > 1907 bis 911 VO  e katholischen
und evangelischen Frauen geme1Insam durchgeführt mIt grofßsem Erfolg,
da{s die Verkaufsräumlichkeiten nıcht mehr ausreichten und beide Konfessio-
NC  e wieder SCLTENNTE Wege gehen mulfßsten..}®

Die überaus segensreiche Arbeit der Vınzenz- un Elisabethvereine W1€e
der diversen welteren sozial-caritativen Vereıine „bündelnd“ also keinesfalls
ersetzend kam 1897 in öln ZUTE Gründung des Deutschen (arıtasver-
bands

„Mehr Urganıisation das ISt der Ruf der Zeit auf allen Gebieten: CT oilt
auch für die (arıtas. Die Aufgaben derselben wachsen Inhalt un m:
fang, die Ansprüche ste1gen. Die Verhältnisse werden verwickelter und
komplizierter”,
der renommılerte Sozialpolitiker Franz Hitze.!? Im Bıstum Hildesheim CI-

folgte eben diese „Bündelung” zunächst 1n Hannover: 1903 kam TeT. ZULC

Gründung eines „Carıtassekretarlats”, dessen GESTEGF Leıiter Dr Wilhelm Maxen

1/ Bernwardsblatt 13/ 26.3.1893, L1IIE: E 25.3.1900, 103; Hildesheimsche Zeitung
148/ 9.4.1904 Vgl hierzu uch Scharf-Wrede, Bistum Hildesheim P (wie

18
Anm 2 > 2763060
Scharf-Wrede, Bistum Hildesheim (wie Anm 2 3722875

19 FArı nach H.-J 'ollasch, Lorenz Werthmann und der Deutsche Carıtasverband. In (atz,;
arıtas wıe Anm 1/3—-185, Jer: 73£.
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wurde: einer der bedeutendsten Geistlichen UNSsSeICcs Bistums überhaupt.“
Dieses Caritas-Sekretariat koordinierte die vielschichtigen Aktivitäten der
Kirchengemeinden bzw. Vereine und inıtlierte darüber hinaus zahlreiche CHeE

Projekte: ETLTW: eine qualifizierte Berufsberatung und Stellenvermittlung, die
Eröffnung der Bahnhofsmission oder auch die Verbindung der kirchlichen
Jugendfürsorge mI1It entsprechenden kommunalen Leistungen.

Der zwelte SCHTItE: also die Errichtung eines Diözesan-Caritasverbands, CI -

folgte In uUuNseTfem Bıstum EIST HOT durch Bischof IIr Joseph Ernst:
„In den orößeren tädten un Landgemeinden ISt bereits eline Anzahl ka-

tholischer Vereine vorhanden, 1ın denen der Kern der Gemeindemitglieder
sıch zusammengeschlossen hat un das katholische Leben
warmsten pulsiert. Hıiıer handelt Gs sıch die Schaffung eines einheitlichen
Verbandes. Die einzelnen Wohltätigkeitsvereine, Anstalten und Stiftungen
werden voller Wahrung ihrer Selbständigkeit einem örtlichen (arı-
tasverband zusammengefa(t. ...Lediglich ıIn SAaI1Z kleinen Gemeinden ann

Umständen VO  - der Bildung einer eigentlichen Carıtasorganisation ab-
gesehen werden. Dort wird auch eine freie Arbeitsgemeinschaft die ( arıtasar-

C]beit übernehmen können.
Immer wieder und mi1ıt allem Nachdruck warb Bischof Ernst für eın Ne-

beneinander, neln: CIn Miteinander VO  . Ehrenamtlichen und Hauptamtli-
chen, WaS de facto in der Weimarer Republik auch guL gelang; auf Einzelhei-
ten möchte ich dieser Stelle verzichten.

och schon bald kam CIn abrupter, brutaler Einschnitt: die 933 die
Macht gekommenen Nationalsozialisten einer eigenständigen soz1al-
carıtatıven Arbeit der katholischen Kirche nıcht interessiert, sondern lıefSsen
vielmehr absolut nıchts unversucht, deren Einrichtungen ihren kirch-
lichen Charakter nehmen: 1in sehr orofßser Zahl wurden Kindergärten, In-
GCLHATe un Pflegeheime geschlossen oder 1ın SO „überkonfessionelle Eın-
richtungen “ umgewandelt.““ IDIG Kirche sollte sıch auf ihren ureigensten

20 H- Aschoff, Um des Menschen willen. [DG Entwicklung der katholischen Kirche ın der
Region Hannover, Hildesheim LO 39; Scharf-Wrede, Biıstum Hildesheim 14
WIE Anm 509513
Kirchlicher Anzelger für das Bıstum Hıldesheim I9 Nr. IDITG Caritasorganisation
iın der 1özese Hıldesheim.

22 hierzu VOT allem Engfer Brse Das Bıstum Hildesheim 3219 Eıne oku-
mentatlion, Hildesheim 19/1 Vgl demnächst uch Otte/ - Scharf-Wrede Hrsg
arıtas Un Diakonie In der NS-Zeıt. Hıldesheim 2000
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Binnenraum beschränken: die Feler des (Gottesdienstes auch die
kirchlichen Vereine massıve staatliche Repressalien erfuhren. TIrotzdem blieb
dieser eıl kirchlicher Existenz lebendig, gerade die sozial-caritativen Grup-
pCH lefßsen sich nıcht einfach DCI Staatsanordnung auslöschen...

W 1e hief(ß CS doch 1im März 19539 1ın einem Rundbrief des Diözesan-Carı-
tasverbands?

„Ciarıtas 1St Mittelpunkt der Pfarrgemeinde. Carıtas ISt nıcht abzugelten
miıt dem Beltrag ZUTLC Pfarrcaritas, den WITr monatlich geben; Carıtas 1ST
nıcht eine Aufgabe, die erfüllt wird VO Pfarrer, der (Gemeinde- un Kran-
kenschwester.

(arıtas ISt Gesinnung un Tat der christlichen Liebe, der christlichen
Verantwortung für einander, VO  3 der sıch nıemand ausschließen läße. 25

(senau iın diesem Sınn haben sich die Vınzenz- un Elisabethvereine 1mM Bis-
R8l Hildesheim 1ın der Zeit der nationalsozialistischen Diktatur engagılert,
immer wieder EeTFTMMALNIGHT durch Bischof Dr Joseph Godehard Machens WwW1e
auch durch „ScChulungsveranstaltungen der Reichsgemeinschaft der katholi-
schen Elisabeth- und Vınzenzvereıine: solche Veranstaltungen gab CS och
1941 1ın Hannover, Hiıldesheim, Braunschweig, Goslar un Lüneburg.

Und ach dem /welıten Weltkrieg? In einem 1im Bistumsarchiv befindli-
chen maschinenschriftlichen „Carıtas-Memorandum “ VO 1946 heifßt 6S

„Entsprechend den gewaltigen Aufgaben der Nachkriegszeit mMuUu die
Carıtasorganisation erheblich verstärkt un ausgeweltet werden. Das
Schwergewicht der Caritas-Arbeit als Äußerung der Mutterliebe un Hıir-

der Kirche liegt naturgemäfß 1n der Pfarrei un den selbständigen
Seelsorgebezirken. In allen 297 Seelsorgebezirken besteht die Pfarr-Cari-
tasgr uppCc als Zusammenschlufßß der VASHE carıtatıven Mitarbeit bereiten
Gilieder der (Gemeinde. Das Schwergewicht ihrer Arbeit liegt nıcht
sehr 1n der Behebung VO  3 allgemeinen Notständen und Massenerschei-
NUNSCH, sondern in der Begegnung mIt dem Einzelnen und seiner persön-
lichen Not.“4

Die Zusammenschlüsse hiefßßen Jetzt also nıcht mehr Vınzenz- oder Elisabeth-
vereine, sondern Caritashelfergruppen: 1958 El konkretes Beispiel
CHREN gab 1im Bıstum Hildesheim 306 solcher Caritashelfergruppen mıt

23 Rundbrief des Diözesan-Caritasverbands, März 1939, BAH, 11 He  —- 979
Ebd
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3:86/5 Mitgliedern, die insgesamt Tlonnen Lebensmauttel, Kleidungs-
stücke und 263.895 Mark Bargeld zusammenbrachten Hıilfe, die ankam .

och damit bın ich, jedenfalls AlS archivischer un kirchenhistorischer
Sicht. schon längst ın der Gegenwart angelangt ber die berichten mir
1U wahrlich nıcht anstehrt.

Die Vınzenz- und Elisabethvereine, Caritashelfergruppen und Caritaskonfe-
FTreNnzen haben ber 150 Jahre hinweg Not und Leid 1in UNsSsSCTIEIN Bıstum als kon-
krete Realität wahrgenommen und sind SaAI1Z dezidiert darauf ZUSCHANSCH
haben die üblichen Rollenfixierungen VO  . Helfer un: Hilfebedürftigen
durchbrochen sind Situationen, in denen ach menschlichem Ermessen
„nichts mehr machen“ ISt, nıcht ausgewichen, sondern haben diese mMIıt
den Betroffenen ausgehalten. Mögen sıch auch weıiterhin, immer wieder un
immer mehr Menschen finden, die ihren Mitmenschen erfahren lassen: „Gott
liebt dich“

25 Ebd.



Dominikanerpater Odilo Braun 899—1 08
1im Widerstand die NS-Diktatur!

Von Anton1a Leugers

Einleitung

Jedes Jahr, WCNN der Kalender UuNsSs zelgt, da{ß WIr uns dem 20 Juli nähern,
an oibt gerade in HHESGEGEB KreIlis nıcht wen1ge, die mIt innerer Unruhe, Ja

mMIt Angst, diesem 20 Juli entgegensehen. Da werden alte Wunden auf-
oeMSSCEH Als der Dominikanerpater Odilo Braun“* 20 Juli 1981 1ın der
Gedenkstätte Plötzensee miIt diesen Worten seine Predigt begann, ahnte nliıe-
mand, da{fß® der 81-Jährige 7AUR etzten Mal den Gedenkgottesdienst feierte.
Kaum \ Kra Wochen spater starb 1mM Braunschweiger St Vinzenz-Kranken-
aus

Schon lange hatte InNnan iıh bedrängt, seine Erlebnisse während der NS-
Zeıt aufzuschreiben. och Braun scheute sich, alte Wunden aufzureißen.
Nur 1mM Kreıis der „verehrten, lieben Freunde“”, WwW1e CT die Überlebenden des

Juli 944 un die Angehörigen der Opfer vertrauensvoll NANNTE, mochte
(1 siıch der Erinnerung stellen. N E die historische Forschung nahm sıch 1N-
zwischen der Aktivitäten des Paters d der Verbindungen YARN Widerstand
hatte un ach dem Attentat des 20 Juli verhaftet wurde. Der Widerstand
des Dominikaners richtete sich das NS-Regime, se1in Eıinsatz galt den
Opfern un seine Kritik betraf die katholischen Bischöfe. IDIE Geschichte

Der Vortrag wurde 1n der "Brücke , Kulturinstitut Braunschweig, November 1999
gehalten.
Zu Leben und Werk Odilo Brauns vgl Antonıa Leugers, Gegen eine Mauer bischöflichen
Schweigens. Der Ausschufß für Ordensangelegenheiten und seine Widerstandskonzeption
941 bis 1945, Frankfurt a.M 1996:; Dıies., Georg Angermaıler DA Katholischer
Jurist zwischen nationalsozialistischem Regime und Kirche. Lebensbild Un Tagebücher,
Maınz 1994, Au Frankfurt a.M 1997/; Dıies., Interessenpolitik und Solidarität. 100 Jahre
Superioren-Konferenz Vereinigung Deutscher Ordensobern, Frankfurt a.M 1999
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des couraglerten Paters jefert damıiıt einen authentischen Beltrag ZULC Frage
VO  ; Widerstand oder Versagen der katholischen Kirche während der natl10-
nalsozialistischen Diktatur.

Schulzeit, Studium, pastoraler Dienst

Als iıch Josef Bauer, den Schulfreund Brauns, VOIL Jahren befragte, ob sıch
eine für den Nanzıger Gymnasılasten Leo Braun typische Episode erinnere, CI-

zählte Sß die Geschichte MIt der Schulspeisung. Braun WAar aufgefallen, da{ß$
siıch einer der Lehrer, der die Suppenspeisung überwachen hatte, ZUETST be-
diente. Der (Guymnasılast WTr emport. ABr machte oroßes Aufsehen”“, Jo
sef Bauer, „da{ß die Konferenz dahinterhakte und ware deswegen beinahe
VO der Schule geflogen. Denn hatte darin keine Hemmungen VOT den
Schülern und den Lehrern“

Braun TLATIMANEE AaUus kargen famıiliären Verhältnissen: vielleicht machte ıhn
1€es senstibel für soz1iale Gerechtigkeit. Als siebhtes VO  3 NCUN Kindern wuchs

ın der beengten un ungesunden Kellerwohnung der Pfarrkirche
„Königliche Kapelle” ın DNanzıg auf, 18 November 899 geboren
worden WATL. Sein Vater hatte das Schuhmacherhandwerk aufgegeben un MC

sah den Lienst als Küster. Den Besuch des Städtischen Gymnasıums mufste
Braun schon 916 unterbrechen, Z Unterhalrt der Familie beizutragen,
nachdem se1in äaltester Bruder 1im Krieg gefallen WAÄl. Von 1916 bıs 918 1en-

Braun auf der Kaiserlichen Werft 1MmM Werkstatthbüro des Danzıger L)-Boot-
betriebs. FSt 920 kehrte wieder das Gymnasıum zurück. ber die da-
zwischenliegenden Jahre finden sich ıIn seiınem Lebenslauf keine Hınwelse;
wahrscheinlich half T: seinem Vater bei Küsterdiensten, nıcht auszuschließen
se1ın dürfte auch eiıne längere Krankheit. Miıtte 1922 verlie{$ Braun das Gym-
nasıum ohne Abitur, lediglich mMI1t dem Oberprima-Zeugnis. Bıs Ende des
Jahres WAar krank ach einer sechzehnmonatigen Lehre 1m Reederei- un
Speditionswesen erkrankte 1924 ErTACUHT un konnte erst 1925 ach einem
Kuraufenthalt 1im Waldsanatorium Obernigk als Angestellter beim Senat der
Freien Stadt Nanzıg tätıg se1n, zuletzt als Zweigstellenleiter 1ın der Erwerbslo-
senfürsorge.

Ohnehin nıcht intellektuell begabt, SCWANN der 21jährige Braun auf dem
Gymnasıum die Sympathien seiner Jüngeren Mitschüler durch andere StÄär-
ken Er unterhielt S1E miIt „Schnurren un Witzen“ und redigierte als „Hedo-
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philski” 1ın der Schülerzeitschrift den humoristischen eıl Daneben brachten
ihm se1ın Organisationstalent un die Erfahrungen iM Beruf das Vertrauen
der Schülerschaft ein Er wurde ZU Obmann der Nanzıger Katholischen
GGymnasılastenverein1gung gewählt, die dem 1919 1n öln gegründeten
Schülerbund Neudeutschland ND) eingegliedert WAT. Der Küstersohn, der
schon mıiıt fünfeinhalb Jahren stolz als kleinster Mefdiener 1n der Kirche MmMIt-
tun durfte, zeigte sich 1im protestantischen Danzıg ZULT Einwohnerschaft
zählten NUrTr 24% Katholiken und 1im evangelisch dominierten GGymnasıum

gab NUu:F ZWel katholische Lehrer geradezu „gegenreformatorisch ” CHSA-
glert. Als die Klasse 1m Deutschunterricht der neuhochdeutschen
Sprache einen Brief Luthers durchnahm, weigerten sich Braun un rel wel-
CeTre katholische Mitschüler, den Text lesen. Luther sSe1l ein „Ketzer” un
stehe für ST auf dem Index. Braun SETZLE durch, da{s ber den Religions-
lehrer intervenlert wurde. Der Deutschlehrer mulste das Lutherschreiben als
Unterrichtsstoff aufgeben. och Braun zeigte sich keineswegs in allem
übereifrig oder Sal skrupulös, WEeN die Einhaltung der Kirchengebote
AINg. Eın VO UNonnerstag übriggebliebenes Wurstbrot a{ GE mMIt Appetit
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auch Freitag, WAaS damals och eın erhebliches Ma{$ „Sündhaftigkeit”
bedeutete. IDIG Fahrt als Vertreter AUN Danzıg 7A08 Freiburger Verbands-
Lag der Neudeutschen NutLzte CI 923 auf der Rückreise MIt seinem Freund
orofßzügig Al Besuch des Bodensees und der Städte Konstanz und Mün-
chen Während der damaligen Inflationszeit Walr die Reise mIt ogroßen An:-
SETCNgUNGCNH VO Eltern der chüler un A4Uus der Bundeskasse des finan-
ziert worden. Im Jahr 1924, Braun hatte das Gymnasıum schon verlassen,
zählte CT mMIt Jjenen, die siıch VO und sich seither als ANOr=
mannsteiner“ zusammenfanden. Im Gegensatz ZEL wollten S1Ce die VCI-

bandsrechtlichen Strukturen miıt Statuten un die dominierende Leitung
durch einen Geistlichen aufheben. S1e verstanden sich als ‚Schar auf dem
Weg“ 5 wollten gerade eın „Bund” se1n, planten nıcht die Bildung der übli-
chen Nachwuchsorganisationen‚ ührten hingegen Gruppen VO  a Jungen
ännern un Frauen eın Es ging ihnen „mehr Freiheit“: „Eigenbestim-
INUNg un:! nıcht Führung durch einen geistlichen Beirat“ Nur in religiösen
Dıngen sollte dem Priester eın Einspruchsrecht zuerkannt werden. Kaplan
1Ns betreute die Bewegung un WAarTr spater als Pfarrer in Bad Orb Anlaufstel-
le für viele Normannsteılner. Von den Bischöfen wurde diese Art katholischer
Jugendbewegung nıcht SCIH gesehen. Messen feierte aAll heimlich im
Wald; losgelöst VO  3 der Pfarrei bischöflicher Verbote.

Leo Braun, dieser „unbotmäfßige‘, soz1al sensible und humorvolle Junge
Mann, entschlo{fs sich, für seinen Freundeskreis völlig überraschend,
Oktober 1926 1in Venlo/Holland in den Dominikanerorden einzutreten.
LDem 27-Jährigen bürdete der Orden nıcht mehr auf, das Abitur nachzuho-
len So konnte eiE ach dem Noviziatsjahr das tudium der Philosophie der
Ordenshochschule 1in Walberberg aufnehmen un die theologischen Semester
1n Düsseldorf verbringen. Die Ort begonnenen Ergänzungsstudien schlo{fß ß

1934 ın Löwen/Belgien ab
23 Oktober 1930 legte Braun die feierliche Profe{ß ab un WT somıt

dem Orden Sall1Z eingegliedert. Die Priesterweihe empfing der Dominikaner
Februar 1955 1im Hohen LDom öln VO Kardinal Schulte. Er zähl-

damit 7A85 ersten Weihekurs im „Dritten Reich“ Braun benannte spater
wiederholt die Erlebnisse, die ihm dessen Unrechtscharakter schlagartig geof-
enbart hatten. Abend des Maärz K93S3, dem Tag der Reichstagswahl;,
übernachtete wiß 1im Franziskanerkloster 1n Dorsten, gegenüber VO Polizei-
präsidium. ach Bekanntgabe der Wahlergebnisse „Cat sich die Hölle auf. SA-
Horden schleppten ihre Opfer herbei“ Die Nacht se1l erfüllt SCWESCH „VOon
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dem Gejohl der Schläger, VO den Schmerzensschreien der Mifßhandelten“
ANe ih gerichtete Notiz VO Aprıil 1953 verwahrte Braun auf. In ihr
drückten sich die Verhältnisse aus Der Sohn des Küsters der Berli-
HET Michaelskirche, seIit 929 SA-Mann un Hilfspolizist, teilte e
Braun mit, ordere polizeiliches Einschreiten, weil eın Jude die Hakenkreuz-
flagge gehifßt habe Damıuit WAar klar, da{fß die Machthaber und deren
Handlanger nıcht allein ach politischen Bekenntnissen, sondern ZUEeTSLT ach
rassıschen Kriıterien urteilten. Fünfeinhalb Jahre spater, 1im November 1956°
muf{fste Braun auf dem Rückweg VO Dienst 1ın Köln den Synagogen-
brand mMIt ansehen. Be1l einem Besuch seiner kranken Multter 1ın Danzıg, Mo-
Biro ach dem Überfall der Deutschen Wehrmacht auf Polen EIDT: erfuhr CI,
da{s Mitbrüder, Freunde, Schulkameraden und seın früherer Zahnarzt 1in das
Konzentrationslager Stutthof verschleppt worden Braun zählte nıcht

jenen; die späater behaupteten, nichts gehört oder gesehen haben Neben
dem Unrecht im politischen Bereich ahm Braun auch auf religiösem Gebiet
eine Veränderung der Haltung mancher Gläubigen wahr, die die „Passıve
Haltung der katholischen Kirche IM heutigen Weltgeschehen” bemängelten
un AaUS der Kirche AUSELATCH

Der Dominikanerpater sah sich miıt diesen gesellschaftlichen und relig1ö-
SC  . Umbrüchen in den PEIStIeEN Jahren seiner Tätigkeit konfrontiert. 1934
mulf{fste CT SOgENANNTE Volksmissionen 1n Pfarreien halten, Exerzitien un Eın-
kehrtage für Gruppen veranstalten. Während selines pastoralen Einsatzes SC-
Wann Braun}einen breitgefächerten Einblick: in die Jjeweilige lo-
kale Lage 1m nationalsozialistischen Deutschland. Braun erwähnt 1ın seiınem
Lebenslauf, f habe 93/ eine Verwarnung aufgrund einer kritischen Predigt
erhalten, daß davon auszugehen se1in dürfte, da{s GT Bezüge aktuellen
Fragen hergestellt hat iıne Predigt, 1ın der explizit verkündete, „Zachäus,
der Jüdische Zöllner soll uns Vorbild sein‘, zeigt, da{s Braun brisante Akzente

sSerzZen verstand. och provokativer formulierte CI eın anderes iın e1-
nNer Predigtskizze 7AEK Thema „Sünde“ „Niemand darf ausgeschlossen se1n,
In Volk, keine Rasse. Erlösung durch das Blut der Rasse [ ist] unmöglich,
1Ur durch das Blut Christi. Christus ‚ ist| für alle gestorben ”

Miıtte 1936 übertrug der Orden Braun die Leitung des Albertus-Magnus-
Verlages 1n Vechta und die Schriftleitung der Missionszeitschrift „Der Apo-
stel“ Braun bekam bald die Intentionen der NS-Seıte 1m Presse- un: Verlags-

unmittelbar spuren und entschied ın Absprache MIt der
Urdensleitung, sich den Auflagen der Zensur nıcht beugen. Der Verlag
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wurde geschlossen. Im Herbst 959 Unter. sagte schliefßlich die NS-Seite das
Erscheinen der Zeitschrift „Papiermangels”

1938 konnte Braun seine beruflichen Erfahrungen AdUus der Nanzıger Tätig-
eıt 1in den Dienst des Provinzialats 1in öln als Syndikus un Prokurator stel-
len Bezeichnend für Braun WAdl, da{ß in dieser Stellung befürchtete, „nicht
mehr Seelsorger se1n können, womöglich die Liebe Z Seelsorge ZU| VCI-

lieren unZ Finanzier“ werden. Seinen Wunsch, ıhm einen Mitarbeiter
Z Selite geben, damit och pastoral tätig se1ın könne, erfüllte der Orden
1959 nıcht. 940 wurde Braun ach Seelsorgsdienst für CIn anderes
Amt bestimmt, das (51: bis 945 innehatte: die Leitung des (Generalsekretariats
der „Superloren-Vereinigung 1n Berlin.

Generalsekretär der „Superioren-Vereinigung 01

598 erstmals als „Superioren-Konferenz” VO  . Obern missionierender Orden
ZUSAMMENZECLIELCN, entwickelte sich die 1927 1ın „Superioren- Vereinigung
SV umbenannte Institution einem mitgliederstarken Vereıin 44)
VO Abten und Provinzialen der reichsdeutschen Ordensgemeinschaften, die
UTE Heiden, Nichtkatholiken oder katholischen Kolonisten“ wirk-
C  =) Seit 925 hatte Dominikanerpater Ansgar Sinnigen als Generalsekretär
das ständige uro miıt Archiv ın Berlin-Moabit neben dem Dominikanerklo-
STeEeTr St Paulus 1ın der Oldenburgerstrafße Nr. eingerichtet. LDem Generalse-
kretär oblag die Interessenvertretung bei kirchlichen un staatlichen Behör-
den neben allgemeiner Geschäftsführung, Auskünften und Hilfeleistungen,
Archivaufbau un Sammlung VO einschlägigem Material. Den S V-Vor-
stand bildeten vier auf vier Jahre gewählte Obere und der auf unbestimmte
Zeıit gewählte Generalsekretär.

Der einschneidende personelle un organisatorische Wandel der wurde
ausgelöst durch den plötzlichen Tod des /Ojährigen Generalsekretärs Sinn1-
SCH Juli 1940 Dominikanerprovinzial Siemer Wr UVOo bereits damıit
beauftragt worden, einen Nachfolger bestimmen. So stellte den Provin-
z1alen Odilo Braun als Mann seiner Wahl VO  —

August 1940 FaTli der 40jährige Braun se1in Amt /war hat-
FE der Ordensmann 1m Moabiter Dominikanerkonvent eın /iımmer, doch
unterstand nıcht dem Prior VO St Paul Er WAar ın der grofßßzügig DG“
StTatteten Uro- Wohnung polizeilich gemeldet un eitete das Uro selbstän-
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Im Stock des Hauses Oldenburger Strafße IN Berlin-Moabit,
neben dem Dominikanerkloster St. Paul, befand sich dıe Bürowohnung des

Generalsekretärs der Superioren- Vereinigung, Pater Odilo Braun

dig Die Sekretärin Braunss, die 29jährige Aenne Vogelsberg, ETAat ihren LDienst
1m November 940 . ihr Wr ein bescheidenes /immer 1im hinteren Woh-
nungstrakt beim Dienstboteneingang zugewlesen.

iıne Besprechung 1im Reichspropagandaministerium September
1940, der auch Vertreter der katholischen Orden, darunter Braun als S V-
Generalsekretär, Vertreter der evangelischen Kirche, der Presse, des ber-
kommandos der Wehrmacht;, Gestapobeamte und SS-Mitglieder geladen
FCH; wurde Braun ZU Schlüsselerlebnis. Ministerialdirektor Gutterer,
Braun 1im Bericht die SVı habe die Orden aufgefordert, „eiIne andere,
mehr posıtive Einstellung dem Zeitgeschehen gegenüber, VOT allem, Wads den
Krieg angeht, finden“

Braun sah sich bald schon konfrontiert MIt Angriffen auf die Ordensexistenz
als solche. Der Einschränkung der Erwerbsmöglichkeit VO  - Ordensleuten In
der Krankenpflege un! Fürsorge und dem SOgCNANNLEN Nachwuchsstopp VO  —3
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September 1940, der Jungen ännern und Frauen den FEintritt ın Ordensge-
meinschaften verbot,; folgte der 1im Spätherbst 1940 einsetzende und 1im ersten

Halbjahr 1941 seinem Höhepunkt zustrebende SOgCNANNTE Klostersturm. Er
entlud sich in Beschlagnahmungen un Enteignungen klösterlicher Gebäude,
1ın Verleumdung und Vertreibung der Ordensleute. [Da der Klosterraub ohne
Protest der Bischöfe durchgeführt wurde, die Orden aufs außerste beun-
ruhigt. Der Münchner Jesuitenprovinzial Augustinus Rösch klagte, s1e sähen
sich „VOIN den hiesigen kirchlichen tellen bitter verlassen“ Die Orden suchten
ihre Sache selbst In die and nehmen. Zusammen MmMiIt Generalsekretär
Braun bemühten sich VOTL allem der SV-Vorsitzende Rösch, SV-Mitglied Do-
minikanerprovinzial S1iemer, Jesultenpater Lothar Könıg un der Justitiar der
Diözese Würzburg, {r Georg Angermater, eine energische Gegenwehr. S1e
drängten die katholischen Bischöfe Protesten, ETSCEZTEN ach der etzten UB
gun 1im Maı 1941 in Berlin die VO der Zerschlagung durch die Gestapo be-
drohte durch unauffällig arbeitende Regionalgruppen un: entwickelten in
zahlreichen Gesprächen strategisch-konzeptionelle Überlegungen.

Mitglied im „Ausschufß für Ordensangelegenheiten“
Das Charakteristische dieser Gruppe, die VO  > den beiden Dominikanern
Braun und S1iemer, den Jesuıiten Rösch und König un dem Latien Angermal-

gebildet wurde, Jag darin, da{ß ihr nıcht vordringlich die Wahrung
der Interessen der Orden 21INg, die Rettung des klösterlichen Figentums
Uun: der besonderen Lebensform, SOZUSaSCH als tolerierter Schonraum
den Bedingungen einer Diktatur. ıe Patres un Angermaler klagten die
Wahrung der Girundsätze eines geordneten Rechtsstaates für alle eın und
schickten sich d. damıt Miıtverantwortung für die Gesamtkirche un Miıt-
VCI‘S.I‘ItWOI'tUHg für die Gesellschaft übernehmen. Schon 1im August 193 /
hatte der Freiburger Erzbischof Gröber der Fuldaer Bischofskonferenz einen
Vorschlag unterbreitet, der auf „die dringend notwendige Geschlossenheit des
Episkopates un das gleichgerichtete Handeln“ abzielte. Gröber forderte: @1

Heranziehung geeigneter Laten ZUT Aussprache über die Lage 1n Schwie-
rigkeiten der katholischen Kirche 1n Deutschland”, „‚eine, WCNNn auch ockere
Beziehung den übrigen VO  b unls gELFENNLECN Christgläubigen”, „endlich,

eın gemelInsames un systematisches Vorgehen ermöglichen, Be1izle-
hung der Oberen oder Vertreter einflufsreicher Ordensgesellschaften einer
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Aussprache” Dieser Wunsch ach breitgefächerter Zusammenarbeit und
Miıtverantwortung selbst ber die Konfessionsschranken hinweg über-
schritt die (Grenze dessen, Wds ach bischöflichem Selbstverständnis och
zulässig WATL. IDIEG Bischofskonferenz Vorsıtz des Breslauer Kardinals
Adolft Bertram WAar auch in den folgenden Jahren nıcht iın der Lage, eine den
bischöflichen Amtspflichten entsprechende Antwort auf die Herausforderung
des nationalsozialistischen Unrechtsregimes geben. 1940 kam auf der
Plenarsıtzung einem Eklat zwischen dem Berliner Bischof Konrad raf
VON Preysing un dem Vorsitzenden Bertram, ohne da{fs durch Preysings MVMOl:
stofß ein kirchenpolitischer Kurswechsel eingeleitet werden konnte. Bertram

bekräftigte och 944 „M1e Harmonite zwischen Kirche un Staat 1St VO  ;

Cött gewollt . Preysing hatte dem schon 1940 entgegengehalten, „dafs CIn
freundschaftliches, gedeihliches Zusammenleben zwischen dem totalitären
Staat VO  ; heute un der katholischen Kirche unmöglich sel Die Verände-
LUuNg, die Gröber 195 % vergeblich angestrebt hatte, wurde ErISt VO  3 aufßen —_

gestoßen. Miıt der Konstitulerung des „Ausschusses für Ordensangelegenhei-
ten. 1im Sommer 1941 schufen die Provinziale Rösch un S1emer, die Patres

Könıg und Braun und der aIe Angermaler miıt dem Berliner B1-
schof Preysing un dem Fuldaer Bischof Johannes Dietz eın handlungsfähiges
Gremium, VO  e dem entscheidende Impulse ausgingen.

Der Klostersturm wurde VO Ordensausschufß als symptomatisch für die
Verfafßtheit des nationalsozialistischen Staates angesehen, der nicht mehr 1im
Bertramschen Sinne als Verhandlungspartner 1n Frage kam Neben die Analy-

des totalitären Staates ETAL für diesen Kreıls auch die kritische Reflexion der
Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit der Bischofskonferenz. Es fehle
Klarheit ber die allgemeine relig1öse, politische un kirchenpolitische Lage
und ber eine einheitliche Haltung 1n der Verkündigung, wI1e im Falle der
Tötung der Geisteskranken 1im Zuge der SOgCNANNLCN „Euthanasie” Anders-
gläubige und Nichtchristen fragten sich, VON WE überhaupt och das Na-
turrecht verteidigt werde. Heimkehrende Soldaten un die Massen würden
spater aum für die Kirche gewinnen se1n, WE S1e „yetzt der Kirche
nichts finden, Was S1e iın der Gefahrenzeit anziıeht“. Die Bischöfe hätten die
Pflicht: in diesem Kampf die Kirche einzutreten für die „Gottes- un
menschlichen Rechte“

Es gehe dabei nıcht die Kirche, 5 Pfründen, eInN Amt, einen
Titel, Versorgung, Leben”, Angermaıer, sondern die
‚christliche Substanz“ Di1e Christen selen »für den Letzten 1im olk VOTL (JÖT
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verantwortlich“ un ZW aar S INOUE jede seliner vielfältigen Notlagen ” Dabei WAar

Angermaler überzeugt, da{s „1mM Endergebnis Kirche, Christentum und Men-
schenwürde ARBER durch die feierliche apostolische Wortverkündigung wah-
BFEn selen. [ J)as öffentliche Eintreten für die Glaubens- und Sıttenlehre, also
das Zeugnisgeben, bedeutete 1n einem totalitären Staat in etzter Konsequenz
die Gefahr der Zerschlagung der Instıtution Kirche un die Bereitschaft ZU

Martyrıum.
Kirchenhistorisch bedeutsam bleibt, da{fß der Ordensausschufß 1m Herbst

941 einen Hirtenbrief ausarbeitete, der erstmals ber die kirchlichen Kıgen-
interessen hinaus einen menschenrechtlichen eıl enthielt un die Gewalt-
ma{fi$nahmen des Regimes anklagte. ıe diversen Entwürfe bekamen MIt den
Erweıiterungen des Jurıisten un Staatswissenschaftlers Angermaler die Wucht
einer radikalen Anklage des Regimes, W1e S1E iın bischöflichen Dokumenten
bıs dahin gefehlt hatte. So formulierte Angermaler: ‚S IST Tatsache, da{ß viele
Ordensleute und Priester In den Sammellagern der Geheimen Staatspolizei
schmachten. Und dieses Geschick teilen S1e MmMIt unendlich vielen. Da{fs Sie
erleiden, ohne jemals VOTLIL einem wirklich unabhängigen Richter einer Schuld
überführt se1n, ISt schreiendes Unrecht. E Es IST JTatsache, da{fs keiner 1ın
Deutschland selines Lebens sicher ISt; enn ebenso, WI1e seiner Freiheit ohne
Schuld und ohne Richter beraubt werden kann, ebenso sehr gilt das VO se1l-
HT: Gesundheit un: seinem Leben Niemand An die Gewaltmaßnahmen
der Geheimen Staatspolizei überprüfen und n1ıemand AD6eel sS1e hindern, da{fß
S1Ee toOtet: WEelN S1e toten ll Und 1ST Tatsache, da{ß heute 1n Deutschland
Hunderte VO  ; Geisteskranken 1im Zuge der angeordneten planwirtschaftli-
chen Mafnahmen des Staates getötet werden. Tötung VO Geisteskranken,
gleichviel Aaus welchem Grunde, ISTt un bleibt Mord“

IDITG deutschen Bischöfe sollten diesen Hirtenbrief gemelInsam Adı
VT 941 VO allen Kanzeln verlesen. Der Ausschufß erläuterte seinen Schritt:
Er fühle sich über die Klosterangelegenheiten hinaus für die Kirche un: das

'olk verantworrtlich. Es werde eines Tages VO „gewaltiger historischer
Bedeutung“ se1ln, WCNN die Bischöfe öffentlich die Verletzung VO  =) göttlichem
und natürlichem Recht mi{fsbilligt hätten: „Auch der nıiıchtchristliche eıl ın
Deutschland, der der ast der Rechtlosigkeit und seiner eigenen Ohn-
macht gegenüber Unrecht un!: Gewalt eidet, ErTWAartet Hıiılfe un Verteidigung
der allgemein menschlichen Rechte durch den deutschen Episkopat . Im
Herbst 1941 RLrZIeN die Deportationen VO  - Tausenden deutscher Juden ein
Eın öffentlicher Protest der katholischen Bischöfe diese Menschen-
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rechtsverletzungen des Regimes, WI1€E ih der Ordensausschufß vehement DSC-
ordert hatte, blieb AIn och MItTt dem Entwurf des Ausschusses War eine
Wendung hın einer Diskussion die Amtspflicht der Bischöfe eröffnet
worden. In einem teilweise verlesenen Menschenrechtshirtenbrief VO Früh-
jahr 1942, der auf dem Entwurf von 1941 aufbaute, un: 1im gemelinsamen L Je-
kalog-HirtenbriefVO Herbst 1943 spiegelt sich dieser spate Wandel wiıder.

Die Ausschufsmitglieder verschlossen sich auch nıcht der Beteiligung
Widerstandskreisen, die Pläne für den zukünftigen Staatsaufbau ausarbeiteten
oder diskutierten. Die bekannteste Gruppe ISTt der „Kreisauer Kreis“ Hel-
muth James raf VO  « Moltke, dem Rösch; Kön1g, Jesultenpater Alfred
Delps die Bischöfe Preysing und Dietz und als Mitglied des Münchner
/welgs Justitiar Angermaler Verbindungen hatten. uch S1iemers Gesprächs-
kreise 1n öln MmMIt ännern, die VOL allem Aaus den katholischen Arbeiterkrei-
SC  a eR; WI1e€E Nikolaus rofß und Bernhard Letterhaus, GEZECN sich kri-
tisch mIıt dem Nationalsozialismus und pOSItIV mIt der christlichen Staats-
und Gesellschaftsordnung auseinander. IJıe Bürowohnung des SV-Generalse-
kretärs Braun wurde für Personen aUus dem Widerstand einem konspirati-
VCNn Treffpunkt.

Die Ordensausschufßmitglieder gingen miıt ihrem Eıinsatz en hohes Risiko
eın ach dem Juli 1944;, dem gescheiterten Attentat auf Adolf Hıitler,
wurde nach ihnen gefahndet.

Brauns Leben im Widerstand 19411

Braun kleidete sich seIit 1941 zivil. Er r us einen hellen Staubmantel. Die CI=

STE Begegnung zwischen dem Kölner Erzbischof Frings und Braun Se1 „fast
katastrophal” verlaufen, S1iemer, weil Braun MIt seiner Kleidung „unliebsa-
INCS Aufsehen“ erregt habe, da Frings S1e als „ungehörig" empfand. Für
Brauns konspirative Tätigkeit Wr Si1e allerdings nötIg. uch seine Sekretärin,
Aenne Vogelsberg, mulfste im Zusammenhang mMIt den zahllosen Reisen ihres
Chefs ZULC Verwischung dieser Aktionen beitragen: SO löste S1e die Fahrkarte
und postierte sich 1im bereitgestellten Zue, während Braun lediglich eine
Bahnsteigkarte erwarb. Kurz VOI Abfahrt des Zuges stieg ABDEEN e1n, Vogels-
berg währenddessen Aaus, wobe!l S1Ce unauffällig die Karten tauschten. Der kon-
splratiıve Charakter der Tätigkeit Brauns wurde och dadurch unterstrichen,
dafß eine zweıte Berliner Unterkunft hatte. Im Haus VO  z Elisabeth Galandı,
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eliner Freundin AUS der Oormannsteliner Zeıt, 1ın Berlin-Zehlendorf, stand
ihm eın /1immer ZUTL Verfügung. Hıer konnte auch Unterlagen verstecken;
ein Fluchtweg un die Möglichkeit, 1im Gefahrenfall das Mater1al ach-
barn weiterzugeben, besprochen. Um aber selbst diesem Aufenthaltsort
einen gewIissen offiziellen Rahmen verleihen, zelebrierte Braun 1im nahege-
legenen Theresienstift der Girauen Schwestern. Die Zweitwohnung wurde Nnle
entdeckt. Braun; der auf mögliche UÜberwacher achtete, erweckte in sSe1-
HE hellen Staubmantel keinesfalls den Eindruck eines verkleideten (Ordens-
INanneces Als den ihm unbekannten Geheimsekretär des Fuldaer Bischofs
UDetz, Heribert Abel,; der erkennbar als Priester gekleidet WAal, bel eliner Zug-
fahrt vertrauensvoll ach dem Weg ZUE Kloster Hünfeld fragte, SCI bel
mifßtrauisch geworden, da{® ihm die alsche Richtung wIles, selbst ZU Klo-
STG eilte und die Mönche ArIIeG) ein Gestapo-Spitzel komme. Als be] und
Braun sıch schliefßlich Oort trafen un ihre wahre Identität erfuhren, belustig-

S1Ee das sehr
Die Bischöfe Preysing, Dietz und der Münchner Kardinal Faulhaber stell-

Ffen den beiden Kurileren Braun und Könıig e1gens Bestätigungen QCUS; da S1E
für die anderen Bischöfe zunächst unbekannte, durch Zivilkleidung nıcht
kenntliche Patres eitere Bescheinigungen offenkundig für
mögliche Kontrollen formuliert. Im Verlaufe der Jahre benannte Braun se1ın
uUuro In „Verwaltung der deutschen katholischen Missionsgesellschaften ”
Als Berufsangabe findet sich 1n selinen AusweIlsen dementsprechend „Verwal-
tungssekretär”, eine MaißSnahme, unauffälliger aglıeren können, galten
Ordensleute doch als verdächtig. (erade Brauns offizielle Amtsbezeichnun-
SCH mochten ZUTFC Tarnung der übrigen Aktivitäten dienen.

Braun veranschlagte monatlich 500 Reisekosten. Er führte Tagebuch
ber diese Leıt, ohl nıicht zuletzt auch als Beleg der internen Abrech-
NUNSCH ber die HICI OMMENEN Fahrten. ÖUrte, denen sich SOZUSagCH
stützpunktartig aufhalten konnte, natürlicherweise die Dominikaner-
konvente. Daneben boten ihm zweifelsohne auch andere Orden Unterkunfrt.
Im Zusammenhang mMIt seiner pastoralen Tätigkeit Braun eine „böse
Auseinandersetzung mIiıt der Gestapo’ eines Gottesdienstes mMIt Prediegt
für polnische Z/wangsarbeiter Pfingsten 943 Hınweise auf Urlaubszeiten
finden sich bei Braun nıicht.

Odilo Braun erwähnte spater wiederholt eın Gespräch miıt Galen, das
wahrscheinlich oder Jun] 1941 stattfand. Braun zeigte alen die L:
SteEN mI1ıt den ın anderen Diözesen beschlagnahmten Östern. Er habe,
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Braun auf einer Tagung 1n Bielefeld 1976, „auf Widerstand gedrängt” alen
habe CaNntwWOoTteL, bei ıhm SCr och CIn Kloster beschlagnahmt worden.
„Darauf iıch ıhm Exzellenz, - mMuUu: auch öschen, WECECNN das ach-
arhaus brennt. Man darf nıcht WAarten, hıis der eigene Dachstuhl Feuer D
fangen hat dagt Ja WasSs sollen WIr ennn LU Hirtenbrief? Es mMuUu nıcht
eın Hirtenbrief se1n, WEeNnN eın Bischof die Predigt VO Leder zıeht,
ann IST schon viel Darauf sagt der grofßse Galen Ja ann kriegen
WITr Redeverbot. dag ich Als Bischof würde ich mich daran nıcht halten.
I)ann werden WITLr eingesperrt. L)ann sind WITr einen chritt vorwarts, WEEN1)

eın Bischof eingesperrt ISt, Sa ich [ Ja bog 1b un Vertrauen S1e
auf Gott un: den Heiligen Gelilst un die Klugheit der Bischöfe“

Braun verwles spater beharrlich auf diese Episode Uun: daher auf einen —

bekannten Kontext der Galenschen Entschlufßbildung für dessen berühmte
Predigten VO Juli Uun: August 1941 die Klosterbeschlagnahmungen
un die „Euthanasie“ [ dies verdeutlicht, da{ß in der Erinnerung der Ordens-
ausschufßsmitglieder die Diskrepanz zwischen ihrer Erkenntnis, eın öffentli-
cher Protest Klosterbeschlagnahmungen und andere Übergriffe S21 SC
fordert, un der Gleichmütigkeit, MIt der die Bischöfe dieser Tatsache
zunächst begegneten, lebendig blieb; UMSo bedeutender erschien ihnen ann
der Wandel Galens

Der Ordensausschufs vermerkte zufrieden, die Predigten hätten eın „weıte-
ICS Aufatmen der Gläubigen, darüber hinaus weltester Kreise der Bevölke-
Lung 1n Deutschland“ gebracht und selen verbreitet worden. Der Stopp der
Beschlagnahmungen se1 die Folge dieses mutigen Auftretens,; WOLAaUus 1I15C-

hen sel, da{ß nıcht miIıt „ewligen schüchternen Eingaben‘ oder „Memoranden ”
operleren sel, sondern „endlich mal mutige Jlaten kommen“ sollten als die

„EINZISZE richtige und Jetzt NUur och die eINZIS mögliche Art“ IDIE Predigten
selen eın „klarer Beweis“ dafür, da{s nıcht durch „papıerene Proteste, sondern
NUur durch furchtlosen persönlichen Einsatz un entschlossenes Handeln heu-

ELTWAaS erreichen ISt
och bel ihrer Rundreise den Bischöfen des schon erwähnten

ovemberhirtenbriefs 1941 mulfsten Braun un Könıg erkennen, da{ß nıcht al-
le Galens Lınıe SH1tzZtenN Kınige Bischöfe hätten beim Lesen des Entwurfs „VOT

Angst beinahe ihre bischöfliche Haltung verloren un sıch bereits in Dachau
oder Buchenwald gesehen , Stiemer. König un: Braun selen „völlig erschla-
gen SCWCESCH, als SI ihre Erlebnisse dem Dominikanerprovinzial 1ın öln be-
richteten. Nachdem sich die Bischöfe den Hirtenbriefentwurf des Or-
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densausschusses zugunsten einer gemelInsamen Denkschrift mMIt evangelischen
Kirchenführern ausgesprochen hatten, versuchten Braun un König durch
weltere Reisen die Entscheidung nochmals für den Hirtenbrief erreichen,
woriın S1e VOTL allem VO  ) Faulhaber unterstutzt wurden; aber vergeblich.

uch auf eigene Inıtilatıve hın engagıerte siıch Braun 1n Menschenrechtsfra-
cn Schon 1m November 940 Wrlr Bischof Wienken herangetreten,

die Frage der „Euthanasıe” aufzugreifen. Er übermittelte schliefßlich einen
Vorschlag Wienkens Faulhaber. /a Pfingsten 1943 einen
chritt Preysings eın geplantes (sesetz ZUEE Zwangsscheidung VO  .

„Mischehen‘“, ach NS-Sprachgebrauch Ehen zwischen ‚Nichta-
riern“ un „Ariern “ verstanden wurden. Der geschiedene „nichtarische” Ehe-
partner sollte danach deportiert werden. Preysing, der wiederholt A4aUusSs seliner
Resignation und Handlungslähmung durch Braun un VOTL allem auch durch
Moltke herausgeholt werden mulßfßste, beauftragte Braun, den Kölner Erzbi-
schof Frings un: den Bischof VO  . Limburg aufzusuchen. Braun schlug für
Eingaben eine „Massıve Sprache” und die Drohung MmMIt eliner Kanzelverkün-
digung VOTL. Es musse aber „darüber hinaus deutlich gesprochen werden ber
die Greuel den Juden überhaupt”, Braun. Schon März 1943 hat-

sich besorgt Bischof Dietz gewandt. Er habe „herzzerreifßsende Sa-
chen  CC gehört AdUus Frankfurt. Er klagte, die Fuldaer Bischofskonferenz hätte
schon längst Jn der furchtbaren Judenverfolgung als offizielle Vertreterin der
Kirche In Deutschland für die unterdrückte Menschenwürde elintreten sol-
len  c ıe Eingabe, die Bertram eingereicht habe, se1l als Einleitung vielleicht
genügend SCWESCH, aber ihres „weichen Tlones unwirksam“. Braun
Wr empoOrt ber das Schweigen des Episkopats. Wie Angermaler und Rösch
half einer verfolgten Person. Damıiıt sah sıch miıt den Problemen der Eint-
rechteten unmittelbar konfrontiert. Die 26Jjährige Carola Heymann Wr

Tag ihrer geplanten Neportation, 265 Januar 1943, 1n das Dominikaner-
kloster St Paulus gekommen un hatte Braun Hilfe gebeten, der ihr eın
Versteck VEl Die Junge TAauı überlebte die Kriegszelt und emigrierte
spater In die |45A IDIE Mitglieder des Ordensausschusses forderten also nıcht
NUr den Protest des Episkopats Menschenrechtsverletzungen, sondern
handelten selbst gröfßstem Risiko, Verfolgte retiten

Die Bürowohnung Brauns ın der Oldenburgerstrafße 1ın Berlin-Moabit WAar

für den Ordensausschufßs und Personen aus dem Widerstand e1in Treffpunkt.
Braun erwähnte allerdings 1Ur wen1ge Namen seliner Kontaktpersonen. Auffäl-
lıg leibt, da{fß dennoch auf gewichtige Verbindungen hinwies, ohne da{ß bis-
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lang se1in Name VO anderer Selite belegt ISt Er umschrieb in verschiedenen
Briefen, Predigten oder Vorträgen, S1e hätten „nächtelang MIt heißen Köpfen
und wunden Herzen MmMIt ännern des Widerstandes“ ZUSAMMCNSCSCSSCHI, die
Zeıl „wichtigen entscheidenden Schaltstellen“ salßsen, den richtigen
Weg A4AaUusS der (Jewlssensnot finden. Wır hatten damals geplant, Generäle
heranzukommen, diese sollten an versuchen, sich bei irgendeiner Gelegen-
elt Hıtlers bemächtigen, ıhn ÄI‘ ”zten vorzuführen, seine Verrücktheit offizi-
Al feststellen lassen un ann dem Deutschen 'olk 1im Rundfunk verkün-
en, eın Verrückter, der sich als Verbrecher gebärdet C 1St 1U unschädlich
gemacht, WITr haben die Sache 1ın die and SCHOMMINCIL, wieder Ordnung
1n das Staatsleben hineinzubekommen“ kın Mitbeteiligter der Gespräche Wr

Eduard Stadtler, „der 1n der Hauptsache als treibende Kraft einer
Denkschrift gearbeitet at; die den Generälen zugeleitet werden sollte. Wır

da fünf ännern, die dieser Denkschrift gearbeitet haben, S1e 1ST
1in meiınem Uuro ZABE eıl geschrieben worden. Die Denkschrift wurde

auch tatsächlich die Generäle weitergegeben , Braun.
Obgleich Braun Freunde und Freundinnen 1ın seine Verbindungen ZU

Widerstand nıcht einweihte, ieß S1E doch nıcht 1im unklaren ber seine (36:
fährdung un verabredete Sicherheitsvorkehrungen für den Gefahrenfall.
Sein Freund Josef Bauer erzählte, C H habe 1im Herbst 1942 oder 1943 Braun in
Neıisse getroffen. Braun habe damals ZCSAQL, würde ‚eınen Kopf kürzer“ S
macht werden, WEeN entdeckt würde, W ds bei sich ın der Tasche Es
se1l belastendes Materi1al.

In einem SV-Rundschreiben VO Junı 1944 teilte Braun mMIt, CI se1 VO

Jun1ı bis Juli 1944 1ın Bad Woörishoten auf äarztlichen Rat hın ZUTE Kur. SEr
l&  0n Fintragungen 1im Tagebuch zufolge WAar in 16 Juli och immer ıIn
Wörishofen, fuhr ach ünchen, sprach OIt 18 Rösch, kehrte
ach Wörishofen zurück un OIt Juli ach Würzburg. Rösch
verbrachte fast den Juli bei den Armen Schulschwestern NSCIEGFE Lie-
ben Tau 1m Kloster Moosen bei Dortfen, östlich VO  . München. König befand
sich Juli in Pullach bei München. Der Norddeutsche Siemer schrieb
spater, SI Anfang Juli 1944 1ın Kenntnis ACSCTZL worden ber eine bevorste-
hende Aktion. Er weilte In Schwichteler. Dem Ordonnanzoffizier Angermaler
Wr CS bemerkenswerterweise gelungen, VO  I der Ostfront kommen, da{ß

18 Julı 1ın München un Juli in Würzburg WATL. Dietz eitete
19 und Juli 1944 die Aussprachekonferenz für ännerarbeit ın Fulda,

auf der Delp hätte referieren sollen. Preysing WAar sicherlich iın Berlin.
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Zumindest da{ßs irgend ELWAaS komme, dürften die Ausschufßmitglieder e

wulfst haben ach dem gescheiterten Attentat Stauffenbergs S1e sich
ihrer Gefährdung bewulßst,; WI1e Braun andeutet: „Unmittelbar ach dem
Juli 1944 habe CTE mMIt Rösch Delp 1ın München-Bogenhausen be-
sucht. „Auf u11 allen astete ELWAS VO  = banger Erwartung. Niemand wulßte,
WI1e stark gefährdet und auch WI1e nah die Gefährdung WAATrL. ber WIr SPTaA-
chen nıcht davon. Nur einıge Male, WeEeNnN WIr gerade unbeobachtet 413
zwinkerte wiß Delp mMIr In seinem Blick lag alles IDIE Frage: WI1€E wird CS

gehen?” Keiner der Ausschufsmitglieder ZOZ jedoch eindeutig interpretle-
rende Konsequenzen durch sofortiges Untertauchen, auch och nıcht ach
Delps Verhaftung DE Juli 944

Waren Kön1g, Rösch un S1iemer spater den Fahndern 1im August bzw.
September jeweils Z VOT der geplanten Festnahme entwischt, wollten die
D-Beamten bei Braun sichergehen; 8851  =) wollte ihn anders packen. Braun,
der 1im Rahmen seiner Tätigkeit auch UVO schon häufig unterwegs WAaTL, SECETZ-

diese Reisetätigkeit fort. Zunächst War A Juli VO  w Wörishofen ach
Würzburg gefahren un begab sich folgenden Tag ach Bad Orb Pfar-
EGI: 1nNs un selner Königsberger Haushälterin Marthe Toschke. Urei Tage
spater kehrte ach Berlin zurück. Am 25 Juli 1e18 Gr sich als „Pfarr-Rektor
Leo Braun“ einen Berechtigungsschein für [dienstreisen persönlich beim Re-
vierführer des Polizeireviers beglaubigen. Braun zelebrierte weiterhin Ööf-
fentlich. Sonntags hielt GT in Berlin-Schlachtensee den (iottesdienst un DTIE-
digte. Er unternahm dienstliche Gänge ZU. Berliner Ordinariat un
seinem Freund un Rechtsanwalt Egon Endres. Damıit wollte OT letztlich Ze1-
SCH,;, WI1e CT.: spater in einem Kassiber Endres ausdrückte: „Do verhält siıch
doch keiner, der flüchtig 1ISt

28 Juli, 1ın Königsberg, habe C} erfahren, da{s iıh die (Gestapo selt dem
Z Juli suche. Irotz der wohlerwogenen Nosierung VonNn öffentlichen Auftrit-
ten übernachtete Braun sicherheitshalber meIlst 1n seinem Berliner Ausweich-
quartier Am Heidehof. In Bad Orb fragte ıIn den Ersten Augusttagen die Poli-
Zl 1mM Auftrag der Gestapo ach Braun, diese regelmälfsige
Zwischenstation WAar bereits bekannt. Eunes Tages tauchte 1im Berliner uro
eine LDame auf, die sich bei der Sekretärin Vogelsberg auffällig ach Brauns
Rückkehr, selner Tätigkeit un selner Hilfe für Juden erkundigte. Aennne
Vogelsberg stellte sich unwissend.

Oktober 1944, 1n den Mittagsstunden, erschien die Dame CLIICHE
CS SC die für die Gestapo arbeitende schwedische Agentin Dagmar Imgart DEr
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Pater Odilo Braun rechts U  atzend im hellen Staubmante
IM Kreıi1s SEINEY Mitbrüder IM Dominikanerkloster St. Paul,

September 1944

9 erfuhr Braun spater. S1e hatte iıhm einıge Tage UVO einen Brief
kommen lassen, 1in dem S1e iıh Berufung auf den damals schon hinge-
richteten katholischen Geistlichen Josef Metzger Hilfe ZUTLC Rettung eines
Menschen bat Auf der dem Haus gegenüberliegenden Straßenseite postierte
sich eın Mann Uun: beobachtete CS Braun schöpfte Verdacht. Wihrend Vo-
gelsberg der Wohnungstür die Auskunft erteilte, Braun sSe1 nıcht Hause,
schlich C} A4aUusSs dem hinteren Dienstboteneingang hinaus un entwich ber das
Dachgeschofs iın das Nebenhaus,; das Dominikaner-Kloster, Wartete eine hal-
be Stunde und verlie{ß SERWAaR

Braun tauchte nıcht WI1e die anderen sondern fuhr sl Oktober
ach Fulda Ldietz un 25 Oktober ach München Faulhaber, Aun
S1e informieren, WI1e€E StE sıch 1im Falle eines Gestapobesuches verhalten soll-
ten Braun hatte die blutdurchtränkte Kleidung eines Gefangenen wahr-
scheinlich Delps, die ZUE aschen aufßerhalb des Gefängnisses gegeben WOTI-

den WAar gesehen. Er wulßste, W asSs iıh würde 1im Falle einer
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Verhaftung. Zu klären Wr be] diesen beiden Bischofsbesuchen ohl VOT al-
lem, Wds die Bischöfe Braun un den übrigen Ausschufsmitgliedern, deren
Arbeit un: Verbindungen 1im Fall eines Verhörs sollten. Faulhaber Wr

schon Al August 944 verhört worden. Dabei WAar CGS den Besuch
Goerdelers

25 Oktober 944 erhielt Braun den ihm ach Bad W örishofen nach-
geschickten Musterungsbefehl. /wel Jlage späater begab 1: siıch VO Domintı-
kanerkloster 7A3 Wehrbezirkskommando 1n der Woyrschstraße. „Obgleich
mIır die Sache verdächtig vorkam, leistete ich der Vorladung, da sıch e1-

militärische Angelegenheit handelte, Folge, merkte aber An dem Verhalten
der bei der Musterung Beteiligten, besonders des Leıiters der Musterungskom-
1SS10N, des MajJors Voss, da{s ich en besonderer Fall war Braun wollte da-
ach gleich Preysing, die Sache MmMIt ihm besprechen. Vom Bahnhof
Z.00 A4aUus beabsichtigte I: die S-Bahn nehmen. Auf dem Bahnsteig verhafte-

ıh eın Gestapo-Beamter. Es WAar jener Mann, der die Bürowohnung
Oktober beobachtet hatte, ein SS-Scharführer. ach der estnahme wurde
Braun U Gestapo-Leitstelle gebracht und Oort mehrere tunden lang VCI-

OTILLEHEG: Als Haftgrund annte Ma  e} ihm „Verdacht des versuchten och-
verrats, Urganisierung des Widerstandes Klöster-Beschlagnahme”
Abend des Oktober, DA hr, wurde in das Zellengefängnis Lehr-
terstraise in Moabit eingeliefert. Unmittelbar VOT Verlassen der Dienststelle
bemerkte CI Z Ärger des vernehmenden Beamten, da{s auch seine NSe-
kretärin Vogelsberg inzwischen festgenommen worden Wl un Ort verhört
wurde.

Vogelsberg WAar nämlich ach dem Julı MIt wichtigen Aufträgen be-
worden: Be1 Freya VO  ; Moltke sollte S1C einen Brief abgeben, VO  a Josef

iIrmers Ehefrau Akten holen Um S1iemer WAarnen, fuhr SIE ach
Schwichteler, die Reise als Hamsterfahrt arnend. Dort Wr I  — eher verang-
st1gt, als s1e am, da S1iemer schon flüchtig WATrL.

Nachmittag des Oktober kamen ZWe] Überfallkommandowagen
miIt Leuten 1n die Oldenburgerstraße, durchsuchten das UuUro Brauns un
brachten Vogelsberg in das dem Reichssicherheitshauptamt TEe-

hende Gefängnis des Polizeipräsidiums Alexanderplatz. nächsten
Morgen wurde S1Ee „entlassen“, 1im Hof sogleich wieder festgenommen und 1im
Auto ach Moabit ın die dortige Untersuchungshaftanstalt beim Kriminalge-
richt in Berlin gebracht. uch Vogelsbergs Fall ıTUg das Aktenzeichen der Ab-
teilung des SHA „Sonderausschufß für den Juli 1944 Be1l ihren Ver:=
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hören 1ın der Prinz-Albrecht-Strafßße legten die Vernehmenden ZUE Einschüch-
terung Pistolen bereit. ach rel onaten, Januar 1945, wurde S1E
entlassen un kehrte ın die Bürowohnung zurück.

Das Gefängnis Lehrterstrafe D 1ın das Braun gebracht worden WAaILlL, diente
als Militär- und GestapogefängnIs. IDIEGE Gefängniswärter standen SS-
Kontrolle, politisch Internierte oder Zeugen Jehovas als Kalfaktoren
eingesetzt. Braun unterlag Einzelhaft miıt Haftverschärfung,
hatte eCse- un Rauchverbot un durfte nıcht der Freistunde teilnehmen.
Als Glück erschien ıhm daher, da{fß G1n Gefängniswärter, eın sudetendeut-
scher 55-Mann, „rührend bemüht“ SCWESCH sel, ihm Erleichterung VCI-

schaffen. Fortan konnte Braun der Freistunde teilnehmen. Als Rösch iın
Moabit eingeliefert wurde, erfuhr Braun 1e€eSs VO Wärter mMIt den Worten:
Jlch dachte, da{s S1e das vielleicht interessieren könnte“

Braun hatte Dezember 944 das für ıh schlimmste Verhör 1ın der
Meinekestraße IE eiıner Dienststelle des SHA SS-Sturmführer Heınz Stef-
fens begann Uhr MOTSCHS un beendete die Tlorturen Spätnachmit-
Lag Braun mußte 208 Kniebeugen machen un verlor das Gehör auf dem
rechten Ohr. och Steffens konnte keinen Erfolg verbuchen. Braun wurde
beschimpft als „der Hund,; der rumgefahren ISTt un die Bischöfe aufgehetzt
hat“ teffens habe „seinen SaANZCH Ha{ die Pfaffen MMIt Herz un
Mund un Händen “ gezelgt. Braun führte seiner Verteidigung d WIS-

nicht, König, Rösch un S1iemer selen. Er selbst habe sich nıcht WI1Ee e1-
NeTr verhalten, der auf der Flucht sel. Steffens gab VOI, Vogelsberg habe Braun
schwer belastet.

IDIG vermeintlichen Aussagen Vogelsbergs beunruhigten Braun tatsächlich.
Er 1e1$ siıch spater ber Elisabeth Galandı vermittelt, VO  e der inzwischen eNtTt-

lassenen Vogelsberg ın einem Kassiber beschreiben, welche Aussagen SI kon-
ret gemacht hatte. Vogelsberg hatte versucht,; möglichst allgemein Aant-

worten oder sich unwissend stellen, ber eiıne weltere Berliner
Unterkunft Brauns, seine Reiseziele un hinsichtlich des Namens VO  w

Rechtsanwalt Endres. S1e stritt ZWAarTr ab, Wırmer kennen, gab aber TE ach
dessen Jlod, also ach dem September 1944, Akten bei seiner (attın für
Siemer abgeholt haben Angesichts der Tatsache, da{s Siemer annn
September geflohen WAaLl, eine höchst gefährdende Aussage. Ihr Verhältnis
Braun bezeichnete SI bewulft als exXxtrem schlecht. Be1l der Frage, W AaS „Ge-
heimnisvollem“ 1n der Wohnung SCWESCH sel, berichtete STE ungeschickt VO

Besuch der ADame, die sehr geheimnisvoll Ar  eb un für Braun einen Brief ab-
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gegeben habe Braun habe ıh gelesen. IDIG Vernehmenden folgerten zutref-
fend „Und annn hat wiß fluchtartig das WeIlmite gesucht”. Vogelsberg NLwWwOTrTtet:

ausweichend, hätte verreisen mMmussen hre Reise ach Schwichteler, ach
der ST auch gefragt wurde, habe 7A1 Hamstern gedient. S1e se1 nıcht ach
einzelnen Namen befragt worden.

Für Braun WT die Auskunft seiner Sekretärin nıederschmetternd. Seinem
Freund, Rechtsanwalt Endres, schrieb GT S1e scheine „SAI1Z durchgedreht
sein“ S1e habe sehr ZuL machen wollen, aber „Blödsinn“ gemacht. S1e habe
nıcht einmal gewulßst, mI1ıt welchem Rechtsanwalt Braun gearbeitet habe In
zwischen se1 Rösch ebenfalls 1ın der Lehrterstrafe un VELTLNOINIMEN worden.
Be1l Braun rühre siıch 1aber nichts, anl habe iıh ;ohl auf Kıs gelegt. Rösch ha-
be ıh wIssen lassen, Braun se1l „völlig entlastet“ und werde bald entlassen.
7Zwischen Braun, Rösch un Delp wurden Kassıber weitergeleitet, da{® S1e
sich gegenselt1g ber den Stand der Dınge unterrichten un: hre Aussagen ab-
stimmen konnten. Braun schilderte spater, habe 1m Gefängnis den „ Ver-
rückten“ gespielt. uch die Vernehmenden sollten den Eindruck gewinnen,
ACEH habe nıcht ganz“ Schon früher e ein vorzüglicher Schauspieler gC-
9 se1in Freund Bauer.

ach dem Krieg beschrieb CH WI1e diese belastende Zeit überstehen
suchte, MmMIt Betrachtungen den Kreuzwegstatlionen. Entscheidend für
Braun un die Mitgefangenen aber wurde, da{s ihm durch Elisabeth Galandı,
die seine Wäsche VCI‘SOI'gIC un Essen brachte, konsekrierte un nıcht konse-
krierte ostlen und Mef{fs$wein 1n das Gefängnis geschmuggelt wurden. Braun
konnte ıIn der Zelle die Messe feiern und Mitgefangenen ‚durch ZWel Kalfak-
[(0)]  I; die nıcht uUuNserIm Kreıis gehörten Gx CIn Jude un ein Bibel-
forscher“ die Kommunion auf die Zellen LTragen lassen. Während des und-

In der Freistunde suchten die Gefangenen danach, bei Braun
beichten und die Absolution erlangen, für Braun diese seelsorgeri-
schen Dienste „wirkliche Priesterfreude“

Februar 1945 wurde Braun entlassen. Er wohnte wiederum bei
Elisabeth Galandı, WAar aber auch regelmäfsig iın der Oldenburgerstrafße 1im
uro un Konvent 1n Moahbit. Er machte auf andere einen elenden Eindruck.
ber Delps Tod sSe1 „sehr erschüttert“ SCWESCH. och Braun wuchsen CC

Aufgaben £) den 1m Gefängnis einsitzenden Freunden helfen. Eıner VO  w)

ihnen Wr Rösch, der E 1m April die Freiheit erlangte.
Der 20 Juli 1944 besiegelte 1im Girunde SA  Nn auch das Ende des

„Ausschusses für Ordensangelegenheiten“ durch Flucht un Untertauchen
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S1emers un KÖnI1gs, durch Gefängnishaft Brauns un Röschs un durch den
bıs heute ungeklärten Unfalltod Angermalers 1im März 1945 iın Berlin.

Brauns Engagement ach 1945

ach dem Krieg lebte der Ordensausschufßs, gebildet ZUTLC Abwehr des Kloster-
STUCMS, 1aber letztlich bemüht, den Episkopat ZULC Verteidigung der Men-
schenrechte drängen, nıiıcht mehr auf. Den Titel als Generalsekretär der
Superioren- Vereinigung un der Arbeitsgemeinschaft katholischer Miss1ıons-
schwestern Deutschlands führte Braun unmittelbar ach dem Krıeg noch,
doch wurde VOonNn der westdeutschen Superloren- Vereinigung 1946 CIn
Generalsekretär STAHANABE

Von 1945 bis 958 WT Braun als Gefängnisseelsorger 1n Berlin zuständig
für Straf- un Untersuchungshäftlinge. Preysing bat Braun diesen Seel-
sorgsdienst, den der Dominikaner unkonventionell erledigte. In leerstehende
Wohnungen vermittelte Obdachlose, besorgte Kleidung, Wäsche, Lebens-
mittel. Braun oing das praktische christliche Handeln. Es werde,
Braun in einem Brief Rösch vier Jahre ach Kriegsende, organısıert, SC
det, gerelst, gegründet un theoretisiert, aber InNnan finde nıcht UE Har un ZULE

Einzelhilfe.
Von den Alliierten wurde Braun als Vorsitzender In 1eTr Entnazifizierungs-

kommissionen berufen, denen VO  3 1946 bis 948 vorsafß. Der Berliner KAaf-
dinal Preysing hatte Braun auch hierfür vorgeschlagen. Diese Aufgabe blieb
Braun bedrückend in Erinnerung. Lüge, Verleumdung, Intrigen, Ha(fS, Neid,
Unverschämtheit bis ZULC Bedrohung selen ıhm OIt begegnet. Er habe aber
manchem, der „das Opfer der Gemeinheit werden sollte“, helfen können.
Nachdem GT seine Kommissionstätigkeit schon beendet hatte, SG 1in (Ost-
Zeıtungen weiterhin verunglimpft worden. Er habe Erfahrungen ammeln
und Einblicke gewinnen können 1n die unterschiedlichen Partei-Zugehörig-
keiten un auch ber wirklichen oder NUr vorgeschobenen Widerstand, der 1n
den Entnazifizierungs- Verhandlungen eingebracht wurde. Aus dieser SE
rührten Brauns prägende Kategorisierungen VO  e Widerstand. Unmenschlich-
elIt und orausige Barbarei habe den Widerstand herausgefordert, der das OSse
beseitigen und den Weg für (züte un Menschlichkeit bereiten wollte. Es se1l
aber nıcht Widerstand, sondern „Bekämpfung eines unbequemen Konkurren-
D  ten”, WEeNN INnan Widerstand eiste, selbst ungestraft Böses u  =) Der
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Dominikaner sprach damıiıt Kommunisten die Berechtigung ab ihr Handeln
als Widerstand bezeichnen. Brauns vehemente un: erfolgreiche Verhinde-
rung der geplanten ede des Fraktionsvorsitzenden der SPD, Herbert Wehner,
bei den belern Juli 1in Berlin 1im Jahre 1976 findet VOTL allem durch die-

Nachkriegserlebnisse in den Kommıissionen eline tiefere Erklärung.
Ahnlich W1e€e S1iemer 1im Kölner Raum dürfte siıch auch Braun 1im Vorfeld
der Gründung der Berliner Christlich-Demokratischen Unıion Deutsch-

lands (CDUBD) beteiligt haben Brauns Freund Heinrich Krone un die
Widerständler Andreas Hermes, Paulus Vd  — Husen, Jakob Kalser, Hans Luka-
schek und Theodor Steltzer sammelten sıch Ter. In dieser Vorphase referierte
Braun ber die „Christlich-Soziale Volkspartei Deutschlands“ [ Jas Hıtler-
Regıme habe auf Lüge aufgebaut un schließlich Gewaltherrschaft und
blutiger Diktatur gegriffen. „ Wer nıcht das Recht als ELTWAS Heiliges un in
antastbares achtet, der mifßachtet auch die Rechte der Menschen“ Aufbauar-
beit müfste damit beginnen, dem Menschen seiıne Würde zurückzugeben und
iıhm FA verhelfen, sich selbst gegenüber wahrhaftig se1n. Individuelle
Schuld müfßte nachgewlesen werden. Jede „Verfolgung oder Benachteiligung
irgend einer Klasse oder eines tandes WI1e die einer Rasse“ lehnte
Braun ab Er umschrieb damit eigentlich eine pastorale Konzeption gesell-
schaftspolitischen Engagements, die 1n Berlin uUumMmso härter auf die politischen
Parteikämpfe traf. Wie S1iemer dürfte auch Braun lediglich in der Vorphase
ZUIT Sammlung der 8la  e gründenden christlichen Parteı beigetragen, C
sprochen parteipolitisches ngagement aber aum gezelgt haben

DDas breit gefächerte Netz VO  3 Freunden un Bekannten N dem Wider-
stand un: den Parteien CDWESU., TEr VOT allem Heinrich Krone ın onn
un „Ochsensepp” Josef Müller 1n ünchen, blieb tragend für Braun un
wurde och erweltert bzw. überschnitt sich durch seine 1953 erfolgte
Aufnahme ın den Altherrenverband der Katholischen Akademischen Verbin-
dung „Suevia” 1im Cartell-Verband Berlin un als Bandphilister der Katho-
ischen Deutschen Studentenvereinigung „Niedersachsen‘“ 1im Braun-
schweig. Dieses Netz sollte seine JTragfähigkeit immer annn erweılsen, WECeNN

bei schwierigen Fällen interessanterwelse der Dominikanerpater Braun H8
SUNSCH herbeizuführen suchte, mochte sich einen Chefredakteur einer
Rundfunkanstalt oder einen Chefredakteur einer Zeitschrift handeln, de-
NCN e adäquaten Positionen verhelfen sollte.

ach langer Krankheit und Kur folgte zwischen 950 un 1953 die Seel-
sorgsarbeit beim Katholischen Notwerk Berlin, das in der Hauptberatungs-
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stelle erlin-Marienftelde die AUusS der Sowjetisch Besetzten /Zone kommenden
Menschen betreute. 1953 wurde Braun als Lagerpfarrer 1MmM Flüchtlingslager
Berlin tätıg un beteiligte sich Aufbau des Dominikanerklosters 1in Braun-
schweig. Diesem Konvent gehörte Braun bıs seinem Tod Der Bischof
VO Hildesheim, Heinrich Marıa Janssen, berief den Dominikaner Mıiıtte
1960 für die Seelsorge 1im Notaufnahmelager Velzen, Braun bis 1964 se1-
HC  . I Iienst versah In Holxen bei Suderburg errichtete eine Pfarrvikarie:
Braun mug den Titel Pastor. Daneben Wlr als Bewährungshelfer tätıg.

1976 baute se1in „Haus des Anfangs” iın ro{fß Schwülper 1im Kreıis
Githorn mIt Mitteln 4aUS seiner Haft-Entschädigung und AadUus Spendengel-
ern Er verbrachte OFT seinen Lebensabend un überschrieb das Haus der
“  „‚Cuta  9 einer Braunschweiger Instiıtution für Straffälligenhilfe, die den Erlös
AIn dem Verkauf für ihre Arbeiten einsetzte.

Als einer der UÜberlebenden konnte Braun ach 1945 bıs seinem 'Iod
1981 die Selbstinterpretation des eigenen Verhaltens und des Einsatzes der
ihm persönlich bekannten Männer un: Frauen 4aUus dem Widerstand vorneh-
LG  - Daraus entwickelte sich eine Eigendynamik, deren Ende die Ver-
christlichung des Widerstandes als letzte Interpretationsstufe steht. Anders als
Rösch strıtt Braun n1ıe explizit ab, ELWAaS VO Attentat gewußst haben Er
betonte ZWAaIl, davon EISE Abend des 20 Juli 1944 erfahren haben, wI1es
aber andererseits darauf IN ‚selbst damit in Dalız Zusammenhang“
gestanden haben Seine Beteiligung einer Denkschrift, die die Ausschal-
tung Hitlers durch die Gieneralität vorsah, NAaNANTE GL e1gens, da{fs T° durch-
AaUus in wWwI1e Rösch bezeichnete „politische Machinationen“ verstrickt
WATL. Braun diskutierte nıcht die komplizierte moraltheologische Frage der Be-
rechtigung des „Iyrannenmords” oder die rage des „Fahneneids”, sondern
argumentierte bei Vorwürfen die Attentäter, indem GE deren Motive
erläutern suchte un hierbei letztlich die eigenen Motiıve seines Widerstands
auch als Interpretation für die anderen wählte

Als Motiıv für den Widerstand „das himmelschreiende Unrecht, das
1im nationalsozialistischen Staat amtlich un offiziell befohlen, organısıert
un auch wirklich begangen wurde‘, Nannte Braun 951 die Ehre und den
Wıillen (Jottes als höchstes (Gesetz für den Gläubigen. So se1l CS „zwangsläufig
Z Widerstand N dem Glauben “ gekommen. uch die Liebe ZU euft
schen 'olk un die Sorge, das 'olk radiere sich selbst aus der Reihe der Kul-
turvölker AaUuUs, %00 denen der Wille eines ewıigen (Gottes un die gottgewollte
Würde des Menschen och anerkannt“ würden, zählte den otiven.
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Von 968 bıs 1981 zählte Braun als Mitglied Z Kuratorium der Stif-

(ung „Hiılfswerk Juli 1944“ Braun Wr GS; der miıt den Angehörigen und
UÜberlebenden des Juli 1944 sich ZUEeTST Gebeten, spater (sottesdien-
sten In Plötzensee zusammenfand. Von den Predigten Brauns ging zweiıfels-
ohne eine besondere Wirkung AdUs, weiıl als einer sprach, der iın der Lehrter
Strafße 1im Gefängnis eingesessen hatte un mIit etlichen der VOL oder ach
dem Juli 1944 verhafteten Männer als Priester in der VO  w) ihnen CIHND-
fundenen Schicksals-, Gebets- un Kommuniongemeinschaft vereint WAÄl.

Den Angehörigen WAar ß Mittler des Heils für die Hingerichteten durch die
Spendung der Absolution und Kommunilon un ein Zeuge dafür, „wıe s1e 1n
den etzten Wochen un onaten ihres Lebens über alles Menschliche, oft
allzu Menschliche hinausgewachsen selen.

Den (iottesdiensten der Gedenkfeiern kam eine zentrale Bedeutung DE
der Kre1ls der Geladenen jedoch konfessionell verschieden WAal, ergab sich die
mifßliche Lage, da{fß Zzwel (sottesdienste gefelert wurden, höchstens
eiıne gemeiInsame Andacht UuVOo stattfand. 20 Juli 1969 aber wurde EIST-

mals en „ökumenischer eucharistischer Gottesdienst“ begangen. „ Wır un

darum, weıl WIr uns immer dessen bewulßßst sind, da{ß$ diejenigen, die jer
dieser Stätte ihr Leben beendeten, als Brüder elines grofßen heiligen Glaubens
1n innıger Gemeinschaft gestorben D  sind die Erläuterung für den chritt.
Diese und weltere Feliern der Folgejahre lösten eine unglückliche Kontroverse
miıt dem Bischöflichen Ordinariat Berlin un dem Berliner Kardinal Bengsch
AaUs, iın deren Verlauf 192 ZU Verbot der geplanten „Evangelisch-
Katholischen Abendmahlfeier 1n der Hinrichtungsstätte Plötzensee“ kam Das
Ordinariat fürchtete „Interkommunion” un „Interzelebration ” Braun R] Ka

klärte dem Generalvikar, se1l In liturgischen Dingen eher reaktionär als PTIO-
orEeSSIV- und bekräftigte, habe keine Interkommunion stattgefunden. IDITG

Empörung Brauns ber die Verbote des Berliner Generalvikars entlud
sich Anfang 1973 iın einem mehrseitigen Schreiben Bengsch.

eitdem der Dominikanerpater ab 1941 ın Zivilkleidung, konspirativ d 1-

beitend und In Verstecken außerhalb des Osters wohnend, als VELEFAaUTter

Mitarbeiter der Bischöfe Preysing un: Dietz eingeweiht in zentrale kirchen-
politische Fragen, schliefslich 1m Gefängnis einsitzend, die Möglichkeit, die
Notwendigkeit oder den Zwang der zeiıtwelisen Aussetzung der Ordensregeln
gelebt hatte, konnte sich auch ach 1945 1ın bezug auf Gehorsam un Arı
MUL nıcht iımmer fügen. Braun ZO& AaUS seiner Widerstandstätigkeit die Kon-
SCJUCNZ, „die Nınge beim rechten Namen CHHCH; C® sSe1 gelegen oder —_
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gelegen. Eın UÜbrigbleiben verpflichtet‘. Dabei unterlag 1 nıcht selten der
Versuchung, weıl historisch gesehen mıiıt seiner Ablehnung des Nationalso-
z1alismus einmal 1im Recht SCWESCH WAaTL, auch bei Sahz anderen Problemen
meınen, 1im Recht se1In. Die Art,; WI1E 1: seine Meınung vortrug un vertel-
digte, verletzte nıcht wenige. Odilo Braun Wr auch schwierig. Er Wr CI110O-

tional. 1 Jas WAar seine Schwäche. Gott se1l ank Denn rührte ihn tatsäch-
ich die Not anderer A auch 1ın einer Zeıt, 1ın der viele wegschauten oder
kirchenrechtliche oder theologische Konstruktionen ZU: Schweigen un! U:
terlassen einer möglichen Hıiılfe bemühten. In seiner Danksagung anläfßßlich
selines 70 Geburtstags sah Braun 1ın den Bekundungen des Verbundenseins
MIt ihm „die Bestätigung un Würdigung eines Lebens im LDienste äch-
sten“ DIe, die iıh. kannten, wIssen, da{s 1es nıcht eine ZUTLT Formel EISTAaFFTG

Beschreibung des priesterlichen Dienstes WAÄTLl. Wıe wenige 11UTL hatte er sich
für die Menschenwürde Verfolgter eingesetzt eine Mauer bischöfli-
chen Schweigens.
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Dr Josef Homeyer
M Portraıit eines Bischofs

Von Peterkae
Als Prälat Ur. phil. Josef Homeryer, ekretär der Deutschen Bischofskonferenz
1in Bonn, einmal gefragt wurde, ob se1in AÄmt, dem 8 sich mıiıt viel Engagement
und Elan widmete, nıcht auch Nachteile mIıt sich bringe, NLEWOTrTtet! wl ohne
Zögern: „Mır fehlt die (GGemeinde.“ Tatsächlich hatte der 1929 1im westfäli-
schen Harsewinkel geborene Bauernsohn ach der Priesterweihe, die CI 1958
1im Dom ünster empfing, LUr 61 Jahre Gelegenheit gehabt, als Kaplan
in einer Gemeinde arbeiten. Dann WT der Ruf ın die Bistumsleitung ach
ünster erfolgt, zunächst als Diözesanseelsorger für das Landvolk und spater
als Schulreterent.

Mıiıt der Ernennung ZU. Bischof von Hildesheim ach zwölfjähriger Tätigkeit
ın Onnn übertrug Papst Johannes Paul I1 ıhm 1983 die dorge für fast 300
(Giemeinden MmMIt ber 700.000 Katholiken in einem Bistum ETW VO  e

der Größe Belgiens. amals wurden Befürchtungen laut, der ( i Oberhirte
kenne zuwen1g die Nıaspora und verstehe womöglich zuwen1g VO  3 Seelsorge.
Se1in Amtsvorgänger, Bischof Heinrich Marıa Janssen, schrieb ach der Ernen-
NUNg, eiß habe als Mitglied der Pastoralkommission der Bischofskonferenz vieles
MmMIt Homeyer besprechen und regeln mussen, und VO  } niıemandem sCeH ıhm mehr
Verständnis entgegengebracht und mehr Rat zuteil geworden als VO  . ihm

Für nıcht wen1ige verbinden sich miıt dem Namen Homeyer gesellschafts-,
soz1ial- un wirtschaftspolitische T’hemen, denen der Bischof als Vorsitzen-
der der Kommuıissıon für gesellschaftliche und soziale Fragen der Bischofskon-
ferenz immer wieder Stellung nımmt, weil CI für notwendig hält, sich
Wort melden, häufig aber auch, weıl eine Stellungnahme der katho-
ischen Kirche bzw. der deutschen Bischöfe, seine Meınung oder Rat
gebeten wird Hınzu kommt seiın ngagement auf europäischer Ebene als
Präsident der Oommı1ssiıEN der Bischofskonferenzen der (un
1n dieser Eigenschaft auch als Mitglied des Rates der Europäischen Bischofs-
konferenzen

SO gilt Homeyer für viele Katholiken auch ıIn seiner eigenen Diözese, die ihn
NUr AdUus der Ferne, Adus den Medien, kennen, als „politischer Bischof“.
seine Aufgaben als Ortsbischof für och wichtiger hält und MIt ebensoviel Ernst,
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Gewissenhaftigkeit und Hingabe wahrnimmt, wird vielfach nıcht gesehen. Um
oröfßer IST dann häufig das Erstaunen, eın zutiefst frommer, theologisch

gebildeter und den pastoralen Problemen VOT Ort nıcht 1Ur interesslerter,
sondern 1im Umgang miıt ihnen auch verslerter Bischof ISt. Mehr als die Hälfte
des Jahres verbringt damit, Dekanate bereisen, den Gemeinden
begegnen, die pfarrlichen (Gremien hören SOWI1e ın Einzelgesprächen MIt allen
Hauptamtlichen deren Fragen und dorgen kennenzulernen und erortern

ULiese Viısıtations- und Firmungsreisen durch die Dekanate nımmt Homeyer
immer auch ZU. Anlafs, sich ber das politische, wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Umifeld informieren, ıIn dem seine Diözesanen leben Dazu
gehören Begegnungen ETW. miıt Vertretern der Stadt un des Landkreises, der
Industrie, des Handwerks, der Gewerkschaften un der Bundeswehr. Ferner
besucht der Bischof öffentliche Einrichtungen WI1eEe Hochschulen, Krankenhäu-
SGF und Justizvollzugsanstalten. Mıiıt dem offenkundigen Interesse den
Belangen seliner Gesprächspartner, verbunden mMIt der Fähigkeit, Intensiv
zuzuhören, un der schon ın seinen Fragen erkennbaren, oft verblüffenden
Sachkenntnis, aber auch damit, da{ß sich ausdrücklich ach den Erwartun-
SCHh die Kirche erkundigt, gegebenenfalls reagleren, verschafft sich
un: der Kirche 1e] Respekt.

Hıer kommt ELWAaS ZAH Ausdruck, das den wichtigsten Anliegen des
Bischofs gehört: die Verpflichtung der Gemeinden ZU. Weltdienst, ohne des-
SCH Wahrnehmung S1e ach seiner Ansicht nicht das Recht haben, siıch christ-
ich CIM NHEN: Man könne nicht ehrlich Eucharistie feiern, ohne soz1al VCI-

antwortlich leben und handeln, wird ] nicht müde betonen. Wer VO  e

den Betroffenen her denken un leben lerne, für den verändere un: radikali-
siere siıch auch die Ausübung des Glaubens. Dabei meılnt Homeyer nıcht ETW:;
NUr „mildtätige Hilfestellungen” Diakonie bedeute eine Praxıs der Solidarisie-
rung, „die Menschen ber Unterschiede und Girenzen hinweg N-

führt, S1e Z Verantwortlichkeit gegenüber anderen ermutigt und AUE

gemeinsamen Teilen mıt ihnen befähigt”.
Von daher muß auch Homeyers Engagement als der für gesellschaftliche

und sozlale Fragen zuständige deutsche Bischof gesehen und verstanden WEeTI-
den Schon lange siıch z.B für eine Weiterentwicklung der sozlilalen
Marktwirtschaft einer „arbeitsorientierten, ökosozialen, weltweiten Markt-
wirtschaft“ eın un davor, 1658 allein den Politikern und Wirtschaftsfach-
leuten überlassen. Er hat wiederhaolt einer „LICUE Kultur der Solidarität“
aufgerufen und alle Verantwortlichen appelliert, Freiheit und soziale Gerech-
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tigkeit in Einklang bringen, da das eine ohne das andere nıcht haben se1l
Bekannt IST se1in beharrliches Eintreten für eiıne verstärkte Beteiligung der
Arbeitnehmer Produktivvermögen. Aufseine Inıtiatıve hın un aufkatho-
ischer Selite seiner Verantwortung entstand das schon 1im Vorfeld durch
den breit angelegten Konsultationsprozefß 1e] beachtete gemeiInsame Wort der
beiden großen Kirchen ZUL wirtschaftlichen un sozialen Lage in Deutschland

dem Titel „Für eine Zukunft in Solidarıtät un Gerechtigkeit” (1997)
Wiährend der Jahre in onn hat Homeyer entscheidender Stelle bel der

Gestaltung des Verhältnisses 7zwischen Kirche un Staat ebenso mitgewirkt WI1e€e
bei der Förderung der Verbindungen zwischen der katholischen Kirche ın
Deutschland un der Weltkirche. Mıt 2aum glaublichem ngagement suchte

Kontakt den Bischofskonferenzen anderer Länder. Wer sich einmal 1n
dieses Kapitel vertieft, wird erkennen, welchen Anteil Homeyer ELTW:; den
längst sehr intensiven deutsch-polnischen Beziehungen hat Eın persOn-
lıcher Kontakt verband ih mIıt dem rüheren polnischen Primas: Kardinal
Stefan Wyszinski, un verbindet iıh MmMIt dem Jetzıgen Papst Eın Ver-
hältnis Frankreich WAar für iıhn eCin weılterer wichtiger Schwerpunkt. / se1l-
NCN SaNzZ wesentlichen Anliegen gehörten die Herstellung ständiger Kontakte
zwischen den Kirchen auf europäischer Ebene un! die Schaffung eines iNstItu-
tionalisierten Zusammenschlusses der europäischen Bischofskonferenzen.

Bischof Homeyer hat sich während der etzten Jahre mMIıt besonderem ach-
druck für die Belange der Menschen 1n Mittel-, (Ost- un Südosteuropa einge-

Eın Klima der Solidarıität lasse sich iın Furopa NUur chaffen, erklärte CT,

WEeNNn GESI einmal wahrgenommen würde, Was hinter dem „E1sernen Vorhang”
wirklich geschehen se1l un WwI1e sich die Menschen OIt heute fühlten. S1e War-

darauf, „da{fs WIr aus dem Westen hinkommen, fragen, zuhören un
teilen“ Die Errichtung des Hiltswerks „Renovabis” der katholi-

schen Kirche in Deutschland 1993 als Aktion partnerschaftlicher Solidarität,
die Hilfe 7ARYE Selbsthilfe eisten solle begründete der Bischof mıiıt der Not-

wendigkeit einer „eigenen Antwort“ auf die Belange der Menschen 1n den OST-

europäischen Ländern. 1e] Mühe investlerte durch Besuche 1im ehemalıi-
sch Jugoslawien un zahlreiche Gespräche in den Versuch, einer

Verständigung zwischen der Serbisch-Orthodoxen Kirche un der katholi-
schen Kirche iın oatıen beizutragen.

Miıt Nachdruck verwelst der Bischof auf die Verantwortung Furopas
gegen-über der UDrıitten Welt, deren Völker MIt europäischer Kultur un
7ivilisation bekannt gemacht un stimuliert habe Uıiese erwarteten beispiel-
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gebende Impulse Z relig1ösen, kulturellen, gesellschaftlichen und auch poli-
tischen Ge-staltung ihres GGemelinwesens un ihrer Staaten, deren
Systeme weitgehend Ableger der europäischen Aufklärung selen, aber allzu
leicht ideologischem Doktrinarismus verfallen drohten. Um 1es VCI-

hindern, mMu Luropa ach Ansıicht VO Homeyer, der viel 1ın der \Welt her-
umgekommen 1ST un ın weltkirchlichen Dimensionen denkt, vorleben und
gleichsam demonstrieren, da{ß materieller Fortschritt und technische Zivilisa-
t10Nn nıiıcht etztes 1e] se1n kön-nen und relig1öse und sittliche Werte ihm
immer och mehr als das bedeuten.

Hınter Homeyers bischöflichem Wahlspruch In mundum universum“
(aus dem etzten Wort des auferstandenen Jesus die Apostel, 1ın die
\Welt hinauszugehen un: allen Menschen das Evangelium zu verkünden,
Mk16,15) steht anderem der Gedanke, da{ßs jede Ortskirche eıl der
einen Weltkirche und MmMIt allen übrigen Ortskirchen zutiefst verbunden IST.
Durch die Inıtnerung einer Partnerschaft zwischen dem Bıstum Hıildesheim
un der katholischen Kirche Boliviens nahm der Bischof seline Liözese
iın die Pflicht; grenzüberschreitende Nächstenliebe üben, die 95  1N1S die
Seite der Armen drängt‘. Uas heiflst für iıh aber auch, sıch sachkundig
machen ber die Ursachen der Ärmut, der die Furopäer Mitverantwortung
tragen, un daraus Konsequenzen ziehen.

Im August VELrSANSCHCNH Jahres verbrachte Momeyer mMIt H5
deutschen, kroatischen, rumänischen un tschechischen Jugendlichen ZWel
Wochen iın einem Zeltlager 1ın Batiına/Kroatien, beim Ausbau eliner inter-
nationalen Begegnungsstätte mitzuarbeiten. Laı einem solchen „Friedens-
orund” als Kommunlität aufSa hatte WE erstmals 1992 deutsche un russische
Jugendliche eingeladen: S1e beteiligten sich der Renovierung des ehemali-
SCH Osters Mojaisk in der Niähe VO Moskau-. Ähnliche FEınsätze, die Zeichen
der Verständigung zwischen Völkern un Konfessionen SCEtzZeN sollen und für
die der Bischof jeweils einen eıl selines Urlaubs verwendet, fanden 1ın den fol-
genden Jahren 1ın Ischechien, der Ukraine und Rumänten

Angesichts vielfältiger Veränderungen ın Kirche un Gesellschaft erkannte
Homeyer schon bald ach seinem Amtsantritt 1in Hildesheim die Notwendig-
keit, 1im Bıstum eine „Generalbesinnung” vorzunehmen. Der Gedanke
eine Diözesansynode (die letzte hatte 968/69 stattgefunden) kam ihm, weiıl

der Überzeugung WAITL, da{s für den künftigen Weg der Kirche VO  ] Hildes-
CIM eine gemeiInsame Zielsetzung gefunden werden musse. Es gelang ihm,
Priester und Hauptamtliche In der Pastoral SOWIl1e die Gemeinden für einen
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‚synodalen Proze{(s“ gewinnen, 1ın dessen Verlauf diese ihre Situation un:!
die Lage des Glaubens bei sich überdachten un VO  ' daher ach Schwer-
punkten für die nächste Zukunft suchten. In Wr Sitzungsperioden 989/90
befafßten sich 189 Synodale MIt dem Grundthema ‚Kirche un Gemeinde:
Gemeinschaft mMIt G+JOtt miteinander für die l<( Be1 den zahlreichen
Einzelanliegen klang ımmer eın Grundbedürfnis durch die Sehnsucht, auf
eine MNECUC Art Kirche se1n, eine Kirche, die A der ähe (sottes un A4US

der ähe den Menschen ebt. In seinem Schluf$wort stellte der Bischof
fest: „ES sind 8388N Erfahrungen un Erkenntnisse geschenkt worden, die eine

Erneuerung der Kirche VO Hildesheim einleiten können.“
Auf der Basıs der VO /weıiten Vatikanum (wieder-J)entdeckten „‚funda:

mentalen Gleichheit aller Getauften Würde, Berufung un gemeinsamer
Verantwortung” vollzieht sich Homeyer 1im Bıstum Hildesheim eın
Wandel bisheriger Gemeindeseelsorge einer „kooperatıven Pastoral”. Er finz
det seinen Ausdruck 1in den A mehreren Gemeinden entstehenden Seelsorge-
einheiten einerselts eine strukturelle Reaktion auf den wachsenden Priester-

mangel, aber mehr och eine inhaltliche Antwort auf den VOT allem durch
Individualisierung, AÄnonymisıerung und die Pluralität der Lebens-entwürfe
gekennzeichneten Lebensalltag der Menschen. LDamluit soll eın „An-schub”
gegeben werden für den Umbruch VO  ; einer kleruszentrierten, versorgten
einer „lebendigen Kirche des Volkes, iın der jeder un jede einzelne seine/ihre
Berufung wahrnimmt und sıch verantwortlich beteiligt weils chicksal die-
SC Kirche“ (Diözesansynode

Gerade Ende des eiınen un Begınn eines Jahrtausends se1l CD

Homeyer, den Christen aufgegeben, sich ımmer wieder auf die Suche ach
(Gott machen. Da Klöster gleichsam chulen sind, 1n denen das (sottsu-
chen gelehrt, gelernt un 1n Gemeinschaft gelebt wird, veranla{ste ihn, VCI-

schiedene Orden bitten, 1Ns Bıstum Hildesheim kommen, den
bestehenden och weıltere solcher chulen haben Je intensiver die Suche
ach Ciott sel; sagt CI, desto stärker werde die 1ebende ZuwendungZ ande-
K El individuell WI1e gesellschaftlich. LDa die Kirche ZUTLC Erforschung einer

ganzheitlichen Sıcht des Menschen beizutragen hat, gründete CI in Hannover
en katholisches Forschungsinstitut für Philosophie. Nachdem sıch zwischen
Religion/Kirche un Wissenschaft/Technik offenbar eine Kluft entwickelt
habe, se1 Aufgabe des Instıtuts, beide Seiten miteinander 1Ns Gespräch
bringen, betonte bei der Eröffnung 1988 136 solche Vermittlung könne
vernünftigerweise 1LUF eine philosophische se1n.
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Schon als Sekretär der Bischofskonferenz verfügte Homeyer ber gute öku-
menische Kontakte un: ISTt bis heute Mitglied des Evangelisch-katholischen
Kontaktgesprächskreises in der Bundesrepublik. Er Wr 1985 einer der Tel
Vorsitzenden des bundesweiten ökumenischen „Forums für Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ und führte bei der Europäischen
Okumenischen Versammlung 1989 in Basel die katholische Delegation Aaus

Deutschland Nıe versaumt wiß G3 sich bei den Pastoralreisen durch die
Dekanate ach dem Stand der Okumene erkundigen un Gespräche mıiıt
Vertretern anderer Kirchen führen. Als CI VOTL Jahren als EISTET katholischer
Bischof die Landespressekonferenz Niedersachsen In Hannover besuchte, wIies
w auf die „existentielle Bedeutung des ökumenischen Miteinanders“ gerade ın
einem Diasporabistum hın un fügte hinzu, könne 1Ur dankbar feststellen,
da{fßs das tatsächlich bestehende Miteinander auf allen Ebenen eın Geschenk
(sottes sel; welches verpflichte.

Gelegentlich bekennt Homeryer, da{fß eıne Freude sel, 3D dieser Zeıt in die-
SE Kirche VO  3 Hildesheim (30tt dienen dürfen“ [ Jas bewahrt ihn aber nıcht
davor, der Kirche auch leiden. So lasse sich 1Ur schwer vermitteln, S1e
eine Gemeinschaft VO  ; Menschen sel, die auf (COTt VertrTAauHeN Dıies belastet iıh
ebenso WI1e€e die Frage, „ob WILT, die WIr ıIn der Kirche für den Herrn stehen ollen,
nıcht vielleicht zuwen1g die Pointe seiner Botschaft weitergeben, S$1e zuwen12
täglich leben und uns 1e] sehr mıiıt vordergründigen Dıngen abgeben‘

Der Bischof 1St ständig bemüht, der wachsenden Unsicherheit, Unruhe un
Ratlosigkeit den Christen SCRHCNZUSLEUCTN, Mulrt machen, Hoffnung
AaUus dem Glauben verbreiten. Zu seinen gröfßten, ohl auch wichtigsten
tärken gehört eine aller Wiıdrigkeiten unerschütterliche Zuversicht, die
auf einer tiefen Gotteserfahrung beruht und andere ansteckt. 1Da zıtlert SCIHN
seinen Innsbrucker Lehrer arl Rahner, der schon früh „unerhört prophe-
tisch“ DCSAQTL habe, der Christ der Zukunft werde eın Mystiker se1ln, einer, der
(Gott erfahren habe, oder werde nıcht mehr se1ln. Auf die unauflösliche Ver-
wiesenheit von Mystik un Politik, VO  = Gotteserfahrung und Weltdienst hın-
zuwelsen, ISt eines der oröfßten Anliegen Homepyers. Er sieht als die 11-
wärtig wichtigste Aufgabe der Kirche d} DSaNzZ 1im Sinne des /weiten
Vatikanischen Konzils, einen „atheistischen , individualistischen un unpoliti-
schen Glauben überwinden durch eine Wiederentdeckung dessen, W d KArF-
che eigentlich ISt; nämlich 1ın Anlehnung die Diözesansynode (GGemein-
schaft zunächst un grundlegend mMIt Gott, annn VO  F3 dorther miteinander,
und ‚WarTr für die Welt
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Festschrift für Bischof Ur Josef Homeyer
Zum Geburtstag des Hildesheimer Bischofs Dr Josef Homeyer August
1999 Ist INeE Festschrift erschienen. Herausgeber sind Pfarrer Dr Werner Schreer,
der Leiter derArbeitsstelle für pastorale Fortbildung UNBeratung des Bıstums Hıil-
desheim, und Prıv Doz Dr Georg Steins, Dozent Priestersemindadr Hildesheim.

Werner Schreer/Georg Steins (Hrse)) Auf(l Art Kirche se1In. Wıirk-
lichkeiten Herausforderungen Wandlungen. Festschrift für Bischof
IIr Josef Homeyer, München: Bernaward bei Don Bosco 1999 610

Das umfangreiche Buch beleuchtet vielfältige Facetten VON Kirche: ıhre Präsenz IN
den politischen, öbonomischen und baulturellen Wıirklichkeiten; ıhre Herausforde-
VUHSEN angesichts okaler. vegionaler und globaler Veränderungen; ıhre Wandlungen

die hereits vollzogenen UN die notwendigen.
her Autorıinnen UN Autoren Karl Lehman, Wolfang Schäuble,

Hans-Jochen Vogel, Rezz0 Schlauch, erstin Müller, C arlo Kardinal Marıtint,
Jaques Delors und Johann Baptıst Metz veranschaulichen, WdSs ' heifst, auf neue
Art Kıirche SEIN Aufßen- und Innenansichten der „Kirche IN der Woflt VON eute  c
(vol. die Pastoralbonstitituion des Vatıcanum IT ergänzen sich überraschenden
Perspektiven.

Nachstehend dokbumentieren WLr die Ansprache VOonN Dr Georg Steins anläfßlich
der Übergabe des Werpbes September 1999 IM Rahmen eiInNer Festveranstal-
LUNG IN der Dombibliothek

Verehrte Festversammlung!
Lieber BischofJosef!

Wenn WIr heute dem Bischof VO  3 Hildesheim eine Festschrift miıt einem
stattlichem Umfang überreichen können, der ber Autorinnen und
Autoren aus den unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern des Bischofs mitgearbel-
Kg haben, 1St das eın Ausdruck der Freude un des Dankes einen
Bischof, der mIt oroßer Beharrlichkeit (vielleicht darf INnan auch mıt
Bodenständigkeit, 1im Sinne VO  e} Stehvermögen un Standfestigkeit), mit
visiıonärem Blick un MmMIt einer zwischen beiden vermittelnden Un-Ruhe die
Konturen einer Art; Kirche se1n, lebendig verkörpert.



292 Georg SteiNs

Es ISt nıcht möglich, 1n diesem Rahmen die thematische Vielfalt, die zahl-
reichen Anstöfße un die Einladungen Z Dialog, auch ZUTLC Gegenrede, 1ın
den einzelnen Festschriftartikeln nachzuzeichnen. Ich beschränke mich dar-
auf, Kl Sinnlinien anzudeuten, die MI1ır als einem der ersten Leser dieser est-
gabe aufgefallen sind; Sinnlinien, die die gerade 1er 1im Bıstum vielbespro-
chene verheifsungsvolle CC Art VO  ) Kirche pragen Ich überschreibe S1e miıt
den Ausdrücken: Hörfähigkeit, Zukunftsfähigkeit, Wandlungsfähigkeit.

Hörfähigkeit:
Die Festschrift inszenlert eiınen Dialog, WI1e gegenwärtig auch andernorts
notwendig ware. Es 1ISt eın wirklich ‚ökumenisches” Gespräch 1im ursprüngli-
chen Sinne des Wortes. Der Dialog umgreift die rel Bereiche, 1ın denen sich
das Wıirken UNSCICS5 Bischofs vollzieht: Deutschland, Luropa, die »KAHNZC Wl“

In diesen Te] Tätigkeitsfeldern tONtT vielstimmig. Die Kirche steht nıcht
aufßerhalb dieser Vielstimmigkeit. ber ISTt diese theologische Einsıicht, die
doch seIt mehreren Jahrzehnten auch amtliche kirchliche Lehre ISt; schon
hinreichend verstanden? Dialog IST für die Kirche eın beliebiges TIhema Als
eine „sekundäre Religion”, die ber die ursprüngliche un unmıittelbare
Erfahrung des Heiligen 1ın Alltag un est hinausgehend auf Erinnerung, Ira-
dition un fortwährende Auslegung ihrer Basisdokumente verwliesen ISt,
braucht das Christentum den Dialog, nıcht A0N pastoral-strategischen (SEÜn-
en, sondern der Vergewisserung des eigenen Weges willen. Und
braucht den Dialog, WeNnNn CS die Erinnerung (J0tt nıcht ZU gesellschaft-
lıchen Nischenthema verkümmern lassen, sondern als eın „Menschheits-
thema“ (n mundum universum “ eben, WI1e dem Leitwort UNserTrecs Bischofs
entspricht) aufrechterhalten ll „Gott ISt uUuNns nah In der Weite”, WI1e NOr-
bert Lohfink 1n einem kürzlich erschienenen Buch formuliert. Dialogisch
reformuliert heißt das die vielen Stimmen der WYahrheitssuche verdienen CI

gehört werden. Niıicht NUur Insider haben der Kirche ELWAaSs Dieses
Hören als dauernde Aufgabe verlangt, Spannungen auszuhalten, Jenseı1ts fun-
damentalistischer Versuchungen, ob SI siıch VO rechts kommend, also tradi-
tionalistisch, oder V} links er, also eher subjektivistisch mMIt einem Hang
ZUT Beliebigkeit gebärden.

„Zukunftsfähigkeit“:
Zukunftsfähigkeit 1St ein beliebtes Schlagwort in gegenwärtigen politischen,
ökonomischen un sozialen Debatten. Das zentrale biblische Stichwort 1m
Zusammenhang der Zukunftserwartung heifßt nıcht „weıter so zielt nıiıcht
auf Bewahrung des Erreichten, sondern R 1St das oft sich IU och als Not-
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schrei artikuliernde Verlangen ach dem grundlegend Neuen: das „11CUHC
Herz‘ ; der „NCUC Geist”, der SEL Bund“ un schlie{slich un iın nachgerade
unbescheiden universalistischer Konsequenz „der Cu«ec Himmel und die C
Erde“ Ressentiment, nostalgische Anwandlungen oder eine depressive Inter-
pretation der gegenwärtigen kirchlichen Lage beherrschen nıcht die Beliträge
der Festschrift. In Abwandlung eines Wortes VO  . Madeleine Delbräl, die
den französischen Wegbereitern des Vatikanischen Konzıils gehört, könnte
18891  e Sagch, da{ß der Verlust vieler Selbstverständlichkeiten 1im Verhältnis VO

Kirche un Gesellschaft offensichrtlich nıcht Anla{fß$ / Bedauern oder ZU

Selbstmitleid ISt, sondern als „eine günstige Gelegenheit LLIUSCIGE eigenen
Bekehrung‘ aufgenommen wird Die Herausforderung richtet sich nıicht
ZHEeFST „die anderen, die da draufßen“ Konversion un 1SS1ON, Zzwe!l EeLWAaSs

altertümliche Wörter, beginnen innen. ach biblischem Muster hätte dieses
Innen attraktiv se1n, da{$ CS iımmer mehr Menschen dahin zieht: „ Wır
wollen MIt euch gehen, enn WIr haben gehört: (SOtt ISt miıt euch‘ heifst CS

1ın einem prophetischen Tlext (Sach 8,23) ıbt Kirche hinreichend Anla{s
solchem Drängeln? i1ne Frage, die hinter vielen Belıträgen der Festschrift
steht.

Wandlungsfähigkeit:
Die Rolle der Kirche in der Welt lieise siıch bündig beschreiben als wältin
der Wandlung 1a Wandel. Dıiese advokatorische Funktion wird immer wI1e-
der VO  ; ihr Offensichrtlich ISt keine andere Nnstanz ın Sicht, der sol-
ches ZUgCELTAUL wird Kirche hat weiterhin ZuULC Chancen, diese Aufgabe
erfüllen. ach ihrem Selbstverständnis geht Die nıcht 1n den AI0N welchen
Gründen auch immer forcierten Beschleunigungen der säkularen Gesell-
schaft auf, weil s1e den innersten Grund wesentlicher Veränderungen nıcht 1in
der Gesellschaft findet, sondern auf den schöpferischen Gott, den Gott des

un unüberholbar Neuen verwelst: Kirche in der Gesellschaft als Reprä-
sentantın des Außen, des Anderen, des Je Größeren, eine Existenz im Spagat,
deren Unbequemlichkeit SI entweder annımmt oder durch einseltige
Gewichtungen den Preıis des Verlustes ihrer Bedeutung aufgibt. vielen
tellen 1St iın der Festschrift VO  b der Hoffnung die Rede, da{s Kirche nıcht die
Realität verdoppeln mOÖge, sondern en Ort des Auf-Bruchs sel. i1ne Aufgabe,
die NCUu ANSCHOTUIN werden ll 1n den vielen Herausforderungen des
Alltags. Bischof Josef hat dafür immer eın feines Gespür bewiesen.

Kirche annn den Veränderungen der Gesellschaft un der Welt miıt Gelas-
senheit begegnen, weiıl S1e die Welt sehr viel radikaler als wandlungsbedürftig
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un wandlungsfähig un zugleich als iımmer schon verwandelt begreift. Nicht
die Dynamik gesellschaftlicher Veränderungen müfßlßte iıhr Kopfzerbrechen
bereiten: Die Verweigerung der Konvers1on, der Umkehr, auch un ZWuUeETrst der
eigenen, 1n diesen Prozessen müßte beunruhigen. Ist eine Kirche als Reprä-
sentantın der (gnadenhaften) Verwandlung 1im Wandel überholt? „ Was, WECENN

Verwandlung nıcht, 1St eC1in drängender Auftrag?”, lieise siıch MmMIt Raıner Marıa
Rilke formulieren. Und WAaS ware dem gemäls, der durch seinen Prophe-
ten äflst „Seht, ich mache Neues: schon sprofßt es un 1ın Kenntnıis der
Adressatinnen un Adressaten die bange Frage anschlie{ßt: ‚Merkt ihr CS ennn
nıcht?“ (Jes

Als Herausgeber der Festschrift hoffen WIT, da{ß die Festschrift Anstöfßfe
o1Dt, die Spuren des Neuen SCHAUCI wahrzunehmen un ihnen folgen.

Georg Steins
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Von Ulrich Knapp

Ausstellungen un Publikationen

Mıiıt der Eröffnung der Ausstellung „ByZanz IDIE Macht der Bilder“
78 Februar 1998 wurde das LDom-Museum ach einer mehr als halbjährigen
Umbauphase der OfFfFentlichkeit wieder zugänglich gemacht. Miıt dem Um:-
bau Wal insbesondere die Fingangssituation verändert worden: Der Besucher
betritt das Museum 198808 VO LDom Au  N Vom sudlichen Querhausarm AUN be-
tritt INnan eine Treppe, die der ehemaligen Schatzkammer führt, die NunN-

mehr ZU Eingangsraum umgestaltet ISt. Von 1er AdUus gelangt INan iın einen
kleinen Schatzkammerraum, in dem ständig eine Auswahl AI0N dem LDom-
schatz präsentiert wird In den übrigen Räumen des uUuseums werden derzeit
wechselnde Ausstellungen gezelgt. Das Ausstellungskonzept sieht VOI, da{s Je-
weiıls eine orößere Ausstellung 1im Jahr sich einem besonderen IThema AaUus der
Geschichte des Domes oder des Bıstums widmet, aum gezeigte Be-
stände des useums der OÖffentlichkeit zugänglich machen.

Die stark angestiegenen Besucherzahlen belegen, da{s das Museum eut-
ich Attraktivität hat Im Berichtszeitraum VO 28 Februar
998 bis AL November 1999 wurden sechs Ausstellungen gezelgt, die 1NS-
SCSAMT zahlende Besucher gesehen haben Wihrend der jeweiligen
Umbauzeiten WTr der Schatzkammerraum während der regulären Öffnungs-
zeiten bei stark ermäfßsigtem Eintritt geöffnet.
Im einzelnen die Ausstellungen WI1e folgt besucht:
Ausstellung Byzanz Barockes Siber Marc agall Georges Der Schatz Der Hildesheimer Dom

Die Macht der ]raum und Rouault VOIll St. Viktor schatzDom Zerstörung
Bilder Poesie Miserere und Wiederaufbau

3.-30.6.98 14.7.-25.10.98 6.11.98—-31.1.99 6.2.-7.3.99 A 18.6.-31.10.99

Öffnungstage
Besucher 064
Durchschnitt/ Tag 133 60  33
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AT den Ausstellungen erschienen folgende Publikationen:

Byzanz Die Macht der Bilder
5yzanz Die Macht der Bılder, Begleitbuch Z Ausstellung, hrsg. VO

Michael Brandt un Arne Effenberger. Hildesheim 1998
5yzanz Dıie Macht der Bilder Hilfestellung ZUTL Identifizierung der He1-

ligen und Gillossar den wichtigsten Fachbegriffen, Materialhefte des
Dom-Museums, Band E Hildesheim 1998

Barockes Sıilber
Barockhes Sılber. hrsg. VO  a Ulrich Knapp Kataloge des Dom-Museumss,

Band ıE} Imhof-Verlag, Petersberg 998
Barockhes Sılber Glossar den liturgischen Geräten, bearb VO  $ Elisabeth

Scholz, Hildesheim 998

Marc Chagall Iraum un Poesie
Marc Chagall Iraum UN Poeste, Materialhefte des Dom-Museums,

eft Z Hildesheim 998

Georges Rouault Miserere
Georges Roudault, Mıiıserere, hrsg. VO  ; August Heuser un: Wendelin Renn,

Verlag erd Hatje, Stuttgart 998
Georges Roudault, Passıon. Hildesheim 999

Der Schatz VO  ; S Viktor
Der Schatz VDON SE Viktor Mittelalterliche Kostbarkeiten AUS dem Xantener

Dom, hrsg. VO Udo Grote, Verlag chnell Steiner, Regensburg 998

Der Hildesheimer LDom —LZerstörung un Wiederaufbau
Der Hıildesheimer Dom Zerstörung UN Wiederaufbau, hrsg. VO Ulrich

Knapp, Petersberg 1999

In der Reihe „Der Hildesheimer Dom erschien 1998 der Band MIt dem
Titel
Karın Heise: Der Lettner des Hildesheimer Domes, hrsg. 1im Auftrag des LDom-
kapitels VO Michael Brandt, Georg Ims Verlag, Hildesheim 1998
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Der Hildesheimer Dom Rra  Zerstörung UN Wziederaufbau

II Ausstellungsbegleitende Aktivitäten

Im Rahmen der Ausstellung Georges Rouault Miserere wurde 1im Dom-
Museum VO  3 Marıon Lidolt un Paul Kunofski Z7Wel Abenden die ech-
nık der Photoradierung erläutert un eine exklusiv diesem Anlaf geschaf-
fene Radierung gedruckt.

In Zusammenarbeit MIt der vhs-Hıldesheim wurden sowohl 998 als auch
1999 eine Je dreiteilige Vortragsreihe durchgeführt. 998 die Voträge
dem 900-jährigen Jubiläum des Zisterzienserordens gewidmet. Dr Esther
Wipfler/München stellte die mittelalterliche Ausstattung des Osters Wıen-
hausen VOI), Dr. Ulrich Knapp führte in die Baugeschichte des Osters Maul-
bronn 81in un rug( Erkenntnisse ZUTLC Baugeschichte VO  - Kloster Marıen-
rode VO  A Die Vortragsreihe wurde erganzt durch insgesamt rei Exkursionen:
ach Wienhausen, ach Marienrode Führung VO  = Dr. arl Bernhard
Kruse un Dr. Heinz-Joachim Iute und ach Süddeutschland. Bei dieser
dreitägigen Veranstaltung der Leitung VO  ; Dr. Petra Meschede und Dr
Ulrich Knapp wurden die /isterzienserklöster Arnsburg, Maulbronn und Be-
benhausen SOWIle die Ruine des ehem Benediktinerklosters Hırsau besichtigt.
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999 die Vortragsreihe dem Thema Wiederaufbau gewidmet. Für die Vor-
trage konnten Prof. Dr. Christoph Gerlach mıiıt dem Thema „St. Michael ohne Vor-
bild? Uun! Prof. Martın humm MIt dem Ihema „Wiederaufbau kriegszerstörter
Städte in Deutschland“ werden. Dr. Ulrich Knapp sprach ZU!] Thema
„Zwischen Mittelalter und Moderne der Wiederaufbau des Hildesheimer Doms  “

iIne 1ın Zusammenarbeit mMIt der vhs-Hildesheim geplante Studienfahrt
ach Xanten un den Niederrhein Auf den Spuren des Vıktor
konnte leider nıcht realisiert werden.

1801 Neuerwerbungen
Im Berichtszeitraum konnte das Dom-Museum seine Sammlungen iın VCI-

schiedene Richtungen erweiıtern. Als bedeutendste Neuerwerbung darf ein
Handschriftfragment mıt dem Besitzvermerk des Hildesheimer Domhbherren
Haderardus (nachweisbar 1n der Mıtte des Jahrhunderts) gelten, das als
Leihgabe des Ernst S1iemens Kunstfonds 1ın das Museum gelangt ISt Das Baz
belfragment mMiIt dem Buch Josua entstand vermutlich 1im GrIsSstenNn Drittel des

Jahrhunderts in Parıs. Es wird In der Ausstellung „Buch un Bild 1im Miıt-
telalter“ erstmals der Offentlichkeit vorgestellt werden.
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Miıt Unterstützung der Deutschen Bank in Hiıldesheim konnte eın orofß-
formatiges, signıertes un 1898 datiertes Pastell „Christus im (Garten Gethse-
mane“ des Hildesheimer Malers Friedrich Küsthardt angekauft werden, das

29 Oktober 1998 1im Rahmen einer Ileinen Ausstellung der OfFentlich-
eıit vorgestellt wurde. Ebenfalls im Jahre 1998 konnte A4aUus privaten Spenden-
mitteln eın Silberbrakteat Bischof Adelogs 1L/0=1I 190) erworben werden.

1998 erhielt das Museum als Leihgabe AUNN dem St Bernward-Krankenhaus
eın Gemälde mMIt der Grablegung Christi un 1999 AaUus der Kirchengemeinde
St Joseph in Hildesheim eine Monstranz, einen Kelch un eın Ziborium aus

den 5>0er Jahren sSOwle eiınen vermutlich schlesischen Kelch, 1800 (>
Im Zuge der Ausstellungsvorbereitungen konnte zudem CIn eıl des bis-

lang unverzeichneten Altbestandes inventarislert werden.

Geplante Veranstaltungen
November 1999 Februar 2000 Buch und Bild IM Maittelalter

Im Mittelpunkt der Ausstellung stehen die mittelalterlichen Handschriften
AdUus dem Domschatz. Erstmals der Öffentlichkeit gezelgt wird eInNn selIt 1998
als Leihgabe des Ernst Siemens-Kunstfonds 1im Dom-Museum befindliches
Bibelfragment eines Hildesheimer Dombherren AUN dem Jahrhundert, das
vermutlich 1ın Parıs 1im EGISTEN Drittel des Jahrhunderts geschrieben wurde.
Die Handschriften des Dom-Museums werden erganzt durch den Albanı-
Psalter, eine der bedeutendsten Psalterhandschriften des Jahrhunderts.

Februar Aprıl 2000 Totentanz
Das IThema lotentanz hat VOL allem im Spätmittelalter zahlreiche Künstler
beschäftigt. In HEUGIGI Leit haben HAP Grieshaber un Horst Janssen sich
diesem Thema gewidmet. Ihre Graphikfolgen stehen 1m Mittelpunkt der
Ausstellung.

Maı Opktober 2000 Eg0 u Hildensemensis Dıie Bischöfe DVON Hıil-
desheim UN ıhr Dom

Las Ereign1s der Jahrtausendwende ibt Gelegenheit auf nahezu 1200 Jahre
Domgeschichte zurückzublicken. 1200 Jahie, die bis heute ihre sichtbaren Spu-
Kl hinterlassen haben In der Ausstellung werden nıcht NUur wesentliche Teile
des Hildesheimer Weltkulturerbes AaUus der Niähe sehen se1n, sondern auch
manche in Magazınen ruhende 7Zimelie. Im Rahmen der Ausstellung wiırd
das Lapidarium auf dem oberen Kreuzgang für Besucher zugänglich se1n.



Quellen un Studien
Z Geschichte des Bıstums Hildesheim

Bd Jörg Schillinger, Lıie Statuten der Braunschweiger Kollegiatstifte St. Blasius und St Cyriacus
1m spaten Mittelalter. 1994, 249

Peter Mülher, Bettelorden und Stadtgemeinde in Hildesheim 1mM Mittelalter. 1994, 472

Bd Thomas charf-Wrede, Das Bıstum Hildesheim Kirchenführung, Organıi-
sat1on, (Giemeindeleben. 1995, 654

Alexander Dylong, [ )as Hildesheimer Domkapitel 1mM Jahrhundert. 1997, 496

Sabine Graf, Las Niederkirchwesen der Reichsstadt Goslar 1im Mittelalter. 1998 545

Lieselotte Sterner, UDıe Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO Hl inzenz
VO Paul 1ın Hildesheim VO 1852 bis AUE welten Vatikanum. 1999, 384

Hildesheimer Chronik.
Beıträge ZALT: Geschichte des Bıstums Hildesheim

150 Jahre Marienschule Hildesheim. 1996, 240

Festschrift St Marıa Himmelfahrt Westfeld 1998,

Julius Seıliters, Im Schatten des Domes. Das Gymnasıum Josephinum 1m und
Jahrhundert. 1999, 288

Bd W ll Stoffers, Der Zukunft ine Heımat geben. Jubiläumsschrift des Bonitatiuswerks
der Deutschen Katholiken im Bıstum Hildesheim. 1999, 192

Domdat
Verzeichnis der Bücher und Zeitschriften der Dombibliothek Hildesheim selt 987/90 1999,
C(CD-Rom miıt LDatensätzen

Kleine Hildesheimer Bistumsgeschichte:
Thomas Scharf-Wrede, Das Bıstum Hildesheim 1Im Jahrhundert. 1999,;

Mitglieder des ereins für Geschichte und Kunst im Bıstum Hildesheim können diese Veröffent-
lichungen In der Geschäftsstell. (Pfaffenstieg 2 einem besonderen Vorzugsprels erwerben!



Einladung
Der Verein für Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hildesheim

ädt CIn ZULC

Jahreshauptversammlung 2000

S1e findet Freitag, Februar 2000, 330 Uhr 1im Bischöflichen
Generalvikariat Hildesheim, Domhof H8 (Gr. Saal, Ese).

Tagesordnung: Begrüßung un: Totengedenken
Bericht des Vorsitzenden und des Geschäftsführers
Kassen- un Kassenprüfungsbericht (Entlastung des
Vorstands)
Vereinsvorhaben 2000 Fahrten, Vorträge)
Anderung der Satzung”
Verschiedenes

Anschliefsend Vortrag VO Dr. Michael Brandt ber „Der Christuspavillon
auf der Expo in Hannover“ (mit Lichtbildern)

SCZ Julius Seliters CZ Dr. Thomas Scharf-Wrede
Vorsitzender Geschäftsführer

Be1l der Satzung soll der „modernisiert” werden: ‚Zwecke des ereins sind.
Erforschung der Geschichte des Bistums un! Förderung entsprechender Arbeiten,
Erforschung un! Pflege kirchlicher Kunstdenkmäler 1m Bereich des Biıstums,
Unterstützung der Pflege religiösen Brauchtums,
Förderung des Dom- und Diözesanmuseumss, der Dombibliothek SOWIl1e des Bistums-
archivs. CC

Ferner sollen ın das Amt des Schriftführers mMiIt dem des Geschäftsführers zusammengelegt,
in die ahl der Beiratsmitglieder auf erhöht Uun! der Arbeitskreise gestrichen werden.
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Erwin Gatz (Hrsg.): Kirche un Katholizismus seıt 1945 Band Mittel-, West- und
Nordeuropa, Paderborn: Schöningh 1998, 368

Erwin (3atz hat sSeIt 1983, (S1: als Herausgeber für das Biographische Lexikon „Die Bischöfe der
deutschsprachigen Länder‘ auftrat, ımmer wieder unterschiedliche utoren zusammengebracht,

Werke ber kirchliche Institutionen Un ihre Arbeit (so „Die Biıstümer un ihre Pfarreien“
1991, „Der Diözesanklerus“ 1995,; „Carıtas und soziale lenste” 1997 vorzulegen. Nun hat
siıch eın auf vier Bände konzipiertes Werk SCWARLT, das den Weg der katholischen Kirche als In-
stitution und des Katholizismus als gesellschaftliche Kraft in den Staaten FKuropas Un Nordame-
rikas seIlt dem weıten Weltkrieg beschreiben ll Und CS sieht 4aus WEn INan den Jetzt VOI-

liegenden Band zugrundelegen darf —, da{s ihm dieser großangelegte Versuch einer ach Ländern
gegliederten Gegenwartsgeschichte der katholischen Kirche Furopas gelingen könnte.

Der faktenreiche Band behandelt die deutschsprachigen Länder Mitteleuropas,
Frankreich un: die Benelux-Staaten SOWwle die skandinavischen Gebiete. Be1l der Durchsicht
des Inhaltsverzeichnisses STUTZTE [1141l zunächst \1I‘ld sucht vergeblich Grofßbritannien und Irland:;
S1Ee sind wohl AaUus rein praktischen Erwägungen dem vierten Band mMit Kanada un den
USA zugewlesen worden. Band und werden die kirchliche Zeitgeschichte der Länder Süd-,
(Ost- und Ostmitteleuropas vorstellen.

Im Vorwort macht Erwın Gatz,; Professor ın Bonn und der Gregoriana In Rom SOWI1E
Rektor des Campo Santo, se1in Anliegen deutlich. Er möchte den tiefgreifenden Wandel sicht-
bar machen, den Kirche un! Katholizismus seit den 40er Jahren, ber och mehr selt dem
Vatikanischen Konzil durchgemacht haben und der 5  OMn Land Land und Ort oft VO. Reg1-

Region orofße Unterschiede aufweist“. Irotz starker Nivellierungstendenzen se1l die reli-
g1ös-kulturelle Landschaft Furopas ach wI1e VOT VOoO orofßser Vielfalt, un! deshalb musse der
Versuch gemacht werden, iIm Hinblick auf das Zusammenwachsen Europas diese Situation
verlässig darzustellen. Gatz Anliegen ISt eine „vergleichende Gesamtschau“

Länder sind C3S, VO:  e denen die kirchlich katholische Welt der Nachkriegszeit beschrieben
wird Gro{fße Staaten WwIe Frankreich und Deutschland auf bzw. 100 Seıten, kleine WI1e Monaco
und Liechtenstein aufd[' ] bis 1er Seiten. Sachlich und Objektivität emüht, versuchen die Au-

eın umfassendes Bild VOINl ihrem” geben. nüchtern, Ja spröde werden Fakten
und Geschehnisse aneinandergereiht. soll Ja eine Geschichte dCI‘ Instiıtutionen se1n, nicht sehr
des theologischen KRıngens die Waıahrheit. Und gelingt C3S, zeigen, WIeEe vielfältig die Ent-
wicklung der „katholischen Welt“ In den Ländern Furopas in den letzten Jahren SCWESCH ISt.

uch der kirchlichen Fragen selit langem interesslierte Leser findet je] Neues. Greifen
WITr Frankreich heraus. Viele wIissen VO  3 den Arbeiterpriestern, dem Niedergang der starken
Katholischen Aktion, VO. der Tätigkeit des konservativen früheren Erzbischofs VO akar
Lefebvre, VO den spektakulären Aktionen des Bischofs VO  > Evreux Jaques Gaillot durch die
Presse. ber WI1IeE S1e einzuordnen sind In die Welt des französischen Katholizismus, das ann
INa  ; ın diesem Buch erfahren, wobei der Autor das gilt zumelst uch für die anderen Aufsät-

eın Urteil fällt. sondern dieses dem Leser überläfßt.
[Iıie Geschehnisse 1ın Deutschland VO  > 1945 bis heute beschreiben Erwin Gatz Alte Bun-

desrepublik, Kirche 1im vereinigten Deutschland) und Prof. Dr. Josef Pilvousek AdUus Erfurt (Ka-
tholische Kirche In der DDR) uch ın diesen Beıträgen bestechen die klare Sprache und die
Konzentration auf das Wesentliche. Das hat natürlich ZUTLC Folge, da{fß® eın Spezialist AUS seinem
Forschungsbereich manches vermißt: z.B Schulpolitik. ıbt der Aatz „Danac'! (Konkordat

wurden öffenrtliche Bekenntnisschulen In begrenztem Umfang beibehalten“ Fa
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die Umstrukturierung des katholischen Schulwesens in Niedersachsen annähern: wıder? Oder:
Werden die Tel Sätze ber die katholischen Privatschulen (S 132 unten) wirklich der Bedeu-
(unNng dieser Schulen In freier Trägerschaft gerecht? ber derartige Verknappungen sind 1m Inter-
PESSC des (Giesamtüberblicks ; ohl unvermeidbar, und s1ie trüben uch nıcht den Gesamteindruck.

Für jemand, den eın christliches Europa der Zukunft interessiert, Ist ein aufregendes
Buch In fast allen Länderberichten geht die tiefgreifende Wirkung des weılten Vatika-
HS: Man denke DE Frankreich, eine 'aSst revolutionäre, nicht NUr posıtiıve Wirkung
erzielt wurde, der Holland miıt seinen Umwälzungen. Wıe unterschiedlich sind gerade 1n
diesem Bereich die Auswirkungen, WEeNnN [11all z.B Österreich un die Schweiz mıt den skandı-
navischen Ländern Island der Finnland vergleicht.

Gelingt dem Herausgeber, die übrigen Trel Bände hnlich gelungen herauszubringen,
annn dürfte „Kirche und Katholizismus selit 1945“ eın Standardwerk werden, das In keiner
größeren Bibliothek fehlen darf.

Julius Seliters

Sabine Graf: Das Niederkirchenwesen der Reichsstadt Goslar ım Mittelalter. Hannover:
Hahnsche Buchhandlung 1998, 575 B, arte (Quellen und Studium ZUrLC Geschichte
des istums Hildesheim;

Das deutsche Denken hat immer irgend ELTWAS MIt dem Unterschied zwischen „oben” un y UI1-
43  ten“, „hoch“ und „niedrig" ([un. Blieben diese Kategorien moralisch unbewertet, Iso ine
einfache Zustandsbeschreibung, ware vielleicht nıchts dagegen n umelst ber verbindet
19868  —_ mMIit „oben“ das „Bessere”, mit „unten“ das „Normale der „Alltägliche”. Was „da ben  ba 1St
ımmer einer Beschreibung un Untersuchung WELTITL, das „da unten“ her nıichrt. Werfen WITr einen
Blick auf die Quellen Auf der oberen Ebene, scheint CI wird die zentrale Überlieferung

Geschichte gebildet. „Unten”, les „normal’‘ läuft, fällt weniger Schriftgut oder, leicht
moralisieren: gedacht, wenIiger wichtiges und wertvolles Material

Solche Gedanken können entstehen, WE [11all sich die Bibliographien ‚ABar Kirchenge-
schichte ansieht. Publikationen ZUTLC Geschichte der Päpste und Bischöfe herrscht eın Man-
gel, ebenfalls nıcht Studien Stiften und Klöstern, geistlichen Anstalten also, deren Insassen
ach der herrschenden Terminologie ZU „höheren Klerus“ gerechnet werden. Zu den ‚.nieder-
en Kirche gehören demnach die Pfarrkirchen, Kapellen, (Jratorien und Hospitäler, kurzum al-
le Einrichtungen, die sich die Seelsorge den Menschen kümmerten. Also die Stellen,
denen jeder Gläubige seinen Platz hatte un sich Kirche un Alltagsleben auf direkte Weise
berührten. (sute Pfarrgeschichten der brauchbare Überblicksdarstellungen ber städtische
Pfarrstrukturen sind, das ISt den skizzierten Vorgaben nicht mehr verwunderlich, Mangel-
WAalIc. Erklärt wird dieser Mangel einerselts mMiıt der oft schlechten un: diffusen Quellenlage, un
in der lat ISt dle Pfarrarchive in den me1lsten deutschen Biıstüuümern recht schlecht bestellt.
Andererseits gibt (bisher?) uch keine anerkannte wissenschaftliche Iypologie für die (
schichte VO Pfarreien un anderen „niederen Kirchen“, WwI1e S1e ELTW für Kloster- und Stiftskir-
chen durch den Standard der „Germanıa Sacra” entwickelt wurde.

Sabine raf hat daher Murt gezelgt, als Ss1ie sich für ihre 1996 ANSCHOILLILLCI Lissertation
das „Niederkirchenwesen ın Goslar” aussuchte. Umfangreiche bislang nıcht AaUSSCWETILELE Be-
stände des Goslarer Stadtarchivs und weıterer Archive bilden die Grundlage ihrer Arbeit, eben-

das Nachrichten ber Pfarren und andere Niederkirchen überraschend reiche Goslarer
Urkundenbuch sowl1e eine letztlich doch sehr umfangreiche einschlägige | ıteratur (rund 250
ıtel) dabei berücksichtigen.

Der eıl der Arbeit beschäftigt sich. MmMit den Anfängen der Pfarrsprengel. Der früheste
Beleg für eine Pfarrkirche STAINMMTL AUS dem Jahre 075 (wahrscheinlich St. Jakob), die alteren
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Seclsorgevérhä.ltnisse nıcht klären. Am Ende des ahrhunderts verfügte Goslar
ach beschriebenen Verhandlungen ber fünf Pfarreien und damıit mehr als 1im Mittelal-
Cer üblich WAäl. Angedeutet werden die unterschiedlichen Ursachen VO  — Pfarrgründungen: Seels-
orgenotstände, ber uch Machtausübung und finanzielle Interessen konnten eine Rolle spielen.

Die den Pfarreien innewohnende unmittelbare Un ausschlie{liche Berechtigung und
Pflicht ZUT Seelsorge wurde ihnen immer wieder partiell bestritten. Auf unterschiedliche Art und
Weilse gelangten einzelne Kapellen (16 werden SCHAUCI beschrieben), Hospitäler und uch K1Iö-
ster Un Stifte seelsorgliche Rechte und Lraten 1ın Konkurrenz den Pfarreien. Neben
rechtlichen Fragen die Pfarrei WAar und 1ST bis heute der Ort der regulären Seelsorge
hier uch finanzielle und administrative Fragen klären. Lie Pfarrer selbst wurden teilweise
durch die Pfarrgemeinden direkt gewählt und präsentlert, teilweise VO Patronatsherren SC-
sucht. Welche Schwierigkeiten da bisweilen auftraten, ze1igt die ebhafte, 'aSst spannende childe-
LUNg der Pfarrstellenbesetzung St. Jakob in den Jahren 53 Eın Pfarrer, besser Kan-
didat, Wl VOIN der Pfarrgemeinde gewählt worden, eın anderer behauptete, w E se1 VO Bischof

Hildesheim als Pastor eingesetzt worden, Un eın dritter gab wiederum andere Rechte VOT. Es
entwickelte sich eın schwieriger Proze(fß, dessen nde sich der Kandidart der Pfarrei durchset-
ZeN konnte. Fälle WI1E dieser 1mM Mittelalter un der Frühen euzeılt der Tagesordnung,
Pfründenjägerei und Simonie durchaus nıiıcht 1Ur Thema ıIn Stiften und Klöstern.

Doch die Pfarrer nıcht die einzıgen Priester 1ın einer Pfarrei. Die individualisierte
Heilssicht, die komplette Verdinglichung der geistlichen GGaben Un ihr Umrechnen In Mark
und Pfennig führte seit dem Hochmittelalter dazu, da{fß jeder, der sich eisten konnte, für
seıin persönliches Seelenheil und seine Rettung Au Fegefeuer und Hölle Mefßsstiftungen errich-
ten konnte, durch die regelmäfßige beier des (Gottesdienstes auch allen Gnadengaben teil-
haftig werden. [JIıie Aufgabe der Feier solcher Messen übernahmen eigens dafür angestellte
Priester, die häufig neben dieser Zelebration keine weltere Aufgabe iın der Seelsorge hat-
ten und der Bezeichnung „Vikare“, „Messpriester:, „Altaristen“ USW. eine besondere Prie-
Stergruppe bildeten. Der lesenswerte Abschnitt ber die „Rechtsform der Altarpfründen“ führt
die bunte geistliche Gesellschaft des Mittelalters in allen uancen VO  e Fraglich erscheint aller-
dings, t1eviel iInn die oft sehr scharfsinnigen Übcrlegungen wirklich haben Im Grund geht CS
bei allen Juristischen Spitzfindigkeiten immer dasselbe Thema Jemand bietet eld: der
SONStIgES Vermögen dafür, da{ß eın Priester eın ZEWISSES Salär einem geweihten Ort für
iıh die Messe liest. Der Aufgabenumfang ISt UrC| einen Jjeweils ausgeklügelten Vertrag be-
schrieben, Aufsichtsrechte und -pflichten sind geregelt. Und W d> eine Stiftungsurkunde niıcht
regelt, dafür gilt das allgemeine Kirchenrecht. Es oibt ungeheuer viele Varıationsmöglichkeiten
dieser Themen. Beiım Bierbrauen ist äAhnlich. Es oibt bestimmte utaten: Wasser, Gerste,
Hefe, Hopfen un Malz, das „Reinheitsgebot” auch WCI111 nachmittelalterlich 1St) als Richt-
schnur und die Kunst der Braumelster, die AaUus diesen utaten jer eın dunkles, dort eın helles,
1er e1in starkes, Ort ein recht laffes Bıer brauen... Immer bleibt Ca Bıer. Und uch der Zweck
des Bieres bleibt immer derselbe Es soll schmecken und dem Konsumenten Nutzen und TeuU-
de bringen. So scheint CS MmMIt den Altarpfründen uch seIn. S1e sollen immer für e1in Seelen-
heil VOISOT£CH, Uun! dies 1STt immer angenehm und nützlich.

Eng verbunden mit dem rechtlichen Status der Altaristen WAar ihr wirtschaftlicher. Niıicht
überall reichte eine Stelle AdUs, ein „standesgemäfßes” Leben führen. Die Kumulation
mehrerer solcher Stellen 1ın einer Hand konnte eine Folge se1ln. Dotations- und Besetzungsfra-
SCH werden VO Graf 1n großer ahl vorgestellt un! mustergültig kommentiert, und bei aller
1Ns Detail gehenden Spezialisierung bleibt der Haupttext doch immer sehr gut lesbar.

[ Iie Urganisation und Verwaltung des Kirchenvermögens steht 1Im entrum des dritten
Hauptteils der Arbeit. elit dem frühen 14 ahrhundert entwickelte sich die Pfarrgemeinde St.
Jakob einem anerkannten Interessenverband MmMiıt eigenem Siegel der Pfarrgenossen und
konnte Einflu{fß auf die Verwendung und Nutzung kirchlicher Finanzmittel nehmen. LDamıt
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verbDunden sind Themen wI1e die Herausbildung der Kirchenfabrik, Baulastfragen, die Beauf-
sichtigung vermögenswirksamer Handlungen durch die Kirchenpflegschaft der „Vormünder”
Uun! die Entstehung einer gemeindlichen Kirchenaufsichrt. [Iden Abschlufß der Arbeit biılden t1e-
fe Einblicke in das „relig1iöskirchliche” Leben, bei der Graf anderem auf besondere For-
ImMen der Gottesdienste, die zunehmende eucharistische Frömmigkeit, die Prozessionen und
Bruderschaften eingeht. Die Einführung der Reformation ın Goslar 1m Jahre 1528 bildet den
Schlufßpunkt der Arbeit.

[ IIie 1im Haupttext [1UL: vermutende resige Materialfülle bereitet Graf ın mehreren An-
hängen auf, verschiedene Namenslisten führen 1Im Detail die archivischen un der Laıteratur
In  enen, Angaben einzelnen Kirchen, Kapellen, Pfarrern und sonstigen kirchlichen
Personen auf. Eın grofßartiges Finale, das den Wert des gedanklich präzise geführten und mMit
seinen vielen Einzelergebnissen plastisch formulierten Werks erhöht Es ISt wünschen, da{ß
diese Arbeit och manchen Nachahmer für andere bedeutende Städte rfährt.

Josef Vdall Elten

Karın Heise: Der Lettner des Hildesheimer Domes. Hildesheim: Olms 1998, 170 S,
Tateln (Der Hildesheimer Dom. Studien und Quellen D 242)

Die Monographie VO Karın Heıse ber den Lettner des Hildesheimer Domes IsSt die überar-
beitete Fassung ihrer 1n Münster bei Anton Legner entstandenen Dissertation. Es ISTt der ZWE1-

Band einer wissenschafrtlichen Reihe „Der Hildesheimer LDDom Studien und Quellen”, die
das LDom-Museum Hiıldesheim 1Im Auftrag des Domkapitels herausgibt. 1996 erschien als C1-

sSter Band ZU!T gleichnamigen Ausstellung des Dom-Museums VO Michael Wolfson „Der orofße
Goldkelch Bischof Gerhards“

eil der schmalen Bände 1m Format DIN AT enthält den mıt 143 Abbildungen versehe-
CM JTextband, eıl Insgesamt Bildtafeln, iın der Mehrzahl schwarz-weifß Fotos sSOWwIle Funk-
tionszeichnungen. UDıe sorgfältige Redaktion des Buches übernahm Dr. Elisabeth Scholz,
LDom-Museum Hildesheim.

Der iımposante Renatissance-Lettner wurde VO 1546 verstorbenen Dombherrn Arnold
Freitag für den Hildesheimer LDom gestiftet, bis seinem Abbau 1942 stand. 960/61
erfolgte die endgültige Neuerrichtung 1in der Antoniuskirche Kreuzgang des Domes. Eıin-
gebettet ıIn die Renaissance-Forschung wurde der Lettner selt 915 (Forschung VO arl Döh-
mann) als Werk der münsterischen Bildhauerfamilie Brabender bezeichnet.

Karın Heıse erkannte allerdings als Desiderat eine umfassende Werkmonographie MIt einer
SCHAUCH Bestandsaufnahme des heutigen Zustandes und einer exakten künstlerischen un hi-
storischen FEinordnung des bedeutenden Werkes Da{fs lediglich eine Gesamtaufnahme des
Lettners 1n Farbe Begınn des Tafelbandes verwendet wurde, INa ın der heutigen Zeıt ‚WT

überraschen, stellt ber eın echtes Manko dar. Der steinansichtige Lettner IS monochrom,
1U die bekrönende Kreuzigungsgruppe IST farbig gefasst. Zudem werden viele Fotos des Vor-
kriegszustandes abgebildet, die 1U schwarz-wei vorliegen. So ISt der optische (Gesamte1ilin-
druck zunächst ELWAaS altmodisch, ber dem behandelten Werk ANSCINCSSCH.

FEın Blick auf die Gliederung der Arbeit ze1gt, die utorıin sich ihrem Thema VO  - verschie-
denen Seiten nähert un möglichst alle Aspekte berücksichtigen wollte. Im Anschlufß einen
Forschungsbericht behandelt sS1e den Erhaltungszustand und die Baugeschichte der Einzelteile des
Lettners (Lettnerwand, Kanzel und Schalldeckel; Lesepultsäule, Pfeilerreliefs und Kreuzigungs-
gruppe). folgen kürzere Kapitel ZUrTLC Datierung des Lettners un ZU Stifter Arnold Freitag.

Im folgenden Kapitel ber die künstlerische Gestaltung des Lettners bemüht sich Heıse 1N-
tensIVv den Nachweis VoO  - Motivvorlagen aus den bekannten Stichwerken der Zeıt (z.B
Heinrich Aldegrever). Einen nächsten Schwerpunkt der LIissertation bildert die Einordnung
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des Domlettners In die Bildhauerkunst der münsterschen Werkstätten 1mM Jahrhundert Der
Stil der Lettnerwerkstatt lässt sich nach Heıise 1Im Vergleich charakterisieren (s 99) Die
zeitgenössischen Rennaissanceformen bleiben auf Architektur und Ornamentik beschränkt.

|DITG Fıguren selbst werden eher spätgotisch aufgefasst. Es scheint sich 1ın Hildesheim
die „Durchschnittsproduktion” einer größeren Werkstatt handeln.

Heıse ziıeht 1U verschiedenste Quellen heran, eine estimmte Werkstatt namentlich
für Hildesheim dingfest machen. Leider erlaubt die kritische Durchsicht der heute bekann-
ten Quellen den münsterschen Bildhauern der fraglichen Zeıt (s uch Anhang 8 un! I1I1)
keine gesicherte namentliche Zuordnung 1n Bezug auf den Hildesheimer Domlettner.

IDITG Kapitel ZU. Bildprogramm Un den theologischen Gehalt und Funktionen des Lett-
CI5 innerhalb der Liturgie versuchen den Sinngehalt des Kunstwerkes ber den kunsthistori-
schen Bereich hinaus ergründen. Eınen interessanten historischen Ausblick gibt das letzte Ka-
pitel Auswirkungen liturgischer Reformen und denkmalpflegerischer Prinzıplen. handelt VO  —

Umgestaltungsplänen selt der Barockzeit, die schlief{ßlich ach dem Abbau 1m weılten Weltkrieg
un der VOTrerst endgültigen Aufstellung ın der Antonius-Kirche 960/61 ihren Abschluss fanden

Als Anhang firmiert der Überschrift „Einzelbefunde des Denkmals“ eigentlich eın Ka-
talog der fünf Hauptbestandteile des Lettners: Lettnerwand, Kanzel, Lesepultsäule, Pfeilerreliefs,
Kreuzigungsgruppe und aulserdem das Epitaph Arnold Freitags. Es folgen als Anhang Unı 111
die ben erwähnten Quellen den münsterschen Bildhauern. [Iden Schluss des Textbandes bilden
die fortlaufenden Anmerkungen, das Lıteratur- un Abkürzungsverzeichnis SOWIeE Bildnachweise.

Das hier besprochene Buch widmet sıch ausgesprochen detailliert allen denkbaren Aspek-
ten des Hildesheimer Domlettners. Es stöft da Grenzen, eindeutige Quellen anschei-
end fehlen z B ZULE ausführenden Werkstatt).

Be1l einer überwiegend posıtıven Beurteilung möchte ich doch ein1ıge Kritikpunkte NECMNNECIL
Durch zahlreiche erwelse 1mM lext auf Abbildungen 1m Tafelband unterschiedlichen Stellen
wird der Leseflu{fß und das unmittelbare Verstehen oftmals erschwerrt. {Iıie Gliederung scheint
nıcht immer Salz glücklich, da Einzelanalysen den GCSMIIIZUSHIIHI'ICII]CI&Hg z.B des Bildpro-
STA verunklären un! auiserdem manches wiederholt werden I[1NUuSs5 Schliefslich 1St e1InN1-
gCH Stellen (z.B 1Im Zusammenhang MIt den münsterschen Werkstätten) die Relevanz für den
Hildesheimer Domlettner m.E. nıcht nachvollziehbar.

Monika Tontsch

Der Hildesheimer Dom. Zerstörung und Wiederaufbau, hrsg. VO  — Ulrich Knapp;
Petersberg: Imhof 1999, 287 Q 344 Abb., davon farbig (Kataloge des Dom-Museums
Hildesheim;

Zum Ende des Jahrhunderts, fast Jahre nach dem Wiederaufbau des 945 zerstörten Hil-
desheimer LDomes, widmete sich eine Austellung diesem IThema Mıiıt ihr erschien der gleichna-
mige Dokumentationsband.

Nun sind Wiederaufbau-Themen einerselts ach WI1IeEe VOL aktuell. Nicht 1Ur ın den
Bundesländern Zt allen vielleicht in Dresden sondern auch ach WI1€e VOTL In den
melisten VO  - den Zerstörungen des weılten Weltkriegs gepragten Städten Deutschlands:;
uch ıIn Hildesheim. S1e betreffen immer wieder die Bemühungen, die verloren SCHANSCHC
Identität durch ine WIeE uch immer Wiederherstellung des Zerstörten zurückzuge-
wınnen. IDIE Diskussionen sind politisch gepragt, die Durchsetzbarkeit VO Machbaren ab-
hängig.

Andererseits finden siıch ihnen Aur selten Versuche, Anstrengungen der unmittelba-
fren Nachkriegszeit Adus der Rückschau würdigen und einen selbst schon YADR Geschichte BC-
wordenen Wiederaufbau Z Thema rheben Dabei liegt ahe, denn BerSst mMit einer Cr
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wIssen Istanz werden Posiıtionen möglich, die eine CI Übersicht un eine 11ECUEC Bewertung,
uch kritische Aspekte erlauben. Unabdingbare Voraussetzung dafür sınd exakte Recherchen,
das Einsammeln der Dokumente Un der dafür notwendige wissenschafrtliche Fleiß
der Beteiligten. Der vorliegende Band ISt e1in beredtes Dokument dafür.

Schon e1mM Eersten Blick fallen die vielen bisher unbekannten un! unveröffentlichen Fotos,
Pläne und Abbildungen auf, die unerschöpflichen Dokumenten werden, WECNN I11a1l tiefer in
S1Ee eindringt; die Auslagerung der Bernwardstüren und der anderen Kunstschätze, die LIDemon-
tage der Glocken un ihren Abtransport In die Lager der Rüstungswerke, der Tag der Ler-
storung, die ersten Notsicherungen der och stehenden Ruinenteile un! Eersten Bemühungen
des Neubeginns bıs hin AL schliefßlichen Wiederaufbau.

Deutlich wird uch zugleich, da{s die architektonisch baulichen Vorgänge WECNN ihnen
uch naturgemäfßs der zentrale Platz zugewlesen ISt 1U das eine sind, den anderen wichtigen
eıl ber die grundsätzlichen Fragen der Raumdisposition und Gestaltung der Ausstattung bis
hın den Schilderungen UrC| die damals Betroffenen und Beteiligten ausmachen, hne den
ein ganzheitliches Bild des Geschehenen nıcht entstehen kann In sachlich, unprätentlöser Art
fügen sich die Mosaiksteine der Themen einem Hiıntergrund, VOT dem die ausgewählten
Quellen ZU Wiederaufbau eindringlicher ihre Geschichte erzählen.

Eingangs stellt IThomas Scharf-Wrede die Tiele und Aufgaben pastoraler Arbeit anhand der
Diskussionen und Beschlüsse der Diözesansynode 1m Dezember 1948 dar, auf der eine 'umfas-
sende und tiefgreifende Neuorientierung als tragfähige Basıs für die Entwicklung eines Neu-

Bistums formuliert werden konnte.
Im Folgenden außert sich Christoph Gerlach miıt subtilen Beobachtungen Z wiederauf-

gebauten Hildesheim und hinterfragt die Machr un! den Wert der Bilder, die die Ite Stadt
und ihr Gesicht In uNs gepragt haben Zugleich wird deutlich, wieviel Altes un! Neues

wieder und noch entdecken gilt.
Im zentralen Kapitel führt Ulrich Knapp anhand der MINUtLÖS aufgearbeiteten Geschichte

und dCI' authentischen Sprache der Fotografien und Dokumente durch die Zeıt der Zerstörung
un! des Wiederaufbaus des Hildesheimer Domes. Dabe!i sind die detektivisch ZUSAMMECNSECLIA-

Dokumente selt der Stunde Null und die in vielen Teilen LDaten un Fakten das e1-
Insbesondere b€l' schärft dieses Kapitel den Blick für die zeitgeschichtliche Einbindung

ber das Warum und Wıe des ehn Jahre dauernden Wiederaufbaus. Keıin stehengebliebenes,
kein wiederverwandtes, kein eıl wurde ausgelassen. Wer kann schon die Be-
tonsäulen mit ihren steinmetzmäfßsig überarbeiteten Kapitellen VO  - denen Aus Natursandstein
unterscheiden? Wem fällt auf, da{ß die Obergadenwände aus /iegelmauerwerk MIt vorgesetztiem
Naturstein bestehen? Großmafßstäbliche Modelle wurden In Auftrag gegeben, sich VO  e len
räumlichen und gestalterischen Problemen eine rechte Vorstellung machen können. Gerade
mit diesem Kapitel ISt eın Fundament gelegt für die weıltere Forschung 7ABER Bau- un Wirkungs-
geschichte des Lomes. Die tiefgreifende Recherche zwingt den Leser uch Fragen.
Warum wurde die barockisierte Fassung und Ausstattung des Domes nıe ernsthaft 1n die Be-
trachtung des Wiederaufbaus miteinbezogen? Warum und auf welchem Wege kamen eigentlich
die Entscheidungen ZU. Abbau der alten Westtürme den immerhin besten erhaltenen
Bauteilen der Ruine und dem Neubau eines Westwerkes zustande? Insgesamt eın
äußerst spannendes Kapitel, da hier erstmals die Phasen des Wiederaufbaus 1m einzelnen be-
leuchtet werden und eın Verständnis des (3anzen möglich wird.

Elisabeth Scholz berichtet wiederum anhand VO Plänen, Fotos und Protokollen ber die
Planung und Ausgestaltung verschiedener Raumbereiche und ihrer Ausstattung, insbesondere
VoO der Krypta, die ab Juni 957 wieder dem sonntäglichen Konventualamt des Domkapitels
diente. VWelıtere Absätze gelten den Außentüren, Windfängen, Fenstern, Fußböden, Gestühl
und anderen Details, die VO hohen Stand der handwerklichen unı bildnerischen Kunst der
>0er Jahre ZCUSCH. Eın Exkurs den Glocken schließt das Kapitel.
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Ende 1958 erhielt der Kirchenbaukünstler Ludwig Baur VO der Dombaukommission den

Auftrag VAURE Ausgestaltung der Chores. UDie Farbigkeit der Ziegel und ihres Mosaiks SOWIe die
ichflut der Betonglasfenster bestimmen die Leuchtkraft der ApsıI1s. Schritt für Schritt führt De-
LTra Meschede OIt durch Bedeutung un! Symbolik der Zeichen und Bilder und schlie{fßt Altar
und Kanzel mMit ihrem ikonographischen Programm mMit En Gerade dieses Kapitel macht
deutlich, WI1€E wichtig Uun! tragfähig VO  - christlicher Ethik gepragte Wertegefüge sind als Bın-
dekraft zwischen Altem und Neuem, uch dem alten und LDom

Der Renaissancelettner des Hildesheimer Domes, sein Wiederauf- un! Abbau IST Thema
für Karın Heise Jüngst aufgetauchte Dokumente erhellen die Geschichte und Umstände,
GT denen der VO Oktober bis Februar 942/43 abgebaute und adurch DEIELLELE Lettner
zunächst 1n Posıition auf dem Hohen hor wiederaufgebaut wurde, doch bald wieder 1N-
frage gestellt, schließlich STHELUH: demontiert und iın der benachbarten Antoniuskirche, seinem
heutigen Standort, untergebracht wurde.

Nomorganist Thomas lezens berichtet nach einer Rückschau auf die Geschichte der Hıl-
desheimer Domorgeln VOT dem Hintergrund der raumakustischen, liturgischen un! kirchen-
musikalischen Bedingungen ber die Entwürfe, den Bau und die Erweiterung der Disposition
der heutigen Orgel.

[)as Schicksal des mittelalterlichen Heziloleuchters als Versinnbildlichung des Himmli-
schen Jerusalem, der Restaurierungsgeschichte, der Auslagerung, der Rückkehr In den LIom
unı den Jüngsten Bemühungen die Kestaurlerung dieses Teils des UNESCO-Weltkul-
turerbes stellt Sabine Wolfsbauer dar.

Wıe die dramatischen Stunden des Untergangs des Mariendomes März 945 1m
Kampf die Flammen ın höchstem persönlichen Eınsatz erlebte, zeıgen die Erinnerungen
VO Domkapitular Prälat Adalbert Sendker. Dıie Interviews mMiıt Weihbischof Heinrich Pacho-
wiak Uun! Domkapitular Professor Dr. Joop Bergsma ebenfalls Zeıtzeugen die och einmal
die Vergangenheit bis in die Gegenwart widerspiegeln, erganzen mit den csehr offenen Fragen
und Antworten das Bild, das sich Ende dieser Kapitel einstellt.

Schliefßßlich erinnert sich Domglöckner Johannes (3assmann die Zeıt zwischen Ser-
storung Un dem Tag der Neuweihe. Kurz VOT diesem Tag des März 1960 konnten endlich
und buchstäblich die wiedereingehängten Flügel der Bernwardstür ZU. alten und Marı-
endom geschlossen werden.

Der Anhang führt weltere Dokumente speziellen baulichen Aspekten auf. Im Anhang
berichten Jens Klocke un Markus Schuhmacher VO Studiengang Kestaurlerung der Fach-

hochschule in Hildesheim ber die Probleme un Ma{fsnahmen der Restaurierung der drei
Dommodelle der Nachkriegszeit.

Der abschließende Katalogteil zeigt und beschreibt nıcht 11UTr die Zeichnungen und Plan-
dokumente des Wiederaufbaus, sondern uch vieles der 1U uch für den LDom und all
seline Funktionen notwendigen Ausstattung und Gegenstände. Dazu gehören die Mefßgarnitu-
FEN, die bischöflichen Insıgnien für die sakramentalen Handlungen und uch der Bischofsring
AdUS dem Nachla{ß VOoO Bischof Heinrich Marıa Janssen, mit dem die anrühren: ErNste (&
schichte eines persönlichen Kriegschicksals verbunden IST. (erade 1ın diesem Kapitel spiegelt
sich CETWAaS VO  — der schöpferischen Kunst der >0er re wider, die ihre Kraft Au der Ernsthaf-
tigkeit Un Unbefangenheit des Neubeginns zugleich schöpfte. Es INa nachdenklich stımmen,
da{fß schon vieles wieder unbekannter Herkunft ISt.

Dem DNom-Museum, dem Herausgeber, den utoren und allen, die diesem Katalog-
band beigetragen haben, 1St insbesondere verdanken, da{ß AIN dem auf die Ausstellung AdUS-

gerichteten Katalog eın Buch wurde, das neben der umfTfassenden Recherche des wissenschafftli-
hen Beıitrages den konkreten Vorgängen des Wiederaufbaus und dem damit verbundenen
Beltrag ZAUER Stadtgeschichte uch den übergreifenden Einblick bietet in die komplexen Zusam-
menhänge gemeinschaftlich kirchenbaulicher Aufgaben, die Bildung geschichtlich und christ-
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ich gepragter Identität und deren Anelgnung. Damıt ISTt eın Werk entstanden, das nıcht FEL

gründlich Auskunft oibt ber die Geschichte des Hildesheimer LIomes der allgemeinen
Fragen des Wiederaufbaus in der GESTIEN Nachkriegszeit, sondern das uch jenem inneren
Gleichgewicht beitragen kann, auf das WITr Menschen u einmal gerade ıIn der Rückschau
ber ein halbes ahrhundert nach dem Erlebten, Erwirkten, Verhinderten, Durchgesetzten, In
jedem Falle ber Erreichten angewlesen sind

Martın Thumm

Heinz Hürten: Spiegel der Kirche Spiegel der Gesellschaft? Katholikentage 1m Wandel
der Welt. Paderborn: Schöningh 1998, 148

Aus Anla{fs des 150 Jahrestages der „Ersten Versammlung des katholischen Vereines Deutsch-
lands“ VO 3G Oktober 1848 Maınz legt Heınz Hürten, langjähriger Professor für Neue
und eueste Geschichte der Uniıiversität Eichstätt, einen kleinen Band MIt Jjer Essays Ol,
die nicht Nu die grodise Vergangenheit der Katholikentage erinnern wollen Der Verfasser
ll damit ein Doppeltes. Er möchte dem Leser vermitteln, 99  CN damals gewollt un! ANSC-
strebt wurde und ıIn welchem Verhältnis den Aufgaben und Möglichkeiten dieser Zeıt
stand ; CL möchte ihm ber uch helfen, 99  ähe und istanz dieser Vergangenheit abzu-
schätzen, welche die heutige Posiıtion der deutschen Katholiken kennzeichnet“. Ausgangspunkt
seliner Betrachtungen 1St die „Zeıt der Wende“”, mıt der 1m EFSTFON Essay die gesellschaftliche
und kirchliche Situation VOIL UnNn! 1848 beschreibt,;, den gelstigen Hintergrund, VOTL dem die
„Erste Versammlung‘ zustande kam S1e WAar Ja, WI1e Hürten ze1gt, eın „ziemlich Improvısıiertes,
auf den eFrSsSten Blick aSst zufälliges Gebilde“ „Niemand aNDtte 1€eSs einen Katholikentag, und
VO  S den Massen, die seIlt Jahrzehnten WLHSGLEGEN Katholikentagen das Gepräge geben, WAar niıchts

sehen. Niemand rechnete mit ihnen, und niemand hatte S$1Ce eingeladen. ‘ W ıe diese Ver-
sammlung der Katholiken, die 1ın der Gesellschaft ihrer Zeit aus verschiedenen Gründen e1n-
SA} geworden 1, sich ann organısierte und die Tagung erfolgreich gestaltete, wird 1mM
zweıten Aufsatz 4 Das Treffen“ eindrucksvoll beschrieben.

Hürten zeigt 1m dritten Abschnitt selines Buches „Wandel un! Wachstum , WI1€e der Spiel-
FTaum für politische Aktivitäten der Katholiken ın den ach 1848 folgenden Jahrzehnten 388
wurde. en Pıus-Vereinen und dem Katholischen Verein Deutschlands, zunächst die JTräger
der oroßen Treffen, Wal „das Politische immanent‘; deshalb wurden S1iEe ıIn manchen Ländern
des Deutschen Bundes verboten. S1e stellten ber zunächst ihre politischen Ziele 1mM APro*

der katholischen ereine Deutschlands“ 1849 in Regensburg noch klar heraus. Wane-
ben Lraten als Hauptanliegen Uun: vordringlichste Aufgaben Bildung und Erziehung SOWwle Carıl-
tatıve Fragen. Es ISt schon erstaunlich, WI1e Hürten gelingt, 1n diesem Kapitel den Bogen VO  .

diesen Ansätzen her ber die Kulturkampfzeit bis Wel1mar und ZUr Nazıidiktatur schlagen.
Mıiıt Hiılfe eines 1868 eingesetzten Zentralkomitees wurde dieses „Christ-katholische Laienkon-
zil“, der Erzbischof VoO  - Prag, eine „selbstbewulßste Repräsentation der deutschen Katholi-
ken, politisch WI1e ICNIUIC| Bıs In die We1imarer Zeıt dl€ Katholikentage „Massenveran-
staltungen VO  - öffentlichem Rang“‚ se1 1Ur die Aufrtritte Windthorsts der die
Kontroverse Kardinal Faulhaber Dr. Adenauer 1922 1n München erinnert.

Im vlierten Essay, dem wohl interessantesten des Buches, geht zunächst das Selbstver-
ständnis der Träger der Katholikentage VO den Anfängen Wıe sahen S1e sich 1n der Kirche
und gegenüber den Amtsträgern? \DITG führenden Vertreter der Latien bekannten sich den (G2e:

der Kirche und der Autorität ihrer Amtsträger 1n Glaubensfragen, nahmen für sıch ber iın
Anspruch, in politischen und sozialen Fragen gegenüber Staat und Gesellschaft hne Genehmi-
SUNg der Weılsung als Katholiken sprechen können. „Diese strukturell angelegte Spannung"
sel nıe YADUE Ursache VO  - EerTNSIeEN Konflikten“ geworden, meınt Hürten. Parallel ZULE kirchlichen
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Hierarchie angelegt, dem Episkopat verbunden, zeige sich das och In Magdeburg 1928, die
„Verkirchlichung‘ 1mM Sinne des kraftvollen Un tätigen Apostolats der Laı1en bejaht worden sel.

Vor diesem Hintergrund beschreibt Hürten die veränderten Katholikentage der Nach-
kriegszeit, die sich 1in ihrer Buntheit „dem Erscheinungsbild der evangelischen Kirchentage“
(Roman Bleistein) genähert haben Wohin der Weg, begleitet VO Kirchenkritik und inner-
kirchlicher Polarisierung, einmal gehen wird, annn Hürten uch nıcht’ ber biletet
neben dem hervorragenden Überblick 1in bestem Stil Gedanken, die, WI1e der Verlag richtig
Sagt, eın „eindringlicher, manchmal provozierender Ansto(s nachdenklicher Betrachtung e1-
11CT orofßen Vergangenheit” se1in können.

Julius Seliters

Konversionen Mittelalter und der Frühzeit. Hrsg. Friedrich Niewöhner und Fidel
Hildesheim: 1999 (Hildesheimer Forschungen; V, 216

Gerade och rechtzeitig Ende des ahrhunderts erscheint der Band der
Schriftenreihe der Dombibliothek Hildesheim, mıiıt dem die Lücke 1n der wissenschafrtlichen
Konzeption der Dombibliothek geschlossen wird. Neben der regionalhistorisch Orlentier-
ten, gemeInsam mMit dem Bistumsarchiv herausgegebenen Reihe der Hildesheimer Chronik ISt
mıiıt den Hildesheimer Forschungen Jetzt eın Instrumentarıum bereitgelegt, mMIt dem die Dombi-
bliothek wissenschaftlichen Diskurs teilnimmt. Entsprechend der Bedeutung insbesondere
der kirchlichen Altbestände 1St die CUuU«C Reihe 1mM mschlag V  — Paul Könıg ansprechend SC-
staltet und 1n Themenwahl und utoren für iıne überregionale Kezeption ausgelegt.

er Band ibt die Beıiträge einer Tagung der Dombibliothek Hildesheim wieder, die sich
im November 1996 der Leitung der Göttinger Mediävisten Fidel Rädle un des In Wolfen-
büttel und Berlin lehrenden Philosophen Friedrich Niewöhner dem TIThema der Konversion gewid-
mMeTt atte. Dabei macht der „IT’heologische Zwischenruf“ VO  - Bischof Ur. Homeyer die ökumeni-
sche Dimension des Themas deutlich. Dementsprechend interdisziplinär und In konfessioneller WIEe
ın fachlicher, chronologischer und nationaler Hinsicht übergreifend WAar die Tagung angelegt. IDIEG
historische Abfolge beginnt bCl der Konversion eines Kölner Juden 1102 ZU)] Christentum, deren
Quellen LIrOTZ des grofßen zeitlichen Abstandes Fidel eine vorsichtig einfühlsame Darstellung
gestatten. Richard Schenk/Hannover stellt die Konversionspolitik in England Robert (irossete-
STC VOor In den Mittelpunkt selines Vortrags. Schon durch die NU| allmähliche relevan-

konfessionelle Begrifflichkeit beschäftigen sich die Beıiträge VOIl Johannes Schilling/Kiel, LDieter
Breuer/Aachen, Ute Menneke-Haustein/Jena, (sünter Frank/Bretten und Heribert Smolinsky/Frei-
burg mıiıt den Glaubenskrisen des Jahrhunderts ın der Folge der Reformation. Den chronologı-
schen Abschlufß des Bandes bilden Friedrich Niewöhner, der die Lebensbeschreibung VO:  — 1640 und
die Rezeptionsgeschichte des intellektuellen Abenteurers Uriel da (osta in den Zusammenhang des
Judentums zwischen Portugal und Amsterdam stellt un! usan Rosa/Chicago, die In einem CI1S-
lischsprachigen Beitrag das kirchen- un konfessionspolitische Netzwerk des schottischen Grafen
James Drummond (1685—1693) schildert. Die historische Relevanz der Hildesheimer kulturellen
Zzene 1St berücksichtigt 1im umfangreichen, durch herausragende Quellenkenntnis ausgezeichneten
Beltrag VO:  - Jürgen Stillig Ludolf Klencke 88-16' und Barthold Nihus (1589—1657), de-
Ewiß! Konversion In den Zusammenhang der Hildesheimer jesuitischen Erziehungsstrategie un!
Konvertitenfürsorge eingebettet dargestellt wird.

Ihren Ausgangspunkt nehmen die Darstellungen immer wieder krisenhaften Einzelschicksal,
die den Band ZUT spannenden Lektüre machen. Dadurch gelingt ber nicht NUur eın facettenreicher
Einblick In individuelle Lebensumstände In der jeweiligen Zeıit, sondern zugleich werden uch Lai-
sammenhang, Ontext und soziales System VO:  . Glaubenskrise und Gilaubenswechsel charakterisiert.

Thomas Scharf-Wrede
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(Günter Riße/ Clemens Kathke (Hrsg.): Dıiaspora Zeugnis VOo  e Christen für Christen.
150 Jahre Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken, Paderborn: Bonifatius 1999, 540
Wılli Stoffers (Hrsg.): Der Zukunft ıne Heımat geben. Jubiläumsschrift des Bonifatius-
werks der deutschen Katholiken im Bıstum Hildesheim. Hildesheim: Bernward bei Don
Bosco/Bielefeld: Verlag für Regionalgeschichte p9D 168 (Hildesheimer Chronik. Beıträ-

ZULC Geschichte des Bıstum Hildesheim:

3S Bonifatiuswerk 1St eines der groisen Werke, die die Liebe Christi In der Kirche In
Deutschland gewirkt hat Es 1ISt ein lebendiger Ausdruck der Vitalität ihres Glaubens UunNn! der
Kraft ihres apostolischen Einsatzes. Es ISt eın konkretes Beispiel VO  — Solidarıität 1im pastoralen
Engagement , der Apostolische untlius iın Deutschland, Erzbischof (s10vannı Lajolo, in
seinem Grufswort für die Festschrift des Bonifatiuswerks anläfßlich dessen 1 50jährigen Beste-
hens Von qualifizierten Fachleuten verfalst, übersichrtlich gegliedert, interessant un AaNSPIC-
chend gestaltet SOWIe vorzüglich redigiert, o1Dt diese Festschrift beredtes Zeugnis Vo  - der 1M-
INCNSCIL Arbeit eines der ältesten kirchlichen Hilfswerke.

So beinhaltet der Themenblock ‚Leben und Werk“ einen ungemeın aufschlußrei-
hen Rückblick des langjährigen früheren Präsidenten des Bonifatiuswerks, Winfried Florian,
auf Entwicklung und Aktivitäten der etzten knapp Jahre und stellt uch die nichtfinanziel-
len Hilfen des Bonifatiuswerks sSOwIl1e die Akademische Bonifatius-Einigung, die Dıiaspora-
Kinderhilfe und die Dıaspora-MIVA (Motorisierende innerdeutsche Verkehrs-Arbeitsgemein-
schaft) VOT. Im Kapitel „Weggemeinschaften“ weltet sich der Blick: 7A38 einen auf die
katholische Dıaspora in anderen europäischen Ländern, ZU. anderen auf das evangelische Pen-
ant ZU Bonifatiuswerk, das CGiustav-Adolf- Werk: ein ungemeın lesenswerter Beıtrag. Unter
der Überschrift „Erinnerung: Gegenwart des Vergangenen spuren sechs für diese T hematik
besonders ausgewlesene utoren AUS theologischer und historischer dem Begriff der Uıaspora
WwI1e der Geschichte religiöser Minderheiten nach

„Anschauung: Gegenwart des Gegenwärtigen‘ beinhaltet 14 Detail-Beiträge ber die (36:
schichte un:! Gegenwart des Bonifatiuswerks 1m Erzbistum Paderborn, im Bıstum Hildesheim
(Autor: Prälat W/illi Stoffers, selt vielen ren Diözesanvorsitzender des Bonifatiuswerks 1Im
Bıstum ildesheim), 1im Bıstum Dresden-Meißen, 1ın Hamburg und Schleswig-Holstein, iın
Dänemark un: Norwegen SOWIE iın Island und in den Baltischen Staaten (S 87-425) inter-
CSSANTE, konkrete und zuverlässige Darstellungen lebendiger Ortskirchen.

Erfreulicherweise scheut sich die Festschrift nıcht VOTI unbequemen edanken un:! Fra-
Cn So emerkt Hans-Joachim Höhn auf 429 „ Was einstmals als Leitbegri ZUTLC Kenn-
zeichnung eines konfessionellen Minderheitenstatus anderen religiösen Bekenntnissen
und Denominationen fungierte, mu{fß zunehmen: als Kennzeichnen für die gesellschaftliche
Urtung des Christentums überhaupt betrachtet werden: die Aussiedlung und Zerstreuung,
die Diaspora. Vielerlorts stehen Religion und Glaube 1im Zeichen der sozialen Marginaliste-
LUNS un der Exkulturation Vor diesem Befund ware Vogel-Straufß-Mentalität grundver-
kehrt: „Neue Versuche, d3.5 Christliche 1im Säkularen behaupten, können 1Ur gelingen,
WECNN S1e eine Innovatıon 1m Verhältnis VO  — Kirche und Gesellschaft darstellen und Alternati-
Viel 0! bisherigen Formen kirchlicher Präsenz entwickeln.Buchbesprechungen  311  Günter Riße/ Clemens A. Kathke (Hrsg.): Diaspora — Zeugnis von Christen für Christen.  150 Jahre Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken, Paderborn: Bonifatius 1999, 540 S.  Willi Stoffers (Hrsg.): Der Zukunft eine Heimat geben. Jubiläumsschrift des Bonifatius-  werks der deutschen Katholiken im Bistum Hildesheim. Hildesheim: Bernward bei Don  Bosco/Bielefeld: Verlag für Regionalgeschichte 1999, 168 S. (Hildesheimer Chronik. Beiträ-  ge zur Geschichte des Bistum Hildesheim; 4)  „Das Bonifatiuswerk ist eines der großen Werke, die die Liebe Christi in der Kirche in  Deutschland gewirkt hat. Es ist ein lebendiger Ausdruck der Vitalität ihres Glaubens und der  Kraft ihres apostolischen Einsatzes. Es ist ein konkretes Beispiel von Solidarität im pastoralen  Engagement“, so der Apostolische Nuntius in Deutschland, Erzbischof Giovanni Lajolo, in  seinem Grußwort für die Festschrift des Bonifatiuswerks anläßlich dessen 150jährigen Beste-  hens. Von qualifizierten Fachleuten verfaßt, übersichtlich gegliedert, interessant und anspre-  chend gestaltet sowie vorzüglich redigiert, gibt diese Festschrift beredtes Zeugnis von der im-  mensen Arbeit eines der ältesten kirchlichen Hilfswerke.  So beinhaltet der erste Themenblock „Leben und Werk“ u.a. einen ungemein aufschlußrei-  chen Rückblick des langjährigen früheren Präsidenten des Bonifatiuswerks, Winfried Florian,  auf Entwicklung und Aktivitäten der letzten knapp 30 Jahre und stellt auch die nichtfinanziel-  len Hilfen des Bonifatiuswerks sowie die Akademische Bonifatius-Einigung, die Diaspora-  Kinderhilfe und die Diaspora-MIVA (Motorisierende innerdeutsche Verkehrs-Arbeitsgemein-  schaft) vor. Im Kapitel „Weggemeinschaften“ weitet sich der Blick: zum einen auf die  katholische Diaspora in anderen europäischen Ländern, zum anderen auf das evangelische Pen-  dant zum Bonifatiuswerk, das Gustav-Adolf-Werk; ein ungemein lesenswerter Beitrag. Unter  der Überschrift „Erinnerung: Gegenwart des Vergangenen“ spüren sechs für diese Thematik  besonders ausgewiesene Autoren aus theologischer und historischer dem Begriff der Diaspora  wie der Geschichte religiöser Minderheiten nach.  „Anschauung: Gegenwart des Gegenwärtigen“ beinhaltet 14 Detail-Beiträge über die Ge-  schichte und Gegenwart des Bonifatiuswerks im Erzbistum Paderborn, im Bistum Hildesheim  (Autor: Prälat Willi Stoffers, seit vielen Jahren Diözesanvorsitzender des Bonifatiuswerks im  Bistum Hildesheim), im Bistum Dresden-Meißen, in Hamburg und Schleswig-Holstein, in  Dänemark und Norwegen sowie in Island und in den Baltischen Staaten (S. 287—425) — inter-  essante, konkrete und zuverlässige Darstellungen lebendiger Ortskirchen.  Erfreulicherweise scheut sich die Festschrift nicht vor unbequemen Gedanken und Fra-  gen. So bemerkt Hans-Joachim Höhn auf S. 429: „Was einstmals als Leitbegriff zur Kenn-  zeichnung eines konfessionellen Minderheitenstatus unter anderen religiösen Bekenntnissen  und Denominationen fungierte, muß zunehmend als Kennzeichnen für die gesellschaftliche  Ortung des Christentums überhaupt betrachtet werden: die 'Aussiedlung' und Zerstreuung,  die Diaspora. Vielerlorts stehen Religion und Glaube im Zeichen der sozialen Marginalisie-  rung und der 'Exkulturation  «  .  Vor diesem Befund wäre Vogel-Strauß-Mentalität grundver-  kehrt: „Neue Versuche, das Christliche im Säkularen zu behaupten, können nur gelingen,  wenn sie eine Innovation im Verhältnis von Kirche und Gesellschaft darstellen und Alternati-  ven zu bisherigen Formen kirchlicher Präsenz entwickeln. ... Die bislang dominante Form der  herkömmlichen Antreffbarkeit der Kirche bilden die gemeindlich-parochiale Präsenz, die je-  doch weithin zu einer Kulissenesxistenz verkümmert ist, und ihre caritativ-diakonische Prä-  senz in vielen Projekten der Sozialpastoral. Für die Wahrnehmung christlicher Zeitgenossen-  schaft genügt es aber heute nicht mehr, institutionelle Residenzen des Glaubens zu schaffen.  Und es reicht auch nicht, sich abseits der großen Straßen und Plätze derer anzunehmen, die  ins soziale und politische Abseits geraten sind. Hier ist eine andere Form der Selbstvergegen-  wärtigung des Evangeliums bzw. der Korrelation von Glaube und Gesellschaft angezeigt.“  (S. 439£.)Dıe bislang dominante orm der
herkömmlichen Antreffbarkeit der Kirche bilden die gemeindlich-parochiale Präsenz, die Je-
doch weithin einer Kulissenesxistenz verkümmert ISt; un ihre carıtativ-diakonische DPrä-
SCMHNZ ıIn vielen Projekten der Sozlalpastoral. Für die Wahrnehmung christlicher Zeitgenossen-
schaft genugt aber heute nıcht mehr, institutionelle Residenzen des Glaubens schaffen.
Und reicht uch nıicht, sich abseits der grofßen Strafßßen un Plätze derer anzunehmen, die
1Ns soziale un! politische Abseits DET. atch sind Hıer ISt eine andere orm der Selbstvergegen-
wärtigung des Evangeliums bzw. der Korrelation VO  - Glaube un! Gesellschaft angezelgt. ‘
(S 439f.



512 Buchbesprechungen
(3anz onkret das Bıstum Hildesheim geht 1n dem VO  z \W/illı Stoffers herausgegebe-

MCIL, ungemeın gut bebilderten und überhaupt csehr aufwendig gestalteten, Buch „Der Zukunft
eine Heımat geben‘ hne die inzwischen 1 50jährige Unterstützung des Bonfatiuswerks
das eindeutige Resultat gäbe 1er manche Kirche, manches Pfarr- und Gemeindehaus
Uun! manche kirchliche der sozial-carıtative Einrichtung Sar nıcht... Stoffers selbst beschreibt

die Neuorganıisation des Bıstums Hildesheim ach dem weılten Weltkrieg und stellt uch
dessen verschiedene Keglionen VOIL; Rückgriff auf se1ın eigenes Buch „Bıstum Hildesheim
heute“ VOIN 1986, worauf eigentlich hätte hingewiesen werden mussen. Insgesamt eın interes-
Santes und durchaus lesenswertes Buch uch WCI111 die Zeıt VOT 945 kurz kommt.

Thomas charft-Wrede

Lieselotte Sterner: Die Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO inzenz VoO  w
DPaı in Hildesheim 1852 bis ZU Zweiten Vatikanischen Konzil. Hannover: Hahnsche
Buchhandlung 1999 (Quellen und Studien ZUC Geschichte des Bistums Hildesheim:;: 6)
Orden UunNn! Kongregationen gehören selit jeher den wesentlichen Grundvollzügen christli-
hen Lebens und Handelns. IDITEGS weitflächigen Säkularisationen in deutschen Landen Be-
ginn des Jahrhunderts haben uch hier äsuren DESECTZL, die überhaupt 1Ur weniıgen (1e-
meinschaften ein Überleben SCSTALLELEN., Uıie iın vielen Ländern ELW seit dem zweıten Drittel
des Jahrhunderts wieder mögliche Neugründung bzw. Wiederansiedelung VO Klöstern
führte einem wahren „Ordensfrühling‘ , der sich VOI allem ıIn einer geradezu explosionsarti-
SCH Neugründung aktiver Kommunitäten ausdrückte. Neben Bayern gilt dies VOI allem für die
preufßische Rheinprovinz bzw. Schlesien, doch schlossen sich MIt gewilssen zeitlichen Verzöge-
LUNSCH uch andere Gebiete

Sterner hat sich In ihrer Untersuchung eine historische Dissertation bei H- Aschoff
der Unıversität Hannover der Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO hl iInzenz
VO Paul zugewandt, beschränkt sich allerdings nıicht, WI1IeEe der Titel CLWAaSs missverständlich VOI-

zugeben scheint, auf die Kongregation In Hildesheim, sondern auf deren Wirken 1m
Bıstum Hildesheim. Diese Kongregation oIng zunächst VO dem bereits In Paderborn beste-
henden Multterhaus 4AaUusSs un wurde selit 1852 1m Gebiet des Bıstums Hildesheim tätıg. Jene auf
iInzenz VO  - Paul (1581—1660) zurückgehenden sozlal-caritativen Gemeinschaften fanden In
Deutschland ber mehrere Multterhäuser Kingang. Es überrascht e1in wen1g, dass diese für das
Biıstum Hildesheim bedeutende Kongregation selt Jahrzehnten keine umfassende Darstel-
lung mehr gefunden hat In mehreren groisen Kapiteln ibt Sterner einen detaillierten
Überblick nıcht 11UTI ber die Entwicklung der Hıldesheimer Kongregation 37903 SOI-
dern uch ber Urganisation und innere Entwicklung S SOWI1E schlie{slich ber die
Geschichte ein1ıger der wichtigsten Niederlassungen S 29:-322) Sterner ezieht dabe!] die
kommunale, staatliche un kirchliche Überlieferung MIt e1N; wobei sich ine Insgesamt über-
raschen: ZULEC und damit solide Quellengrundlage für ihre Arbeit erg1ibt.

Es Ist einmal mehr interessant erfahren, wWw1e sehr uch die Berufung und die folgende
UTC Bischof Wedekin betriebene Verselbständigung der Hildesheimer Vınzentinerinnen VO  -
ihrem Paderborner Multterhaus 857 durch geradezu Aaus diözesan-Hildesheimer Perspektive,

eigennütziıge Motive gepragt WATL. Bischof Wedekin ging 6S nıcht zuletzt e1in bewusstes
Ansiedeln VO  - Orden und Kongregationen AaUus einer karitativen Zielsetzung heraus. Nichrt
letzt auf dem Hıntergrund der durch die allgemeine gesellschaftliche und industrielle Entwick-
lung seit dem zweıten Drittel des Jahrhunderts bedingten Verschärfung der sozialen Ver-
hältnisse, gekennzeichnet durch Stichworte WI1eE Industrialisierung und Pauperismus, kam den
Vınzentinerinnen dabei eine besondere Bedeutung S1e übernahmen zahlreiche Aufgaben,
VOT allem Krankenpflege, Armen- und Altenpflege SOWIl1e Kinderbetreuung. Lieses Engage-
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MECNT, das 1m Jahre 1948 MIt 140 Niederlassungen und 840 Schwestern einen Höhepunkt CI-

reichte, IST in seiner Bedeutung kaum überschätzen.
Sterner IST ihm in seinen Voraussetzungen WI1e auch Entwicklungen nachgegangen. elit

dem Ersten Weltkrieg verzeichnete die Kongregation eine stürmische Aufwärtsentwicklung,
gab weder Nachwuchsprobleme och sonstige Einschränkungen. Das Dritte Reich bedeutete
für die Orden allgemein eine schwere Entwicklungskrise, Kriegs- un! Nachkriegszeit ührten
schliefßlich einem verändertem Gesellschaftsbewufstsein 1ın Deutschland Uun! damit uch
Entwicklungsproblemen für Ordensgemeinschaften. In der Gegenwart schliefßlich scheinen,
bedingt durch mangelnden Ordensnachwuchs und überalternde Konvente, religiöse (Gemeıln-
chaften 7A08 Aussterben verurteilt. Unterstützt durch eine Reihe VO Statistiken arbeitet ter-
HGE uch die quantıtative Entwicklung der Schwesternzahl heraus und machrt den I1 Ar
sammenhang zwischen Zeıtereignissen Uun! Ordensentwicklung eutlic| uch der
Ausbildungsstand der Schwestern spiegelt die ın der jeweiligen Gesellschafrt bestehende Jen-
enz 7ARHE qualifizierteren Ausbildung wider.

Es ISTt erfreulich, dass Sterner uch die innere Entwicklung der Kongregation, d.h das SpC-
zıtische organisatorische WIE uch geistig-religiöse Gefüge der Gemeinschaft 1ın ihre ntersu-
chung einbezogen hat Hıer liegen nıcht [1UTL die sozialgeschichtlich bedingten Gründe für den
Erfolg und die quantıitative Entwicklung der Kongregation, sondern werden uch zahlreiche
Aufschlüsse ber die Eintrittsgründe der Kandidatinnen gegeben. Die statistischen Auswertun-
ScmHl VO Personalunterlagen der Schwestern Sterner 4Nn dabei auf eın bis 1990 reichendes
SO Ordensbuch des Mutterhauses zurückgreifen iefern interessante Zahlen ber Alters-,
Gesundheits- un berufliche Strukturen 1mM Schnitt der Jahrzehnte. Dennoch ware VO Vor-
teil SCWESCIL, WEENNn die utorin die VO ihr selbst erstellten Grafiken Un Statistiken ELWAaS AdUS-

führlicher kommentiert hätte, stehen diese doch leider zuweilen CLWAas isoliert im Ontexrt. In
der abschliefßenden Darstellung VO Einrichtungen der Kongregation zeigt Sterner auf, WI1Ee
sich die Entwicklung ıIn Detailbereichen vollzog, die Tätigkeitsschwerpunkte lagen, Was
VO  - den Mitgliedern der Kongregation gefordert wurde und welche Vielseitigkeiten sSOWwIle N
sikobereitschaft eingebracht werden HSSEEN.: uch baugeschichtliche Entwicklungen werden
dabei mMit einbezogen.

Sterners flüssig geschriebene un! ZuL esbare Untersuchung iefert einen wesentlichen Bau-
ste1in ZUTLT Carıtas-Geschichte des Biıstums Hildesheim. Es klingt zuweilen hätte ber viel-
leicht auch CLWAS stärker herausgearbeitet werden können, In welchem Verhältnis die kontes-
sionellen Einrichtungen der Vınzentinerinnen z.B ähnlichen öffentlichen Instituten
standen der inwiefern Ss1ie überhaupt einzigartıg dastanden. uch ware interessant SCWESCHI

prüfen, Inwıiıewelt das Wirken einer katholischen Ordensgemeinschaft ıIn einem Diaspora-
Bistum speziellen Bedingungen unterworfen WAfrL. Es ISst zudem bedauern, dass das Archiva-
lienverzeichnis Ast 1Ur die bloßen Signaturen wiedergibt, nıcht ber uch die dahinter stehen-
den Betreffe, A4Sss eın unmittelbares Anknüpfen einzelne Themen erschwert wird Dem
Literaturverzeichnis sollte och hinzugefügt werden die Kölner medizinische Dissertation
(1994) VO  — Hermann-Josef Frings, Dıie Vınzentinerinnen als Wegbereiter der neuzeitlichen
Krankenpflege 1m deutschen Sprachgebiet 18521 900) Erfreulich wiederum dl€ Übersichten
ber die aufgehobenen und och bestehenden Niederlassungen der Kongregationen mMIt e1IN1-
SCH Grundinformationen und die Exıistenz eines Personenregisters.

Die Qualität dieser Arbeit ISt durch diese Anmerkungen nicht beeinträchtigt. ıe stellt den Nin-
zentinerinnen eın würdiges Zeugnis ihrer beinahe 150jährigen Tätigkeit 1im Bıstum Hildesheim AUs.

Wolfgang Schaffer
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